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Berliner Romantik
Eine Vierteljahrsſchrift

Derausgegeben v
o
n D
r
. Kurt Bock / Verlegt b
e
i

Boll u . Pickardt , Berlin

Erſtes Jahr Heft 1 Dktober
Bezugspreis M . 3 . — jabrlid . Angeigenpreis M . 50 . - für di

e

gangeSeite ; beiWiederholungen Vergütung

Raddrud verboten

Zum Geleit
Einer inneren Forderung unſerer Zeit , die in Materialismus nahezu ver
ſinlend notwendig nach geiſtigem Gegengewicht ruft ,wollen dieſe Blätter
entſprechen . Romantiſche Kultur in weiteſtem Sinne erſcheint einzig ges

eignet , das irdiſch Unzulängliche a
ls nichtig zu erweiſen und den Blick

auf das Ewige des Guten und Schönen , auf d
ie Macht d
e
s

Geiſtes und

wahrer Menſchlichkeit zu lenken . Hier ſind Lichtfunken geborgen , die in

vergangenen Tagen e
in Feuer heißer Jugend waren und heute wieder eine

Fackel werden können , die auf den Bergen leuchte und Frühlingsbeginn

Ründe nach langen Lagen der Sorge .

Berlin , als Wiege der Frühromantik und Hort unerſchöpflichen Wirkens ,

iſ
t berufen , der Not unſerer Lage zu helfen durch werbenden Hinweis auf

alle Güter romantiſcher Weltanſchauung und d
ie Einigung von Zeit und

Ewigkeit , Welt und Göttlichem in d
e
r

romantiſchen Dichtung von heute

und geſtern . Weitere Pflicht iſt es , da
s

von flachem Urteil verfälſchte Bild

Berlins durch das wahre , lebendige Weſen zu erſeßen , das zu entdecken und

zu vertiefen auch eine Lat der Frühromantik bedeutet . - -

Der Romantiker ſtarker Wille zu leuchtender Lat kann und muß heute

Lebensfreude ſpenden , Herzenswärme , die Schönheit ausſtreut über d
ie

Erde h
in

und Gemeines in Schatten verſenkt . Schaßgräber der Blauen
Blume und Wächter d

e
r

wahren Sehnſucht wollen Güte verkünden . Die
Wünſchelrute eines jungen Willens wird a

n

d
ie goldenen Türen der Welt

geheimniſſe pochen , daß ſi
e hell aufſpringen . Der tiefe Sinn d
e
r

Romantik

ſoll lauterer Duell werden für ſehnſüchtige Vertiefung des Weltſchauens ,

inniges Erleben des Schönen , für d
ie Treue im Pflichtwiſſen und Bes

harrlichkeit in der Lat .



Weiſe des Dichters / V
o
n

Friedrid Schlegel

Wie tief im Waldesdunkel Winde rauſchen ,

Ihr Lied dazwiſchen Nachtigallen ſchlagen ,

Der muntre Vogel ſingt in Frühlingstagen ,

Daß wir dem fernen Ruf bezaubert lauſchen :

So ſeht ih
r

hier jedwede Weiſe tauſchen :

Betrachtung , linde Seufzer , tiefe Klagen ,

Der Scherze Luſt , de
r

Liebe fühnes Wagen ,

Und was den Seher göttlich mag berauſchen .

Anklänge aus d
e
r

Sehnſucht alten Reichen

Sind e
s , die bald ſich ſpielend offenbaren ,

Und ih
r

Geheimnis bald mit Ernſt verkünden ;

Sinnbilder , leiſe , d
e
s

gefühlten Wahren ,
Des nahen Frühlings ſtille Hoffnungszeichen ,

Die ſchon in hellen Flammen ſi
ch entzünden .

eMomente

B
e
r . Sinne heute n
o
n

hauung “ i
ſt u
n
s

Der Lebenswert der romantiſchen Weltanſchauung
Von Prof . Dr . Dtto Braun , g . Zt . Deutſche Geſandtſchaft , Haag

E
s

ſoll und kann ſi
ch hier nicht u
m

eine genaue Feſtlegung deſſen handeln ,
was in vollem hiſtoriſchen Sinne „ romantiſche Weltanſchauung “ iſ

t

und

was ſi
e

in dieſem konkret -geſchichtlichen Sinne heute noch bedeuten kann .

Ich möchte nur typiſche Momente herausheben , ohne Rückſicht auf g
e

ſchichtliche Gebundenheit . Und d
a möchte ic
h allerdings ſagen : für das

neue geiſtige Deutſchland iſ
t

d
ie romantiſche Weltauffaſſung von ent

ſcheidendem Werte . Was iſ
t

unter ih
r

zu verſtehen ? Sie bedeutet den
völligen Gegenſaß zur geſchäftlich - rechneriſchen , kapitaliſtiſchen Welt
anſchauung , wie ſi

e

d
ie Breite unſerer Zeit immer noch beherrſcht . Der

Romantiker betrachtet Leben und Erleben a
ls Selbſtwerte und ſtellt nicht

alles Denken und Wollen auf Gewinn und Leiſtung , auf Vorwärtsfonumen

und Erfolg e
in , er ſchäßt d
ie Dinge nach ihrem ſeeliſchen Wert ein , nicht

nach ihrem Preis . So nur wird e
in wirklich ſeeliſch -geiſtiges Erleben der

Welt möglich , ſo nur fallen d
ie materialiſtiſchen Schranken , di
e

das übliche

Durchſchnittsdenken zwiſchen Seele und Welt errichtet . Ein ſolch hin
gebendes Welterleben eben kann und allein vor der fortſchreitenden Mecka
niſierung und Bureaukratiſierung retten , die eine unerbittliche Folge der
weitergehenden Drganiſation auf allen Gebieten iſ

t . Die Sache ver



ſchlingt die Seele - d
a
s

iſ
t

d
ie

furchtbare Kriſis d
e
r

modernen .

Kultur ; am „ Sklavenaufſland “ d
e
r

Sache ſind wir ſchon beinahe zu :

grunde gegangen . Hier gilt es , das „ Beijichſelbſtſein d
e
r

Seele " zu retten
– und das gibt uns d
ie Romantik . Daß der Menſch doch nur von

Innern lebt , daß der wahre Standort ſeines Weſens d
ie Innerlichkeit

iſ
t , zu dieſer grundlegenden Überzeugung kann d
ie romantiſche Welt

anſchauung hinführen . Damit nimmt ſi
e

den Kampf gegen den herab

zerrenden Lypus des modernen Menſchen auf , gegen den Philiſter . Es iſt

e
in wichtiges Zeichen der Vertiefung , daß d
ie

neue Kunſt (bei Sternheim ,

H . Mann u . a . ) ſo vielfach d
e
n

Philiſter und ſeine lebensart verſpottet

und dieſen Typus damit wirkſam bekämpft . Der Philiſter iſ
t der Menſch ,

der n
ie

d
ie reine Wirklichkeit erkennt oder im Erlebnis erfaßt , ſondern

d
e
r

ſi
e durch hundert konventionelle Schablonen hindurch ſieht . SeineWirf

lichkeit iſ
t

d
ie Zeitung , ſein Leben d
ie Regelbahn , beſlenfalls d
e
r

Beruf .

Davon müſſen wir loskommen und lernen , das Leben in ſeiner Neinheit ,

in ſeinen eigenſtändigen Werten zu empfinden . Dann werden wir uns auch
dem vernichtenden Strudel d

e
r

Arbeitsheße entwinden , werden wieder fähig
werden zu wahrhaftem geiſtigen Genießen , zu ſtiller Ehrfurcht und An
ſchauung des Unendlichen . Neben den Arbeitswerten müſſen ſo d

ie Inniga

feitswerte wieder emportauchen . Die Schranke der romantiſchen Welt :

anſchauung wollen wir dabei nicht vergeſſen – ſi
e liegt aber gerade a
n

einer Stelle , die heute wenig gefährlich erſcheint : der reine Nomantiker
findet ſchwer d

e
n

Übergang zu
m

Werk , er verachtet leicht mit d
e
m

Wir :

kungsſtreben auch das Werkſtreben . Heute aber iſt es kaum zu befürchten ,

daß dieſe Neigung der Romantik zum Quietismus Gefahr bringen kann ,

d
awir ja an dem Übermaß des Werkſtrebens leiden . Drum ſollen wir den

kulturrettenden Lebenswert d
e
r

romantiſchen Weltanſchauung in aller Tiefe

nachempfinden !

Von Cäſar Flaiſchlen

Einſt waren wir Quellen Dann trieb e
s uns ſtürmiſch

in lauſchigem Grunde , durch Städte und Länder

ſäumend und träumend zum wogenden Weltmeer ,

bei Wald und b
e
i

Feld . . von Sehnſucht geſchwellt . .

Nun ſind wir Wollen . .

leuchtenden Auges

und freudigen Fluges

hoch über d
e
r

Welt !



Die blaue Blume blühtwieder / V
o
n

Eliſabeth Dauthenden

Die blaue Blume blüht wieder .

Die Seele ſpringt jubelnd aus dem Joch der realen Materialismen , unter
das ſi

e überlange ſi
ch beugen und Průmmen mußte . Der Duft neuer

Fernen umſchwebt ſi
e . Lräume und Ahnungen ſpielen wieder auf den

Harfen ihrer ſchwellenden Lebensfreude . -

Wieder einmal hat ſi
ch

e
in Ring d
e
r

Notwendigkeiten vollendet , aus denen

d
ie Endloſigkeit der Entwicklungskette ſi
ch zuſammenfügt .

Zwiſchen d
ie Schwere der Realität und d
ie Schwungfraft d
e
r

Idee ein
geſpannt , findet der Menſchengeiſt aus dieſem Parallelogramm d

e
r

Kräfte

ſich d
ie Diagonale ſeines Gleichgewichtes und ſteigt jo mählich a
n

den

überwindungen dieſer gegeneinander wirkenden Spannungen zu ſeinen

Siegen und Vollendungen empor . –

Hart , falt und grauſam beugt der kategoriſche Imperativ der Realität

den Menſchengeiſt zur Erde . Die ſtrenge Katharſis ihrer logiſchen Ver
Fettungen bindet d

ie Flugkraft der Scele und zwingt ſi
e unter das härte

Fauſtrecht der Kauſalität . Im Reich der Realitäten iſ
t alles Zahl , Maß

und Geſek . Alles Heiligſte wird nadt unter d
e
n

unerbittlichen Beweiſen

dieſer Kräfte , alles Geheimnisvolle verliert ſeine plaſtiſchen Lockungen

und wird zur reinlichen Fläche , auf der d
ie

Gedanken einander mit wiſſen :

dem lächeln begegnen . Die Göttlichkeit d
e
r

Natur erſtarrt v
o
r

ih
r

in

wildem Schrecken und überläßt d
ie Struktur ihrer keuſchen Körperlichkeit

von allem Traum und Schein enthüllt d
e
n

ro
h

zupackenden Griffen d
e
r

gnadenloſen Wiſſenſchaft . So im Prokruſtesbett allen Foltern d
e
r

forſchen

den Skepſis preisgegeben , dehnt und ſtreckt ſich die arm gewordene Seele

b
is

a
n

d
ie

äußerſten Grenzen d
e
r

logiſchen Erkenntniſſe und wächſt auch an

dieſen ihren weheſten Schmerzen .

Plößlich aber fühlt ſi
e das Maß ihres Leides erfüllt . Mit jäher Gewalt

ſprengt ſi
e das ſcheinbar unzerreißbare Neß d
e
r

reinen Kauſalität und mit
neu geſpanntem Fluge ſchwingt ſi

e

ſich zu den hochwölbenden Himmeln

der Ideen , die – als d
ie Bewegung a
n

ſi
ch

– ſi
e

zu allen Meeren ihrer

entfeſſelten Sehnſucht tragen . Befreit , erlöſt , von langem Leide bereichert
und geläutert , nimmt ſi

e wieder Beſiß von ihrem Reich der Schönheit

und Freiheit .

Die blaue Blume blüht wieder .

Der Menſch wird wieder d
a
s

Maß der Dinge ; Zahl und Geſet ſinken

in ih
r

Nichts zurück . Entbunden v
o
n

allzu nahem Ziel , allzu kleinem
Zweck findet alles Erdenhafte zu Lanz und Farbe und Klang zurück . So
wandelt d

ie

Seele wieder in ihren Gärten , die voll ſind von d
e
n

ſelt :

-



ſamen Düften d
e
r

Ferne , voll v
o
n

blühenden Träumen , aus denen d
ie

Schönheit geboren wird , voll von den ſeheriſchen Berauſchungen , aus

denen alles große Geſchehen wächſt , aus denen d
ie ſtarken erlöſenden

Laten aufkeimen , die der Menſchheit d
ie Lore ihrer Phantaſie öffnen .

Die blaue Blume blüht .

Im Glanze neuer Somen liegt das Land der Romantik mit lockender

Fülle vor d
ir ausgebreitet – ſeine tiefen Brunnen rauſchen , Stimmen der

urewigen Weisheit reden zu d
ir , und aller Dinge Geheimniſſe füllen die

Augen und Hände mit Erfüllung und Luſt .

Im Glanze neuer Sonnen liegt das Land der Romantik mit lockender Fülle
vor dir ausgebreitet –

Tritt e
in , meine Seele , und werde lachend und jung , wieder d
u ſelbſt !

Aus Mondnacht blieb e
in Traum in mir . . .

Von Richard D .Koppin

Aus Mondnacht blieb e
in Traum in mir :

Ic
h

ſchritt durch weites Heideland ,
trug Glockenblumen in d

e
r

Hand .

Die nickten traulich , unverwandt ,

und ſchlug e
in

Kelch den andern a
n :

Gar lieblich Glodenſpiel begann .

Uus Mondnacht blieb e
in Traum in mir :

Die Sterne tanzten Ringelreihn ,

mein Glođenlied klang ſilberfein . . .

Bald ſtimmten andre Glocken e
in ,

und a
ls

ic
h ging und weiterſchritt ,

ſang e
s

d
ie ganze Heide mit .

Aus Mondnacht blieb e
in Traum in mir . . .

Der Plingt mir nach und ſingt mir nach

vom Morgen b
is ins Schlafgemach ,

aus Glodenkehlen tauſendfach ,

harft Himmel , Heimat , Hymnenklang

und harft mir nach mein Leben lang .

Aus Mondnacht blieb e
in Traum in mir . . .



Die Tat der Frühromantik / Bon Johannes Schlaf
D
ie

wunderbaren „ Fragmente d
e
s

Novalis fichteiſieren . Sie bedeuten

(worsuf ic
h

in meiner Schrift „ Chriſtus und Sophie hingewieſen habe )

d
ie nunderſamſte , tiefdringendſte Selbſtdiskuſſion d
e
r

Individualität und

des werdenden Neumenſchen . Sie ſind eine hohe Erfüllung d
e
r

deutſchen

Frühromantik , deren Tragweite man gerade in unſeren Zeitläuften ſtaunend
erfennen kann . – Jhr tiefſter Gehalt ſcheint mir zu ſein , daß ſi

e das

Ende des überſcharf , des quälend ſcharf gewordenen Intellektes ahnen
und das Werden einer neuen , unbesvuſteren Senſibilität , und eine neue
tragende Raſſe derſelben . Dieſer ausgeſprochenſte Trieb d

e
r

Romantik

zu
m

Unbewußten iſ
t

ihre polar tiefbedingteſte und fruchtbarſte Eigen

Ichaft . — Der Lag iſt nahe , wo der Intellekt ſi
ch mit ſeiner höchſten und

unüberſteiglichſten geiſtigen Kulturleiſtung ganz erfüllen und – im weſent

lichſten erledigen wird . Kein Zweifel , da
ß

wir dieſe hohe Geiſtestat von
deutſcher Naſſe aus zu erwarten haben . Danach aber gewinnt e

in anderes ,

e
in ſehr anderes Bedeutung für d
ie Menſchheit . Dieſes neue Reich hinter

dem d
e
s

Intellektes : di
e

Romantik hat e
s vorausgeahnt ; ſie bezeichnet

dent polaren Entridlungstrieb , der ſich nach ihm rect , de
r

e
s

zu begründen

angefangen hat .

Sprüche / Von Joſef Freiherrn von Eichendorff
Haſt d

u

doch Flügel eben Schläft e
in

Lied in allen Dingen ,
Und das gewaltige Wort ; Die d

a träumen fort und fort ,

Halt hoch dich über dem Leben , und d
ie Welt hebt a
n

zu ſingen ,
Sonſt geht ' s über dich fort . Triffſt du nur das Zauberwort .

Eichendorff / Von Herbert Eulenberg
Hab ' ich mur Zeit , bin ic

h mit allen Gaben
Für Eichendorff bis auf mein Blut zu haben .

E
s

gibt nicht viele , die ihn höher ſchäßen ,

Ihr könnt mich unter jeden Aufruf legen .

Was ic
h

zu ſeinen Ehren je geſchrieben ,

O
b

e
s bekannt , ob unbekannt geblieben ,

Ihr dürft e
s bruden ohne jede Koſten .

Z
u

ih
m

wird meine Liebe niemals roſten ,

Und ſpringt mein Herz , ein Ringlein , einſt entzwei ,

So klingt es noch in ſeiner Melodei .

O ſchöner deutſcher Wald , o blaue Blume !

Wer ſang wohl füßer je zu deinem Ruhme !



on Richard Zoofmann

Eichendorff iſt ei
n König , der über e
in

a
n Provinzen reiches Land herrſcht :

über Wald und Wieſe , Berg und Tal , Mondſchein und Abendrot , Sehn
ſucht und Heimweh .

Wanderer , Spielleute , Müller , Schmiede und andere , von Poeſie um
Plungene handwerksleute ſind ſeine treueſten und geliebteſten Untertanen .

Romantik und Myſtik
Eine Bemerkung v

o
n

Alexander von Gleichen :Nußwurm

Als Novalis in den Fragmenten d
e
n

Sag niederſchrieb : „ Das Leben
der Götter iſ

t

Mathematik , bannte e
r

d
e
n

Widerſpruch zwiſchen Wiſſens

ſchaft und Dichterphantaſie in eine Formel . Er ſuchte ſi
ch klar über d
e
n

Wang zum Unklaren zu werden . Als Träumer , die von einem Wunderland
zurücklehrten , entdecten die Romantiker das Unbekannte und brachten in

ihren Schiffen alte Märchen , bunte Blüten , ſeltſam funkelnde Steine .

Sie trugen die fremde Herrlichkeit in ei
n behäbiges , nach Biedermeierart

eingerichtetes Zimmer , ih
r

Daſein damit auszuſchmücken . In weitgebauch

te
r

Vaſe ſtand ihr Symbol , die blaue Blume , auf dem Schreibtiſch . So
breitete der Wauch von Schönheit , mit dem Zauberer , Feen , Waldgeiſter

und himmliſche Erſcheinungen ihre Träume umgaukelten , einen Schimmer
von Poeſie über ih

r ganzes Lagewert , und d
ie Romantiker Eamen zu der

Auffaſſung , die Friedrich Schlegel ausſprach : „ Alle heiligen Spiele der
Kunſt ſind nur ferne Nachbildungen von d

e
m

unendlichen Spiele der

Welt , dem ewig ſi
ch ſelbſt bildenden Kunſtwerk , mit anderen Worten :

alle Schönheit iſ
t Allegorie . “

Für Novalis und ſeine Zeit wurde d
ie Kunſt angewandte Myſtik ; geſchah

e
s bewußt , nannte man e
s Allegorie , geſchah e
s unberoußt , aus innerem

Drang , Symbolik . Von dem Lande frei erfundener Fabelweſen drang d
ie

Stimme d
e
r

Romantiker zu d
e
n

Menſchen , die ſi
ch ſatt geſehen a
n

der

reinen Form antiker Schönheit und d
ie geblendeten Augen vom ſonnen

beſchienenen Lempel d
e
n

Schatten des geheimnisvollen Waldes zuwandten .

Die romantiſche Weltanſchauung ſah daher in jeder Aufklärung eine Fein

din der Poeſie und verlangte , daß d
ie Aſtronomie wieder zur Aſtrologie ,

die Phyſil zur Magie , die Chemie zur Alchymie werde . So ging das
Denten (wie Novalis ſagt ) zum Lraum des Fühlens über .

Das Wort Myſtil bedeutete urſprünglich e
in Schließen der Augen .

Das körperliche Auge aller myſtiſch Denkenden und Dichtenden mußte

ſi
ch

ſchließen , damit das Innere d
ie ſchlummerſchweren Lider öffne unt



d
ie

Geheimniſſe d
e
r

Ewigkeit ſchaue , das Offenkundige und Irdiſche ver
geſſend . Denn alle Myſtiker glaubten das eigentliche Spiel des Lebens zu

betrachten und hielten denjenigen , der ſein Auge nicht zu ſchließen ver

mochte , für blind . Sie ſagten von ih
m , daß e
r

ſi
ch damit begnüge , den

Vorhang zu bewundern , de
r

vor das Welttheater gezogen ſe
i , deſſen Bilder

in Wahrheit aber nur wenig vom Inhalt des Stüdes verrieten . Poſitive
Naturen , die ein praktiſches Ziel verfolgen – ſe

i

e
s wiſſenſchaftlich oder

politiſd ) — , verſpotten gern d
ie Träumer , die von d
e
r

Weltſeele und den

myſtiſchen Dingen ſprechen . Aber wenn ihnen auch das Neich der Ahnung
verſchloſſen bleibt , ſo ſollten ſi

e diejenigen nicht verachten , die ausziehen ,

den großen Zwieſpalt zu ergründen , der zwiſchen dem Daſein und ſeinen
Zweden gähnt .

Die Araber erzählen , daß Abdul Khain , de
r

Myſtiker , und Abu Ali Srena ,

der Philoſoph , zuſammen ſprachen . Und a
ls

ſi
e geendet hatten , ſagte

der Philoſoph : „ Alles , was e
r ſieht , das erkenne ic
h . “ Doch der Myſtiker

ſprach : „ Alles , was e
r erkennt , das ſehe ic
h . “ Auch d
ie Romantiker g
e

hören zu d
e
n

Sehenden , vo
n

denen d
ie Theoſophen in der Gegenwart

ſagen , daß ihre Gedanken Erinnerungen d
e
r

Seele ſeien a
n d
ie Erfahrungen

aus anderem Leben .

So gehn wir . . . / Von Hermann Helle
Aus lang verſchwundner Völker Liedern her

Klingt oft e
in Lon verwandt uns b
is

in
s

Herz ,

Daß wir betroffen und mit halbem Schmerz

Hinüber lauſchen , ob dort Heimat wär ' .

So auch iſ
t unſres Herzſchlags A
6

und Auf

In feſtem Bann geknüpft ans Herz d
e
r

Welt ,

Das unſern Schlaf und unſer Wachen hält

Im Einklang mit der Somn ' und Sterne Lauf .

Und unſrer wildeſten Wünſche trübe Flut ,

Und unſrer frechſten Träume Fieberbrand

ft Geiſt vom Urgeiſt , der noch nie geruht .

So gehn wir , unſre Fackeln in d
e
r

Hand ,

Gezeugt , genährt von uralt heiliger Glut ,

Und emig neuem Leuchten zugewandt .

8



Verſe / V
o
n

Hand Frand

D
u

weißt nicht , was ic
h

mein ?

Halt Dich a
n

d
e
n

Schein !

Du rätſelſt , was ic
h will ?

Horch in Dich Kinderſtill !

Wohin ' s Dich weiſen ſo
ll ,

fragſt D
u

mich zweifeltoll ?

Was auch in D
ir mag dräun ,

Dich deſſen freun !

Von Guſtav Sad †

Ich gleite über einer Liefe , di
e

jo klar und zärtlich grün iſ
t , daß das Ver

langen , ' in ſi
e hinabzuſtürzen , zu einer ſchmerzlichen Qual wird , und deren

Oberfläche ſo blaßblau opaliſiert wie leidende Kampanulazeen und ſo rot :

violett wie Pleine ſehnſüchtige Enziane und ſo grünlich gelb ,wie d
e
r

Him
mel über den Winterabendröten zu der Stunde , wenn der traurige Abend
ſtern zu ſcheinen beginnt ; die Höhen aber auf den Ufern dieſes Sees ,

in dem e
in König ertrank , des Namens eines Königs wert , leuchten unter

d
e
r

müden Herbſtſonne in gelbem und rotem laub und ſtrecken ſi
ch

in

ſchwarzem Fichtenſamt und braunen Eichenblättern , ſie haben ſi
ch Leo

pardenfelle übergezogen , zwiſchen denen der See wie eine Perlmutter :

ſchale ruht .

Der Wind der Höhe bläſt u
m

mich unruhig und ſtolz , und über mir kleben

die Legföhren a
n

den weißgrauen Klippen des Wendelſteins wie Samt und
dunkles Moos , aber in weißer blendender Unwirklichkeit , ei

n

erſtarrtes

ſeliges Meer von Eis – o , ich ſehe den Menſchen , de
r

d
e
r

gottloſe Gott

der Erde geworden iſ
t , dort unten aus der Ebene , aus deren Rauch und bun

te
n

Städtemoſaiken auch ic
h heraufſtieg , auf brauſenden Flügeln Steine und

köſtliches Bauwerk auf euch tragen , um auf euch ſeine Horſte aufzuſchlagen ,

von denen e
r

des Morgens aufſteigt und zu denen e
r

des Abends zurück

kehrt , beuteſchwer a
n lämmerfleiſch und Wein und blonden Frauen . Aber

der müde Rauſch der Schönheit und d
e
r

ſtolze d
e
r

Macht ſind nur Vor :

berge und kleine Verſuchungen und niedere Ruheſtiegen zu d
e
r

rauſchloſen

Reinbeit , zu der mein Wagen weiter donnert .

Abalun í Von Börries , Freiherrn von Münchhauſen
Mir liegt e
in land im Sinn . Ic
h

weiß e
s nicht ,

Wann ic
h

e
s

ſa
h

in meinen Heimwehträumen ,

Doch meine Sehnſucht , wenn ſi
e Kränze flicht ,

Pflückt Blüten ſi
ch

von ſeinen Apfelbäumen .



Und meine Sehnſucht wandelt göttlich leicht

Die grünen Gartenhänge auf und nieder ,

Mit Schmeichelhänden ſi
e

e
in Windhauch ſtreicht

Und flüſtert ih
r

ins Ohr verwehte Lieder .

Im fernen Grund ſpielt eine Mädchenſchar ,

Die hellen Kleider ro
t

v
o
n

Abendſtrahlen ,

Und wie ſi
e laufen blißen wunderbar

D
ie

ſchmalen Sohlen ihrer Goldſandalen .

Wie Silberregen ih
r

Gelächter fällt

In dieſer Hügel feierliches Schweigen

Und ſchüttelt in der weißen Blütenwelt

Viel tauſend Sternchen von den wirren Zweigen .

Und ſinnend ſchreit ic
h . Alle Wünſche ruhn .

Ic
h

fühl ' s , ich b
in

zu Haus a
n

dieſen Bächen .

Traumheimat meiner Seele , Avalun ! - -

Mir iſ
t , als hört ic
h

meine Mutter ſprechen .
Das gläſerne Haus / Do

n

Walther Cidlik

Ic
h

wohne in einem gläſernen Haus ,

Darauf d
ie Schneefloden fallen .

Durchſichtig ſpannen ſi
ch über mir aus

Die hochgewölbten Hallen .

Die dunkeln Winde irren

Verzagt um meinen Märchenſaal .

Die Spiegelwände Flirren ,

Leiſer und immer leiſer ,

Noch manchesmal .

Dorfpſalm / Vo
n

Max Jungnidel

Ich will meinen Mund auftun und deine Herrlichkeit verkündigen , mein

liebes Dorf .

Gude alle Abende in meinen Traum mit d
e
r

füßen Armſeligkeit deiner

Häuſer ,mit d
e
m

Herdrauch , de
r

ruhig in den Himmel zieht .

U
m

deinen Teich ſtelzt ſchweigend d
e
r

Storch , wie e
in gepuderter Ritter

mit Stoßdegen und Sadenſchuhen .

Auf deiner einzigen Gaſſe ſißt im grauen Bettelmannskittel und rubigem

Schnurrbart d
e
r

Sperling wie e
in heruntergekommener Humoriſt .

A
n

der Mühle , die wie eine ſchwarze Libelle hinter d
ir hodt , mein liebes
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blus
Kies
then
quos in

Regenlich
greto

Dorf, da wohnt d
ie

ſaubere Jungfer Bachſielze ; hat e
in bläuliches Rock

chen a
n und e
in weißes Mieder dazu und ſchwarze Pantoffelchen auch noch

dazu und eine weißſchwarze Schleppe , di
e

iminer auf und a
b fliegt beim

Langen . Und d
ie Jungfer Libelle ſpinnt flint und zierlich und trillernd

einen Bogen , de
r

sich ganz umwittelt und umgarnt . Und Himmelslicht
ſpinnt ſie in den Bogen und Kindergeſang und Schnitterlachen .

Mein liebes Dorf .
Der Gartenkauf / Vo

n

Walter Harlan
E
in Stüdlein Welt ward heute mein

Aus Ries und Gras ,

Mit Hyazinthen ausgeziert ,

Ein weißes Gatter , ein Regenfaß .

Auch e
in Stück Himmel bekam ic
h

drein –

E
s iſ
t

e
in Blauen und Wolfeneilen ,

Lauſend mal tauſend .Meilen
Sind ' s im Geviert ,

Nebſt einem Vogel , der tiriliert .

Berlin und Romantik / Vo
n

Erdmann Graefer
Klingt dieſe Zuſamnienſtellung nicht wie e

in höhniſcher Ausruf ? Berlin ,

dieſe Stadt nüchterner , raſtloſer Lätigkeit mit ihren Arbeitsfieber , ihrem
Schweißdunſt aus ſchwarzen Schloten , ihrein grellen Kreiſchen d

e
r

Mas
ſchinen , ihren Steinquadern – wo iſ

t

d
a

e
in Nißlein , aus dem d
ie blaue

Blume der Romantik ſprießen könnte ?

Und doch ! Eines Lages zwingt uns e
in Ereignis aus dem Alltagsgleiſe :

D
a

wird dieſe Stadt plößlich zum Bild und a
ll

d
ie Menſchengeſichter

(prechen zu uns . D
ie

Häuſer , die Läden , ſo vertraut ſi
e uns waren ,

erſcheinen wunderlich neu ,wie manchmal d
ie Möbel unſerer Stube , wenn

a
n

einem Frühlingstag e
in Sonnenſtrahl darauffällt , der d
ie altmodiſchen ,

verachteten Sachen zu ivertvollen Stimmungsfaktoren unſeres Daſeins

macht .

Der heimliche Unterton der Stadt erllingt - eine ſeltſame Melodie ,

Plagend und jauchzend ,manchmal wie e
in freudiger Aufſchrei , dann wieder

gleich leiſem Wimmern . Ei
n

paar fremde Augen , die uns gar nicht ſaben ,

haben uns wehgetan , wie einen feinen Stich empfinden wir e
s

im Herzen .

Ein Blütenhauch , de
n

der Wind hertrug , erweckte das Schwelgen in alten ,

ſüßen Erinnerungen , der Einblick in einen düſteren Hof ließ uns erſchauern ,

irgendwo e
in Fenſter mit weißen Vorhängen und Blumen erweckte d
ie

Sehnſucht nach Glück und liebe .



Mi dag – iſ
t

e
s nicht d
ie Gefühlswelt der Romantik ?

Im Dämmerlicht ſolches Lages nehmen Schornſteine und Giebel andere

Formen a
n .Man entdedt Eigenheiten an de
n

Häuſern , dieman ſonſt nicht ſah ,

ſo daß man plößlich in einer fremden Stadt iſt , fremd – und doch jo

ſeltſam bekannt , wie d
ie wunderlichen Ortſchaften unſerer Träume .

Merkwürdiges kann d
a geſchehen : Bleiche Marmorſtandbilder bekommen

plößlich Leben . Die ſtarren Augen Friedrich Schleiermachers vor dem
Portal der Dreifaltigkeitskirche ſtrahlen milden Glanz , wie vor hundert
Jahren , als e

r hier wirfte . Jeßt nickt er freundlich d
e
m

Kirchendiener

zu , der eben , nach dem Abendgottesdienſt , das Portal ſchließt , und nun
ſchreitet er hinüber zu dem braunen Pfarrhaus in der Kanonierſtraße .

Heute will er nicht in Geſellſchaft ſein , ſondern unter dem Grün der
Bäume von Eleonore Grunow , ſeiner Jugendliebe , träumen — - - -

Ein anderer Tag !

Sommerluft und Sonnenſchein haben d
e
n

altmodiſchen Häuſern d
e
r

Pots
damerſtraße kurz v

o
r

Schöneberg ih
r

mißmutiges Ausſehen genommen .

Drüben , von d
e
r

anderen Seite , aus dem Kleiſtpark , trägt d
e
r

warme Wind

eine Welle von Fliederduft herüber , ſo wie damals , als dort , hinter
einer unendlich langen Mauer , der Botaniſche Garten lag . Und plößlich

iſ
t

d
ie Straße zur Chauſſee geworden – und von Berlin konimend , dem

Dorfe Schöneberg zuſchreitend , wandert . vor uns eine wunderliche Ges
ſtalt : Ei

n

junger , kräftiger Mann , auf dem lodigen Haar trägt er eine
Luchmüße , ſeine Kleidung beſteht aus einer alten , ſchwarzen Kurtka ,

einer verſchoſſenen , olivengrünen Jacke und ebenſolchen Beinkleidern . Eine
mächtige , grüne Botaniſiertrommel ſchaufelt auf ſeinem Rüden , im Munde
ſteckt eine kurze Pfeife . Das iſ

t

d
e
r

Adjunkt Adalbert v
o
n

Chamiſſo , der

im Botaniſchen Garten angeſtellt iſ
t . Ja , mun iſt er auf dem Wege zum

Glück , 'nun wird e
r Antonie Piaſte zum Weibe nehmen , nun , da ſi
ch end

lic
h , endlich d
ie Liebe zu der ſchönen Franzöſin Ceres verblutet hat .

Und nun e
in Spätſommertag .

Stärker a
ls

ſonſt iſ
t

a
n

ſolch einem Lage d
ie Kraft d
e
r

Erinnerung .

Das weiße Garn weht dahin , legt ſi
ch

u
m d
ie gelben Sandſteinmauern

der Deutſchen Bank in d
e
r

Mauerſtraße – ſi
e werden fortgeſchoben und

a
n ihrer Stelle ſteht e
in ſchlichter Bau . Im erſten Stock , am Fenſter ,

fißt Frau Rahel Varnhagen und neben ih
r

Pauline Wieſel . Ja – d
a

ſigen d
ie

beiden altgewordenen Freundinnen und ſprechen vom Prinzen

Louis Ferdinand , der ſo ſchön geweſen und ſo heiß zu lieben verſtanden

hatte . . . .

Ach , wie iſt es ſeltſam , das Doppelgeſicht dieſer Stadt Berlin , in der
einſt d

ie Romantik in voller Blüte ſtand , bi
s

ſi
e ießt , nun – zu einer
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zweiten Blüte anſeßt . Ja, wie damals will d
ie blaue Blume ihre ſeltſame

Schönheit entfalten , wenn wir nur bereit ſind , ihr Werden und Wachstum
zu hegen und zu pflegen .

Zeit und Umſtände ſind ihrer Entwicklung günſtig , ſelbſt in dieſem Ber :

lin , das vielen ſo unromantiſch erſcheint .

| Von Wilhelm Müller :Rüdersdorf

Abſeits von überlautem Großſtadtwogen

Zieht meiner Straße breiter Häuſerbogen .

Wie Helden , die an ſichrer Würde tragen ,

In Doppelreihe hoch d
ie Häuſer ragen .

Auf blanlem Aſphalt lacht e
in Kindertreiben ,

Von Sonnengold glühn tauſend Fenſterſcheiben .

Und überall , als ſtolzer Schönheit Lhrone ,

Im Blumenſchmude prangende Ballone .
Ein Wort in d

ie

Zeit / vo
n

Heinrich Wilhelm Madenroder

1 , - - Es hat denn doch b
is ißt noch alles ſein Ende in dieſer Welt er :

reicht , ſelbſt d
ie verderbliche Hiße , die über vierzehn Tage gewährt hat - ;

aber d
ie unſinnige Operettenwut der Berliner ſcheint nur mit der Zeit immer

mehr Nahrung zu bekommen , und noch nicht den höchſten Grad erreicht

zu haben . Iſt dieſer D
a , ſo muß notwendig eine Revolution erfolgen ,

ſonſt werden wir ſo barbariſch in der Kunſt a
ls

– d
ie Lappländer . — Fort

mit d
e
m

Gedanken a
n

dieſe verdammte Seuche . “

(Aus einem Briefe a
n

L . Tied , 20 . Juli 1792 ) .

Zur Literatur über d
ie ältere Romantik

Von Dr .Raimund Steinert

Dhne den Anſpruch auf Vollſtändigkeit zu erheben , will die nachfolgende Literaturüberſicht
dem Suchenden die Wege zu eigenem Forſchen ebnen . Ültere Darſtellungen wie Heinrich
Heines derRomantik abgeneigte und in ſeine ſämtlichen Werke aufgenommene ,Roman :

tiſche Schule " (1833 ) , Joſef v
o
n

Eichendorffo ,Über di
e

ethiſche und religiöſe Bedeutung

der neueren romantiſchen Poeſie in Deutſchland “ (Leipzig 1847 ) , Theodor Mundts geiſt :

reiche Geſchichte der Literatur de
r

Gegenwart “ (Berlin 1842 ) und die , ,Vorleſungen über

d
ie

deutſche Literatur der Gegenwart “ von Robert Pruß (Leipzig 1847 ) müſſen heute
trop treffender Urteile und Erkenntniſſe nicht weniger a

ls

v
o
n

d
e
r

Forſchung überholt
gelten wie Hermann Hettners Romantiſche Schule " (1850 ) . Erſt Rudolf Hanm ſchenkte
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1870 das grundlegende Wert über d
ie

ältere Romantil ( 2 . Aufl . 1901 . Neudrud . 1910 ) .

Man hat es ſchlechthin a
ls das Wert zu bezeichnen , dem Forſcher wie Leſer ſtets v
e
r
:

pflichtet ſein werden . Weniger glüdlich iſt Georg Brandes Darſtellung in den Haupt :

ſtrömungen der Literatur des 19 . Jhtts . " . In wundervollem Gegenſaß dazu ſteht Ricarda
þuchs Romantik ( 1899 fg . ) ,deren 1 .Band (Leipzig 51913 ) di

c

Blütezeit und deren 2 . Band

d
ie Ausbreitung und d
e
n

Verfall d
e
r

Romantit ( *1915 )mit dichteriſcher Kraft zeichnet .

Weit mehr al
s

eine „Stijge " ,wie der Titel beſagt , bietet Oskar Walzels Romantit “ in

Teubners Sammlung „Uus Natur und Geiſteswelt “ (Nr . 232 /233 41918 ) . Beide Werte
können a

ls

beſte Einführung dienen . Kürzere Zuſammenfaſſungen enthalten der 1 .Band
von H . v . Ireitſchkes Deutſcher Geſchichte , Th . Zieglers Geiſtige und ſoziale Strömungen

im 1
9 . u . 20 . Ihdt . (Berlin 1916 ) und R . M .Meners Deutſche Literatur bi
s

zum Beginn

des 1
9 . Jhdts . (ebda . ) . Zuverläſſige Daten zur Lebensgeſchichte der Einzelnen bieten d
ie

Allgemeine Deutſche Biographie , Bartels Handbuch (1909 ) und Brümmers (Reclam ) und
Krügers Literatur :Lerita (München 1914 ) . Die Weltanſchauung d

e
r

Romantit (Gottheit ,

Univerſum , Menſchheit , Genie , Kunſtwerk u
ſw . ) behandelt Marie Joachimis Buch (Jena ,

Diederichs 1905 ) , di
e

Philoſophie der Romantik (Hemſterhuis , Fr . Schlegel , Novalis ,

Schelling ) das Werk Erwin Kirchers ( ebda 1907 ) . Auch Rudolf Eudens ſchöne Träger
des deutſchen Idealismus " (Berlin 1916 )mögen hier genanntwerden . An ausgezeichneten
Briefbüchern liegen folgende Veröffentlichungen vor : Schüddekopfs und Walzels Goethes
Briefwechſel mit den Romantikern “ (Schriften d .Goethe :Geſ . 13 u . 14 . 1898 ) , Jonas
Fränkels „Aus der Frühzeit der Romantik “ (Berlin 1907 ) und Friedrich Gundelfingers

Romantiterbriefe ( Jena 1907 ) . Zu Lebensbildern rundeten ſi
ch

d
ie Brieffammlungen

Fr .Schlegels (Walzel , Berlin 1890 ) , Karoline Schlegel -Schellings (Waiß , Leipzig 1871 ;

neu hrsg . v . E . Schmidt , Leipzig 1912 ) , Karolines und der Dorothea Schlegel (Wienede ,

Weimar ) , Schleiermachers ( Jonas und Dilthen , Berlin 1860 fg . ) , Lieds (Leipzig 1826 ,

Breslau 1864 , Leipzig 1867 ) , de
r

Henriette Herz ( H . Landsberg , Weimar ) und der Rahel
Varnhagen (Steinberg , ebda . ) . „ Uusſprüche deutſcher Romantiter über ſi

ch
und ihre G

e :

noſſen “ ſammelte G . v . Rüdiger im 9 . Pandorabnch (München 1912 ) , wie B . Badt im

8 . Pandorabuch Zeugniſſe über Rahel und ihre Zeit . Uuswahlen romantiſcher Lyritboten

5 . Oppeln :Bronitowsli und Ludwig Jatobowski in der „ Blauen Blume " Cena ) , Sans
Benzmann im „ Zeitalter der Romantik " ( G .Müller , München 1908 ) und Hermann Helle

im „ Zauberbrunnen “ (Kiepenheuer , Weimar 1913 ) . Betreffs d
e
r

Geſamt - und Auswahl :
Ausgaben ſe

i

auf Bartels Handbuch und Krügers Literaturleriton verwieſen . Einige ro :
mantiſche Dichtungen wie Schlegels Lucinde und Novalis Gedichte enthält Reclams
Univerſalbibliothet . Erſtere iſt auch nebſt Schleiermachers Vertrauten Briefen beiDiederichs

in Jena 1907 erſdienen . Einen hübſchen Tertabdrud bietet das 21 . Drplidbuch des Ver :

lages Junđer (Berlin 1916 ) . In anſprechender Ausſtattung empfehlen ſi
ch
in Kiepenheuers

Liebhaberbibliothet (Weimar ) folgende Werke der deutſchen Romantik :Brentanos Novellen ,

Kemers Reiſeſchatten , Bonaventuras Nachtwachen (auch in der Inſel , bei Caſſirer , Berlin
und Winter , Heidelberg ) , Wadenroders Herjergießungen eines kunſtliebenden Kloſter :

bruders (auch beiDiederichs , 'Jena ) , Hölderlins Hyperion , Novalis ' Heinrich v .Dffterdingen
und Jean Pauls Geſchichten . In die Inſelbücherei wurden aufgenommen Brentanos
Gedichte ( 117 ) und Geſchichte vom braven Kaſperl (175 ) , Chamiſſos Peter Solemihl

(194 ) , Hölderlins Gedichte ( 50 ) und Hymnen ( 180 ) ,Novalis ' Hymnen a
n

d
ie

Nacht ( 21 ) ,

Fr . Schlegels Fragmente (179 ; auch bei Diederichs und in Pipers Fruchtſchale ) und Tieds
Des Lebens Überfluß (184 ) . In einer Auswahl von Sulger Gebing (München 1907 )

ſpricht zu uns d
e
r

romantiſche Maler Otto Philipp Runge (größere Ausgabe bei Caſſirer ,

Berlin 1912 ) . Vom Geiſt der älteren Romantiter wie Fr . Schlegel , Schleiermacher ,

Schelling und Fichte ſind d
ie

Auswahlbände von Eugen Diederichs Erziehern zur Deut :

ichen Bildung “ erfüllt , und die reiche Ideenwelt des „ Athenäums " drängt ſich in einer g
e
:

Ichidten Ausleſe in der Sammlung Muſeum (Berlin , Panverlag ) . Endlich ſei noch auf

d
ie

dieſer Zeit angehörenden Literaturpasquille wie Koßebues Hyperboreiſcher Eſel hi
n
:

gewieſen , di
e

Franz Blei im Hyperionderlag (Zeitler ) herausgab .
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Bücherſchau
In 4. Auflage liegt zur Zeit d

e
s

Dresdner Literaturhiſtorikers D . Walgel , ,Deutſche
Romantit “ (Leipzig , Teubner , Uus Natur und Geiſteswelt 232 /233 ) vor . über d

ie

wiſſenſchaftliche Bedeutung d
e
s

allſeits von d
e
r

Fachtritit anerkannten Werkes bedarf e
s

taum noch eines Wortes . Es eignet ſi
ch

ohne Zweifel am beſten zum erſten Erfaſſen der
romantiſchen Ideen , Ziele und Probleme , mit denen ſi

ch

das einleitende Kapitel des
erſten Bandes auseinanderſeßt . Hier wird d

e
r

enge Zuſammenhang mit d
e
m

Führer

der Geniezeit ,mit Herder , nachgewieſen . Di
e

beiden folgenden Abſchnitte behandeln d
ie

drei Stufen frühromantiſcher Ideen . Ihr begeiſterter Prophet iſt Friedrich Schlegel . Das
vierte Kapitel , der Schwerpunkt des Werkes , enthält die Grundlegung der neuen Ethit
und Religion . Ehedem e

in
ſchönheitstrunkener Grieche , entdedt Friedrich Schlegel das

Mittelalter und den Drient . Seiner Weggenoſſen Hardenberg , Tied und Wađenroder
und ihres Anteils wird in dieſem und im folgenden Abſchnitte gedacht . Mit einer Unter :

ſuchung der Einwirkung romantiſcher Ideen auf Staat und Geſellſchaft und Staatblehre

der napoleoniſchen Zeit und derReaktion ſchließt der erſte Band ; der zweite iſt der roman :

tiſchen Dichtung gewidmet . Al
s

eine wertvolle Bereicherung des Werkes erſcheint hier
zum erſterimal der Abſchnitt über d

ie

romantiſche Spottdichtung . Beide Bände ſind mit
einem ausführlichen Namen : und Sachregiſter verſehen .

Mit Friedrich Schlegels geiſtiger Entwidlung zum politiſchen Denter und deutſchen P
a :

trioten beſchäftigt ſich das Buch von Dr . Richard Volper , Friedrich Schlegel

( Berlin , Behr , 1917 . 5 Mr . ) . Der Verfaſſer will ciner bisher an Friedrich Schlegelmeiſt
überſehenen Seite durch die vorliegende Abhandlung gerecht werden . Hatte man ihn nur

a
ls

unendlich reichen und anregenden Schaffer neuer ethiſcherWerte gekannt , ſo erſcheint
Schlegel in der Tat jeßt in neuem Lichte . Das Rätſel , daß d

e
r

einſt ſo freie Geiſt ſi
ch

den Mädyten der Reaktion in d
ie Arme wirft , findet ſeine Löſung als allmähliche , aber

ſtetige Umwandlung des Freundes der Caroline Boehmer und der Ideen der franzöſiſchen

Revolution , des Demokraten , deſſen Anſchauungen a
m

antiken Freiheitègedanken ſi
ch g
e
:

bildet hatten , zum Verneiner der einſt ſo hoch bewerteten franzöſiſchen Kultur . Im Z
u :

ſammenbruch Deutſchlands und Preußens findet der Weltbürger die Wertſchäßung des
eigenen Volkes . Mächtig ergreift ihn die Gotik zu Köln und weiſt ihm den Weg zur
Hochburg antifranzöſiſcher Gefühle und mittelalterlicher Religioſität ; mit ſeinem Eintritt

in öſterreichiſche Dienſte endet das Werk , deſſen Fortſeßung über 1809 hinaus in Ausſicht
geſtellt wird .

Um Friedrich Schlegel als Propheten ſeiner Zeit , neuen Moraliſten und Feind der

Bildungsphiliſter ſeiner Tage kennen zu lernen , iſt da
s

Studium ſeiner glänzenden „Frag :

mente und Ideen “ unerläßlich . Da ſie in Minors Ausgabe (Wien 1882 ) nicht jedein
leicht zugänglich ſind , wird hier auf di

e

ausgezeichnete Uusgabe von Franz Deibel , ten
dritten Band der „ Fruchtſchale “ (Verlag Piper ,München ) hingewieſen . In der wertvollen
Einleitung entwidelt der Herausgeber Geſchichte , Stimmung und Gedankengehalt jener
Aphoriểmen , di

e

a
n der Jahrhundertwende des Goethiſchen Zeitalters wie e
in übermütiges

und einzigartiges Feuerwerk des Geiſtes aufſprühen . Ein Bild des „ Prieſters “ des roman :

tiſchen Wißes iſ
t

ihnen nebſt einem Fakſimile beigegeben . Ein Sach : und Nainenregiſter
erleichtert weſentlich d

ie Benußung der Ausgabe . Dr .Raimund Steinert , Glauchau .

Eichendorff , Taugenichts . Mit Scherenſchnitten von Alfred Thon . Arel Junder Ver :

la
g , Charlottenburg . Pubd . 3 , 50 M .

Heinrich Zerfaulen . Die Spißweggalle , ei
n

Tagebuch aus Sommer und Sonne .

Verlag 3 . Köſel , Kempten . 2 , 20 ( 3 , - ) M .

Der Verleger Urel Junder in Charlottenburg : Berlin muß cine tiefe , herzliche Liebe zu

Eichendorff beſißen . Wiewäre es ſonſtmöglid ) , daß er einen ſo feinen , kulturfrohen „ Tauge :

nichts “ , in papierarmen Kriegszeiten , herausbringt .

Aber d
ie

fromme Eichendorff -Lieblichkeit , den Himmelfſturm , da
s

Erdentänzeriſche dieſes
ewigen Geſellen tann ſelbſt d
ie blutige Senſe des Krieges nicht gerſicheln .

1
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„Mirwar es wie ein ewiger Sonntag im Gemüte . “
Und Eichendorff wird , je fürchterlicher d

ie

Kanonen brüllen , von Tag zu Tag ſtrahlender .

Einer , der nie vergeht . Ein Träumer , der das Unbewußte findet , ſeelengreifend enträtſelt .

Der Scherenſchneider Alfred Thon hat zum Junderſchen Taugenichts wunderfcine Bild :

chen geſchnitten , di
e

mit zarter Luſtigkeit und föftlicher Eigenart durch das Eichendorff :

Buch purzeln und zappeln und ſimulieren und ganz verliebt in d
a
s

Taugenichtsleben ſind .

Dieſen Alfred Thon muß man ſidametten .

Die Jol . Köſelſche Buchhandlung in München übergab d
ie , ,Spißweggaſſe " , hübſch ſauber

und bunt , von Heinrich Zerkaulen erbaut , der öffentlichen Meinung .

E
in

liebeb , ſinniges , leich : ſinniges , ſtreichelndes , ſüßes und davonflatterndes Buch .

Über Schwiegermütter , Fiedelbogen , über Ontel Ewald , über Moſelfahrten , über Pro :

leten uſw . hängt hier Zertaulen ſeinen warmen , flatternden Mantel der Phantaſie .

Und über allem ſteht ſegnend der Vater Spißweg , den Rod ſchlecht zugelnöpft , greift in

ſeine ewige Labats doſe , nieſt und lächelt ſein ſeligſtes Lachen . Mar Jungnidel .

B . Behr ' s Verlag ( Friedrich Fedderſen ) Berlin :Steglit , Vollſtändiges
Verzeichnis der vorrätigen Werte nach dem Stande a

m

1 . 10 . 17

Ein Kulturbild eiſernen , zielbewußten Fleißes gibt dieſer überſichtlich geordnete , reich illu :

ſtrierte Katalog . Es hieße Eulen nach Athen tragen ,wollte man Laten wie die Jahres :

berichte fü
r

neuere deutſche Literaturgeſchichte (Bde . 1890 b
is

heute ) , di
e

Deutſchen Lites

raturdenkmale des 1
8 . und 1
9 . Jahrhunderts ( über 150 Bde . , darunter Bonaventura ,

Brentano , Chamiſſo , v . Loeben , Schlegel ) , di
e

Bibliographiſchen Repertorien ( 1 . Zeitſchr .

D . Romantiť von Walzel , V .Almanache der Romantik von Piſſin ) heute und hier noch
würdigen . Aber der llare Überblid , den folch Verlagsverzeichnis vermittelt , geſtattet tiefe

Einſicht in d
ie Fülle geleiſteter Arbeit , di
e
z . B . di
e

Geſamtausgaben d
e
r

Werte Grabbeb ,

. v . Humboldts , Klopſtods und vor allem Hebbels ſchuf , denen ſi
ch

noch die Sammlung

der Hebbel - Forſchungen anſchließt . Neben junger Dichtung (wie Leo Sternberg ,Arminius ) ,

Philoſophie (Chriſtianſen ) und Literartritit (Bernans ) finden wir Bibliophilendrude er

leſenſter Kunſt , wie den herrlichen , koſtbaren Schriftdrud d
e
r

Hymnen d
e
s

Novalis , ferner
Holzſchnitte , auch d

ie

Romantiker -Bildniſſe von W . Henſel , und zwiſchen a
ll

d
e
m

Ernſt
das luſtige , kleine , aufſchlußreiche „ Ich weiß Beſcheid in Berlin “ . Ei

n

Büchlein ſtolzer

Rüdſchau alſo und feſtgegründeter , fruchtbarer Zukunft ! Ein gutesWort W . v . Humboldts

iſ
t
a
n

d
e
n

Beginn geſtellt : „ Ic
h

finde und habe immer gefunden , daß ſi
ch

e
in

Buch gerade

dorzugsweiſe zu einem Geſchenke eignet ;man lieſt es of
t , man tehet of
t

dazu zurüd , aber
nur in auserwählten Momenten , und erinnert ſi

ch

ſo immer des Freundes im Augenblid

eines würdigen Genuſſes . " K . B .

Gute Bücher ; Empfohlen unabhängig von Einſendungen
Walter Lehmann , Das abendrote Haus ( G .Müller , München ) . Guſtav Sad , Ei

n

ver :

bummelter Student ( S . Fiſcher , Berlin ) . Walter Hatlan , Familienſzenen . Die Sünde

a
n

den Kindern ( E . Fleiſchel , Berlin ) . Walther Eidliß , Hölderlin ( E .Reiß , Berlin ) . Cäſar
Flaiſchlen , Von Alltag und Sonne . Joſt Seyfried ( E . Fleiſchel , Berlin ) . Mar Jung :

nidel , Die blaue Marie . Der Sternenkantor . Peter Himmelhoch . Ins Blaue hinein

(Wiechmann , München ) . Eduard Studen , Das Buch der Träume ( E . Reiß , Berlin ) .

Hermann Kaſad . Der Menſch (Roland - Verlag ,München ) . Walther Henmann , Di
e

Lanne

( G .Müller ,München ) . Gerhardt Hauptmann , Der Keßer von Soana ( S . Fiſcher , Berlin ) .

Ernſt Hardt , An den Loren d
e
s

Lebens ( Inſel -Buch ) . Hans Heinrich Ehrler , Frühlings :

lieder . Lieder a
n

e
in

Mädchen (Schröder , Stuttgart ) . Carl Hauptmann , Einhart der
Lächler ( K .Wolff , Leipzig ) . Rainer Maria Rille , Cornet ( Inſel -Buch ) . Bernhard Keller :

mann , Ingeborg . Veſter und Li ( S . Fiſcher , Berlin ) . Johannes Schlaf , Frühling . In

Dingsda (Inſel :Bücher ) . Georg Hermann , Das Biedermeier (Bong , Berlin ) . Alice
Berend , Spreemann u . Co . ( S . Fiſcher , Berlin ) . Felir Philippi , Alt -Berlin , 2 Bde .

(Mittler :Berlin ) .

Berantwortlide fü
r

den Inhalt Dr . Kurt Bod , Berlin NW . 2
1 , førdie Ungeigen E . Lorenz , BerlinsHalenſee ,

Berlag : Boll u . Pidardt , Berlagsbudhandlung , Berlin NW . 6 . Drud : Decar Brandſtetter , Leipatg.



Berliner Romantik
Eine Vierteljahrsſchrift

Herausgegeben v
o
n D
r
.Kurt Bock / Verlegt b
e
i

Bollu .Pickardt , Berlin

Erſtes Jahr Heft 2 Januar
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e

gangeSeite ; be
i

WiederholungenVergütung

Nachdrud verboten

Maria in den Roſen / Wolflieb a
u
s

d
e
m

Eichsfeld

Maria durch e
in

Dornwald ging ,

Maria durch e
in

Dornwald ging ,

Der hat in ſiebn Jahrn fein Laub getragn .

Was trug Maria unter ihrem Herzen ?
Ein kleines Kindlein ohne Schmerzen ,
Das trug Maria unter ihrem Herzen .

D
a

haben d
ie

Dornen Roſen getragn ,

Als das Kindlein durch den Wald getragn

D
a

haben d
ie Dornen Roſen getragn .

Arippenlied / Von Hans Frand
Herr Jeſus wollt n

it

ſchlafen e
in ,

Küh , Schaf und Ejel gar ſo ſchrein .

E
in

Gertelein der Joſeph ſchnitt .

Maria ſprach : „ Schlagſt mir ih
n

n
it ! “

Der Joſeph ſprach : „Willmeine Ruh !

Muß morgen auf in aller Fruh . “

Maria ſprach : , ,Machſt Peinen Schritt !

Den Herrgottvater ic
h

ſchön bitt . “

Gottvater hört Mariä Schrein ,

Sendt ih
r

e
in roſiges Engelein

Mit einem Glödlein in der Hand ,

Hängt an 'nem himmelblauen Band .



„ Maria , ſollſt das läuten fein !
Schläft allſofort Herr Jeſus e

in . “ –

„Wills ſchwingen , Englein , ſonder Wank ,

Sag d
e
m

Gottvater ſchönen Dank . " - - -

Herr Jeſus lang iſt ſchlafen e
in

Bei Küh - und Schaf - und Eſelſchrein .

Der Joſeph ſchnarcht in guter Ruh .

Maria läut noch immerzu .

Lebenswert romantiſcher Weltanſchauung

V
o
n

Ernſt Ludwig Schellenberg

Romantik iſ
t Frühling , iſt Sehnſucht , iſt d
e
r

umfaſſende

Ausdruck d
e
s

deutſchen Weſens . Daß d
ie mannigfachen Kräfte , welche

damals zum Lichte verlangten , ſic
h

nicht zu
r

Einheit abzurunden und zu

ſammeln vermochten , iſt weniger in den Mangel entſcheidender Perſönlich

keiten , als in der drängenden Neuheit eben dieſer Kräfte ſelbſt begründet .

Und dafi Goethe , der mit wachſendem Alter ſeine eigene Jugend widerrief ,

d
e
r

Bewegung gegenüber , die ih
n

ſo unverhofft umſchäumte , ärgerlich ,

erſchreckt verharrte — wenn e
r ſi
ch

deſſen auch bewußtwar , daß e
r

von

d
e
n

Romantikern erſt völlig erkannt und laut gewürdigt wurde – , darf

in den nachfolgenden Generationen Freude und Zuverſicht nicht zu bangen

d
e
m

Staunen verkümmern laſſen , mag ſi
e vielmehr zu genauer , unge

hemmter Prüfung aufrufen . Wo Goethe nur d
ie

Fehler bemerkte , dort

wollen wir nach dem Weſentlichen , Bleibenden ausblicken . Novalis prophe

zeite : „ Was jeßt nicht zur Vollendung kommt , wird bei einem fünftigen

Verſuche erreicht werden . “

Was die Romantik gewollt und errungen hat , läßt ſich hier nur andcuten
und lediglich in allgemeinſten Anmerkungen aufweiſen . Sie gab und
wieder d

ie verſäumte altdeutſche Dichtung (Arnim , Brentano , di
e

Brüder

Grimm , Fouqué ) ; das nationale Gefühl reckte ſi
ch

zu ſieghaftem Durch

bruche (Fichte , Goerres , Arnim , Steffens , Fr . Schlegel ) . Die Myſtik

ſchlug wieder ihre großen blauen Augen auf wie in Suſo und Jakob Böhme

(Goerres , Novalis , Lieck ) , und d
ie Neligion ſuchte d
ie

leuchtenden Wege

in
s

Ungemeine (Schleiermacher , Fichte , Novalis ) . Dieſer Drang nach dem
Unendlichen führte zu einer ergreifenden , abſchließenden Deutung der Muſik

(Wadenroder , Hoffmann ) , ſchenkte der Naturforſchung unbetretene frucht
bare Pfade (Schelling , Steffens , Carus , Baader , Paſſavant , Külſen ,

Schubert , Ritter ) und entſchleierte ſeeliſche Wunder und Geheimniſie

(Kerner , E . L . A . Hoffmann ) . Das Licht d
e
s

Oſtens dämmerte empor



(Fr. Schlegel ) , d
ie ragenden Dichter anderer Nationen wurden hingebungs

voll erſchloſſen : Shakeſpeare , Calderon , Dante , Petrarca ( A . W . Schlegel ,

Tieck ) . Die Kunſt des Mittelalters tauchte keuſch und ſcheu aus dem
Schweigen der Vergeſſenheit (Wackenrober , Lieck , Fr . Schlegel , die Brüder
Boiſſcrée ) ; die Malerei , di

e

auch theoretiſch nach neuen Erkenntniſſen ſtrebte

(Runge ) , Feſcherte uns dauernde Werke voll Frömmigkeit und lauterſter
Güte , ( Runge , Richter , Schwind , Friedrich ) . Es begann das , was man
jekt - wenn auch in anderem Sinne - d

ie Frauenbewegung zu nennen

tiebt (Caroline , Bettina , Rahel ) . Süße , ſilberne Löne erwachten in der

Lyrif , volkstümliche , ſchimmernde , ni
e

gehörte Lieder (Brentano , Novalis ,

Hölderlin , Eichendorff , Kerner , Mörike ) ; da
s

Märchen trat geheimnisvoll

aus raunenden Waldestiefen ( Lieck , Brüder Grimm , Novalis , Brentano ,

Hauff , E . L . A .Hoffmann ) . Der Roman verlangte nach einem neuen un
berührten Nährboden (Novalis , Hölderlin , Tied ) , und im Drama wurden

uns heroiſche , entſcheidende , bi
s

jeßt nur ſpärlich erkannte Werte darges

bracht (Kreiſt ) .

Nachdem e
in

Fecker Materialismus endlich im eigenen Schlamme zu e
r

ſticken ſcheint , nachdem d
e
r

Naturalismus ſi
ch in ſich ſelbſt verzehrt hat ,

nachdein wurzelloſe Artiſtik in der jungen Sonne eines neuen Lenzes zu

verkümmern beginnt , verlangt man wieder nach d
e
r

Romantik . Die Wiſſen
ſchaft bereicherte uns mit inimer neuen Schäßen und Einſichten (Haym ,

Ricarda Huch , Marie Joachimi , Steig , Walzel ,Minor ) . Dieſe Tatſachen
deuten a

m

ſicherſten , daß man wieder nach dem verlangt , was uns nottut .

Denn Sehnſucht iſt ja der Beweis für etwas Fehlendes , unerreichtes .

Dies aber ſo
ll

d
ie Romantik und lehren : Frömmigkeit im Schaffen und

Leben , Selbſtbeſinnung , Deutſche Treue , Spiel und Heiterkeit , Verlangen
nach aufblühenden Fernen . Nur Unkenntnis und Oberflächenblick kann

d
ie Romantik verworren und planlos ſchelten ; nur Flügellahme Verſtän

digkeit kann ſi
ch

ihrem lockenden Zauber entwinden .

Der Wert der romantiſchen Weltanſchauung iſ
t

e
in nachhaltiges

Bejahen des Leben 8 . Romantik – das iſ
t

Dämmerrauſchen deuts

ſchen Waldes , iſt Sonntagmorgen über Bach und Lal , iſt Mondſchein auf
Giebelhäuſern und ſchweigenden Gaſſen , iſt das Plaudern d

e
r

Brunnen ,

d
ie Herrlichkeit alter Burgen und Schlöſſer , iſt d
ie

„alte ſchöne Zeit “

Eichendorffo ; aber Romantik iſ
t

auch Andacht vor Blatt und Blüte , Tier
und Menſdy , de

r

Schauer unter d
e
m

geſtirnten Himmel , iſt ſtammelnde
Ergriffenheit und aufjauchzendes Danken , Vertrauen auf d

e
n

Fortſchritt ,

iſ
t - im Sinne Fichtes — : „ eine heilige Ehrfurcht vor fich ſelbſt tragen

und ſchaudern und erbeben vor ſeiner eigenen Majeſtät . “

Friedrich Schlegel weiß e
s : „Wer d
ie Natur iricht durch d
ie

Liebe Fennen



lernt, der wird ſi
e nie kennen lernen . “ Und der dunkeltönende Novalis !

begreift : „ Es iſt der Menſchheit eigen , daß ſi
e

ſi
ch über d
ie Menſchheit

erhcben muß . “ Der helle , gläubige Eichendorff aber bittet :

Den lieben Gott la
ß

in di
r

walten ,

Aus friſcher Bruſt nur treulich ſing ' !

Was wahr in d
ir , wird ſi
ch geſtalten ,

Das andre iſ
t

erbärmlich Ding .

| Von Richard Hirſch

Mích freut ' s , wenn mir e
in Sternchen lacht ,

Das ſich zu mir verlief ,
Wenn mir e

in kleines Lied erwacht ,

Das ſt
ill

im Herzen ſchlief .
Wenn ' s um mich brauſt a

m wilden Strand

Und mich d
e
r

Sturmwind ſchlägt , –
Und wenn ſi

ch

eine weiche Hand

Feſt in d
ie meine legt .

Wenn ſehnend Schweigen mich umſchlingt ,
Und tief d

ie Stille rauſcht ,

Wenn mir d
ie innre Stimme Plingt

Und Liebe auf ſi
e

lauſcht .

Den Schlachtgeſang : Die Welt iſt mein !

Den Fennt e
s

nicht ,mein Glück .

Doch fragt ih
r

Meiſter Sonnenſchein ,

Der ſtrahlt es euch zurück .

Ein Brief / Von Dr .BrunoWille
Wenn Ihre Zeitſchrift im Sinne d

e
s

Geleitſpruches wirktund keine Partei
tendenzen aus ſi

ch hervortreibt , wenn ſi
e weder reaktionären noch Pirchen

tümlichen Schiebungen nachgibt , ſondern das großartige , über Selten - und
Dogmentum erhabene Weſen d

e
r

Romantik ebenſo duldſam wie hingebend

ſucht , ſo hat Ihre Zeitſchrift meine herzliche Zuſtimmung und Förderung .

Gehöre ic
h

doch zu denen , di
e

längſt auf d
e
n

heiligen Born des Innenlebens

hinweiſen , wo unſerm Volle und der Menſchheit d
ie wahren Schäße

quellen .

In keinem Bereiche der Äußerlichkeit allein , nicht in einſeitiger Macht über



b
ie materielle Welt , nicht in Herrſchaft und Reichtum , nicht bloß in Wiſſen ,

Verſtandesaufklärung und Moral , ſondern in der Liebe zu den höchſten ,

unſerm gewöhnlichen Ic
h

weit überlegenen , daher oft mehr geahnten als
erfaßten Werten iſ

t

Keim und Knoſpe echter Freiheit und Seligkeit , Lebens
grund aller höheren Kultur . Hier , wo d

e
r

Einzelne einheitlich verbunden

iſ
t

mit jener Macht , die grenzenlos iſt und alſo Geheimnis bleibt , hier im

Stillen , in den Einſamkeitsgründen der Blauen Blume , ſaugen die zarten
Wurzelfaſern unſeres edelſten Menſchentums ; beſonders auch unſeres
Deutſchtums . Unſer Voll würde verarmen , täme ih

m

das Heimweh nach

d
e
m

heiligen Geheimnis abhanden , de
r

fauſtiſche Trieb , der aus dem Kerker
unſerer Perſönlichkeits -Schranken ins Grenzenloſe trachtet .

Gerade weil di
e einſeitig verſtändige und naturwiſſenſchaftliche Weltanſchau

ung von ſolchen Ideen weit entfernt iſt , ſollte ſi
e

ſi
ch von ihnen ergänzen

laſſen . Seit zwei Jahrzehnten vollzieht ſi
ch

im Zeitgeiſt eine langſaine

Abkehr von einem öden Naturalismus und Rationalismus . Man ſpürt ,

daß eine phyſikaliſche und chemiſche Auflöſung der Allnatur in lauter b
e

ſtimmte Grundverhältniſſe und mathematiſche Formeln auf eine Ent
ſtellung des Sachverhalts hinausläuft , daß der Wahrheitsſucher vielmehr
mit dem Geheimnis ſeine Weltanſchauung zu umgrenzen , mit dem Ge
heimnis innig zu durchweben hat . Soll di

e

Anſchauung d
e
r

unendlichen ,

nie ganz erkundbaren Welt nicht den Vorwurf der Unehrlichkeit oder Be
ſchränktheit verdienen , ſo muß ſi

e

Raum gewähren für e
in Gemütsleben ,

das ſeine höchſte Liebe gerade im großen Geheimnis erfüllt und ſi
ch aus

leben möchte in deſſen ſinnbildlicher Deutung und fünſtleriſcher Aneignung .

Dabei iſ
twohl ſelbſtverſtändlich , daß dieſer romantiſche Sinn keine Anfein

dung der Klarheit und Plaſtik bedeutet . Nur daß wir auch Unbeſtimmtheit
und Chaos zu ſchäßen wiſſen , daß wir Geformtem d

ie Auflöſung gönnen ,

u
m

durch Sterben hindurch zu neuer Geſtaltung zu gelangen .

Darf id ; ein Wort verlieren über meine perſönliche Stellung in der neu

romantiſchen Bewegung , ſo möchte ic
h

erwähnen , daß mein Allſeher -Roman

„ Offenbarungen d
e
s

Wacholderbaumns “ nicht willkürlich -phantaſtiſch , ſon
dern ſowohl logiſch wie künſtleriſch intuitiv e

in Weltbild entwirft , in dem

ſi
ch Kopf und Herz , Erkennen und religiöſes Vertrauen einigen , daß meine

lyriſchen Dichtungen und meine Goldſucher -Chronik „ Die Abendburg “ der
ſelben Richtung zugewandt ſind , und d

a
ß

ic
h

ſeit langer Zeit d
e
n

hohen

Wert romantiſcher Philoſophie betone und einer Myſtik , wie wir ſi
e bei

Meiſter Edehart und Iakob Böhme finden . Ic
h

ſuche alſo d
ie Syntheſe

von Klarheit und Romantik , Schauen und Ahnen , Selbſtherrlichkeit und
Pantheismus , die mir Peine abſoluten Gegenſäge bedeuten - ſo wenig

wie z . B . vaterländiſcher Sinn und allgemeine Menſchenliebe .



Lied / Von Ernt Liſſauer

So hab ' ich dich erlitten ,

So ſchmerzhaft warðſt d
u mein .

Ic
h

ward d
ir

Vater und Mutter ,

Ic
h

liebe d
ic
h

Kind u
n
d

kl
e
in
.

In einer Morgenhelle

Sänftlich im Raum gerviegt

D
u

mir von Weltallwelle

A
n

meine Bruſt geſchmiegt .

Der blaue Vogel Tukurruh v
o
n

Paul Friedrich

Der blaue Vogel Dukurruh ſingt das Lied von d
e
r

Einſamkeit . Er ligt im

tiefſten Böhmerwald auf einer uralten Fichte und flötet es in d
ie Nacht .

Und das Lied d
e
s

blauen Vogels übertönt den Lärm der Städte , das Rollen
der Bahnen , das Fauchen der Schlote , das Dröhnen der Hämmer , das
Surren d

e
r

Flieger , das Heulen der Geſchüße , das Schreien d
e
r

Ster
benden . Der Nachtrind nimmt das Lied auf ſeine Flügel und trägt es

über die Länder und über das Meer . Und alle , die Feinohren haben und
eine menſchliche Seele , hören das leiſe tied und wiſſen ' s zu deuten . Das
Lied aber lautet :

„ Wandrer , ſteh ſtill und lauſche wohl , was ic
h

d
ir ſinge :

Dein Glück liegt in der Ferne , nicht im Wandern , nicht im Streben nach
Macht und Herrlichkeit . Einſamkeit iſ

t

dein Glück . Werde einſam , wo d
u

auch ſtehſt und gehſt , und ſpiße d
ie Dhren . Sieh , da hörſt du d
ie goldene

Quelle rauſchen , di
e

d
ir

das Leben ſchenkt und den Glauben ans Glück .
Dann erwacht d

ie

ſchon längſt begrabene Liebe und ihre Adern durchfließt

von neuenr d
a
s

Blut . Dann verſtehſt d
u das heilige Weben d
e
r

Dinge

und die vergeſſenen Stimmen in deiner wüſten Bruſt . Die Natur , di
e

geſchändete , wird d
ir lebendig und ih
r

eriges Sein . Ruhe komint in sein
Herz und ſeliger Frieden . Al deine Unraſt verfliegt und d

u fühlſt dein

Gefeß . langſame Reife ,wachſendes Werden und Blühn . Himmliſche Stille
tröſtet dein innerſtes Fühlen . All deine Wünſche ruhen und ſchlafen e

in .

Neue Jugend erwacht in deinen Adern und e
in zages Hoffen auf Sonne

und Licht . Deine Wunden verharſchen und ſchließen ſi
ch ſacht . Sanfte

Hände ſchmeicheln und ſtreicheln dein Weh . Heimat wird d
ir

d
ie fremde ,

d
ie feindliche Welt . Und d
e
r

Boden , auf dem d
u

ſchwankteſt , wird feſt .

Dich , den lange Verlorenen , findeſt d
u wieder . Und vom Herzen wich d
ir

der böſe Zraum . “

Sede Nacht ſingt dies Lied der einſame Vogel , tief , tief im Böhmerwald .

E
r

übertönt d
e
n

Tag und die Stimmen d
e
s

Lags . Und d
ie

e
s

hörten mit

wachen Dhren und Herzen , di
e tragen auf ihrer Stirn und in ihren Augen

einen fremden , goldenen Schein . Und kõnnien e
s n
ie mehr vergeſſen .



Sie träumen von ſtillen Klöſtern und dunkeln Wäldern , in denen d
ie

Nymphen leben und heilkräftige Quellen .

Sie wandeln in Träumen in einem ewigen Frühling und Pennen den

Lod und d
ie

raſende Welt nicht mehr .

In ihren Herzen ſingt e
in kleiner blauer Vogel das Lied von der Liebe und

Auferſtehung des Geiſtes .

Das Lied von dem wiedergefundenen irdiſchen Paradies .

Hölderlin / Von Wilhelm Michel

In
s

Dunkel ging e
r . Hart ſtofte d
e
r

Schritt

Der folgenden Freunde . Fäh verſant e
r

Vor ihren Augen in Schatten .

Schatten mur , nichtflirrende Feinde ,

Schatten ſchlangen ih
n

e
in .

Im Dunkel mur blieb ſeine Stimme ſchweben ,

Leiblos , ein Dämon . Und dem liede
lauſchten noch eine Zeitlang ſi

e und ſahen ins Finſtre .

Aber E
r

indeſſen

Saß in der Götter Halle ſchon längſt ,

Lächelnd , Jahrtauſende a
lt

und gewohnt eines Lebens ,

Das d
ie Sterblichen nicht verſtehn .

Hölderlin als Vorwurf für e
in Bühnenwerk

Von Richard D . Koppin

Das allen Dichtern der romantiſchen Schule gemeinſame Ideal , Poeſie ,
Religion und Leben in der höheren Sphäre der Kunſt in eins zu ver

ſchmelzen , hat mit tieferer Inbrunſt und Sehnſucht wohl Pein anderer er

ſtrebt a
ls

der einſame und unglückliche Friedrich Hölderlin – freilich ohne

e
s

zu erreichen . Der Weltſchmerz , Menſch bleiben zu müſſen , wo man
Gott ſein möchte , verzehrte ihn , ſeine einſeitig pathetiſch angelegte Natur

ließ ih
n

ſi
ch immer weiter aus der chriſtlichen Welt in d
ie Götterregion des

alten Hellas verlieren , ſo daß e
r

ſchließlich zugrunde gehen mußte a
m

Widerſpruch dieſer ſo heterogenen Glaubenswelten .

Einſain wie im Leben , ſteht er auch in der Literaturgeſchichte d
a . Zu

Klaſſiſch , um ganz Romantiker zu ſein — zu romantiſch , um ganz Klaſſiker

zu ſein . Als Dichter viele ſeiner Zeitgenoſſen , inſonderheit durch d
ie natür

liche Plaſtik ſeiner antiken Rhythmen , weit überragend , erſcheint e
r a
ls

Menſch vor uns nur ſchwach und keiner Bewunderung wert . Mitleid init
ſeinem Geſchid , das nicht einmal tragiſch im eigentlichen Sinn iſ
t , bez



deutet alles , was wir d
e
m

Menſchen Hölderlin entgegenzubringen ver
mögen .
Ein u

m

ſo größeres Wagnis muß e
s daher bedeuten , ihn in den Vorder

grund eines Bühnenſtückes zu ſtellen ; muß dieſes doch von vornherein
naturgemäß auf einen lauten Erfolg verzichten ; es ſe

i

denn , der Autor zöge

e
s vor , das Charakterbild ſeines Helden in weſentlicher Umformung zu

zeigen . Eine ſolche willkürliche Änderung zugunſten eines äußeren Theater
erfolges vorzunehmen , wäre jedoch eine unverzeihbare Sünde wider d

e
n

heiligen Geiſt der Perſönlichkeitsforſchung wie der Literaturgeſchichte . In

u
m

ſo höherem Grabe iſ
t

e
s

daher erfreulich , wenn der junge , erſtmalig

a
n

d
ie Offentlichkeit tretende Dichter Walther Eidlig in ſeinem

Bühnenwerke „Hölderlin " ( Hölderlin " Szenen aus einem Schickſal .

Erich Reiß -Verlag , Berlin ) alles tut , ' um neben dem Dichter Hölderlin auch
den Menſchen Hölderlin in ſeiner ganzen Nacktheit aufzuzeigen , wie e

r ,

immer träumend , nur zwiſchen Himmel und Erde lebt , in Sehnſucht ſucht ,

in Sehnſucht leidet , in Sehnſucht ſtirbt . Stirbt wie Werther , an d
e
r

un
geſtillten Sehnſucht nach d

e
m

Gegenſtande ſeiner Liebe , den e
r , ſic
h

ſelbſt

unberoußt , ſchließlich identifiziert mit d
e
m

heißerſehnten lande d
e
r

Ver
heißung , ja mit allem Göttlichen in ih

m

und u
m

ih
n

ſelbſt her überhaupt .

Das Ideal der Frühromantik , ,Gefühl iſt alles leuchtet auch durch die
Szenen des Eidlißchen Werkes . Nicht als Arzt tritt e

r

a
n

d
ie

zu b
e
s

handelnde Perſon mit d
e
r

Sonde heran , gibt keine nüchterne Verſtandess
analyſe , ſondern e

r

erfaßt ſeinen Hölderlin mit d
e
r

Sehnſucht ſeines

eigenen Romantikergemütes , erfaßt den lebensfremden Träumer , intuitiv ,

in ſeiner menſchlichen Unbeholfenheit ebenſo wie in d
e
r

Reinheit ſeiner

Empfindungen und den heilig flammenden Verſen ſeines immer d
e
r

gött :

lichen Natur zugewandten Dichtergenius . E
r

folgt ih
m

Schritt für Schritt
durch die Entbehrungen d

e
s

äußeren Lebens und die Entſagungen der Liebe

b
is

in die Nacht des Wahnſinns hinein , aus der ſelbſt ſe
in

treueſter Freund

Sinclair noch d
ie beſorgt herbeieilende , ihn heiß verehrende Bettina , ih
n

nicht mehr zu reißen vermögen . „ Ihn hält mit eiſernem Arm d
ie gewaltige

Nacht . “

Schauerlich erſchütternd durchſchneiden , von d
e
r

Terraſſe d
e
s

Turmes in

die Nacht hinausgeſtoßen , Hölderlins leßte Worte die ſchmerzhaft laſtende
Stille :

„ Ja , Nachtwolke mein , du furchtbare ,

Umwogend unbezähmt , unüberwältigt ,

Was hab ' ich noch zu ſehen und zu lieben ,

Was Freundliches zu hören ? - Shr Lieben ,

Führt aus d
e
m

Orte den ganz Elenden ! "



Was von dem Stoffe für ſein Wert irgendwie dichteriſch zu verwverteir

war , hat Eidlig herausgeholt und mit Geſchick verarbeitet . Zuerſt etwas
unſicher in der Behandlung d

e
r

Einzelheiten , in de
r

Dialogiſierung und im

Aufbau , dann aber immer kräftiger zupackend , ohne dabei zu vergeſſen ,

uns Hölderlin – nach einem paſſenden Ausſpruch Schlegels - im

Stehn , im Gehn , im Wachen und im Bette , auf Reiſen ſelbſt ,wie unterm
Schuß d

e
r

baren , ſtets dichtend “ zu zeigen .

In d
e
n

Szenen a
m Kreuzweg bei Nürtingen , in d
e
r

Wirtsſtube in einem

Dorfe d
e
r

Auvergne und in Bordeaup kommt dann d
ie Geſtaltungskraft

Eidligens erſt voll zu
r

Auswirkung . Hier auch zeigt uns der Verfaſſer ,

daß er um Welt ,Menſchen und Dinge weiß - auch u
m

deren Erbärmlich

keiten . Feſtſtellen läßt ſi
ch bei Eidlig außerdem e
in ungewöhnliches Eins

fühlungsvermögen , namentlich wo es ſi
ch

u
m

d
ie Herausarbeitung von

Scelenzuſtänden Hölderlins handelt . Deſſen innige Hingabe a
n

d
ie Natur ,

elſtatiſche Verzückungen und langſam ſi
ch vorbereitende Zerriſſenheit werden

zum Austruck gebracht in Flangvollen Rhythmen mit traumtief ſeheriſchen
Wortgebärden , die uns erregen ,mitreißen und in tiefſter Seele erſchüttern .

Eidligens „ Hölderlin “ iſt al
s

eine ernſthafte , von einer großen Liebe zum
Gegenſtande diftierte Arbeit zu werten , der d

ie literaturwelt ihre Aners
kennung nicht verſagen wird , wenn auch das weitere Publikum dem Vor
wurfs , der bei Beibehaltung des Charakters der Hauptgeſtalt einer ſtraff
dramatiſchen Konzentration ſchon von vornherein im Wege ſteht , ſchon
ſchwerer zugängig ſein dürfte .

Die Schwierigkeit , den Stoff zu einem elementar ſi
ch aufbauenden Drama

zu geſtalten , hat auch Eidlig erkannt , indem e
r

ih
n

in zahlreiche , mehr
ſelbſtändige Einzelſzenen auflöſte , die eine zwangloſere Steigerung ermög
lichten . Daß ſi

ch dieſe Szenen dennoch in ihrer Geſamtheit als e
in organi

ſches Ganzes behaupten können , zeugt für ihren inneren Wert und für

d
ie aufleuchtenden Fähigkeiten ihres Verfaſſers .

A
n

unſere großen Dichter / Von Friedrich Hölderlin
Des Ganges Ufer hörten des Freudengotts

Triumph , als allerobernd v
o
m

Indus her
Der junge Bacchus fa

m ,mit heil ' ge
m

Weine vom Schlafe d
ie Völker weckend .

weckt , ihr Dichter ! weckt ſi
e

vom Schlummer auf ,

Die jeßt noch ſchlafen , gebt die Gefeße , gebt
Uns Leben , ſiegt , Heroen ! ih

r

mur

. Babt der Eroberung Recht , wie Bacchus .



Der Zeitgeiſt / Vo
n

Friedrich Hölderlin

Z
u lang ſchon walteſt über dem Haupte mir

D
u

in der dunkeln Wolke , du Gott der Zeit !

Z
u

wild , zu bang iſt ' s ringsum , und e
s

Trümmert und wanit ja , wohin ic
h

blicke .

Ach ! wie e
in Knabe ſe
h ' ich zu Boden oft ,

Such ' in d
e
r

Höhle Rettung vor dir , und möchť ,

Ic
h

Blöder , eine Stelle finden ,

Alleserſchüttrer !wo d
u nicht wäreſt .

b
a
ß

endlich , Vater ! offenen Augs 'mich d
ir

Begegnen ! haſt d
u

d
e
m

nicht zuerſt d
e
n

Geiſt
Mit deinem Strahl aus mir geweckt , mich
Ferrlich ang Leben gebracht , o Vater ?

Wohl reimt aus jungen Reben uns heilge Kraft ,

In milder Luft begegnet den Sterblichen ,
Und wenn ſi

e ſtill im Haine wandeln ,

. Heiternd e
in Gott ; doch allmächtiger weckſt du ,

Die reine Seele Jünglingen auf , und lehrſt
Die Alten weiſe Künſte ; der Schlimme nur
Wird ſchlimmer , daß e

r bälder ende ,

Wenn d
u , Erſchütterer ! ih
n

ergreifeſt .

Sommernacht / Von Bruno Pompedi
Nun iſ

t

zu ſtillem Heiligtume Die Seele auf verklärtem Pfade ,

Ganz märchenleis erwacht Der auf zu
r

Höhe will ,

Die blaue Wunderblume Von dieſer Stunde Gnade

Der Sommernacht - - Strömt über ſtill . . .

In fahlem Nebel träumen d
ie Lale o dieſe Nacht iſ
t

hell wie keine !

Das Lied vom Parzival , Die weißen Roſen verblüh ' n

Der Mono wird die goldene Schale Wie einſt im Mondenſcheine

Des heiligen Gral . . . Hölderlin -

Eine Romantikerreiſe vor hundert Jahren
Von D

r
.Raimund Steinert

Bis zum 1
8 . Jahrhundert reiſt der Menſch nur , um ſi
ch

zu bilden , weniger

u
m d
ie Natur zu genießen . In ihren Lagebüchern verzeichnen d
ie Reiſenden ,

was ihnen a
n Eigenartigem in Sitten und Gebräuchen und im Außeren

1
0



önheit . Ein

st
o
re

fernen Julie
behoiferißtal . De

der Mitlebenden begegnete und erwähnenswert dünkte . Selten verſucht einer
liebliche oder die Seele aufmühlende Natureindrücke in Worte zu kleiden .

Erſt Rouſſeau , der beredte Künder alles Naturhaften und Unverbildeten ,

hat das beglückende Gefühl d
e
s

einſamen Wanderns durch wildzerriſſene
Alpentäler , über ſamtweiche Matten und vorbei an toſenden Gießbächen
entdeckt . Wenig ſpäter erſchließt ſi

ch

dem jungen Straßburger Studenten

Goethe d
ie

Schönheit des Elſäſſer Landes und ſpricht zu ih
m auf Nacht

ritten in dichteriſch wunderbar geſchauten Bildern . Rouſſeaus und Goethes
Spuren folgeno , gewinnt erſt d

ie

deutſche Romantik das innige Verſtändnis

des naturverſunkenen Menſchen zur Landſchaft , in welcher Geſtalt ſi
e

ſi
ch

auch immer zeige . Über Brentanos und Eichendorffs Erzählungen liegt d
e
r

deutſche Mondenſchein , in ihnen rauſcht der deutſche Wald .

U
m jene Zeit fährt d
e
r

a
ls Menſch und Künſtler nicht leicht zu erfaſſende

Heinrich von Kleiſt von Dresden aus durch einen Teil des alten Kur
ſachſens . Die Hauptſtadt ſelbſt zieht ihn mit ihrer gefälligen Pracht des

Rokoko nicht a
n . Aber im Weißerißtale bei Tharandt entdeckt e
r eine

„ Fülle von Schönheit . Ein Haus auf überhängendem Felſen feſſelt ſeinen
Blick . Dort möchte e

r

ſi
ch mit d
e
r

fernen Julie von Zenge en ſtillem Glüx
verbergen . Und abermals kommt er durch das Weißerißtal . Wo heute
Schienen das Gebirge durchbrechen , führt ih

n

im September des Jahres

1800 die Poſtkutſche auf langſam anſteigender Straße empor . In Chemnit
warteno , ſchreibt der Braut der ewig Raſtloſe a

m

5 . September früh

8 Uhr : „ Id ; wandle auf einem guten Wege , das fühle ic
h

a
n

meinem

heitern Selbſtbewußtſein , an d
e
r

Zufriedenheit , die mir das Innere durch
wärmt - - - . Wie würde ic

h

d
ie

ſchöne Natur , die ießt mich umgibt ,

ſo froh und ruhig genießen können ? "

„ Der Poſtillon bläſt , “ und Kleiſt muß abbrechen . Das Lungwißtal nimmt

ihn auf . Einige Stunden ſpäter ſchreibt Kleiſt a
n

ſeinem Briefe weiter :

„ welch e
in herrliches Geſchenk des Himmels iſt ei
n

ſchönes Vaterland !

Wir ſind durch e
in ſchönes Tal gefahren , romantiſch ſchön . Da iſt Dorf

a
n Dorf , Garten a
n Garten , herrlich bewäſſert , ſchöne Gruppen von

Bäumen a
n

d
e
n

Ufern , alles wie eine engliſche Anlage . Jeder Bauerhof

iſ
t

eine Landſchaft . Reinlichkeit und Wohlſtand blickt aus allein hervor .

Man ſieht aus dem Ganzen , daß auch d
e
r

Knecht und d
ieMago hier das

Leben genießen . Frohſinn und Wohlwollen ſprüht uns aus jedein Auge

a
n . Die Mädchen ſind zum Teil höchſt intereſſant gebildet . “ Einige Zeilen

weiter malt ſich der romantiſche Reiſende ſelber : Zufrieden lehnt er mit
brennender Pfeife neben dem Freunde Brokes im offenen Wagen und läßt
die Bilder wic „ im Gudkaſten " an ſi

ch vorüberwehen . Und iſt dabei ſo

herzlich froh . Das iſ
t

nicht der düſtere , mur unter Schmerzen geſtaltende

wandle
ont

Der
ewig Reitstaße

empor . am
a



Kleiſt, der ſolches in Niederlungwiß aufzeichnet . Und weiter führen ih
n

rūſtige Pferde noch tieferen Eindrücken entgegen . Der Anblic d
e
s

fichtens

ſteiner Schloſſes dünft ih
m

das Schönſte auf der ganzen Reiſe : „Wir
ſahen , “ berichtet e

r , „ vo
n

einem hohen Berge herab , rechts und links
dunkle Lannen , ganz wie e

in gemalter Vordergrund , zwiſchendurch eine
Gegend , ganz wie e

in geſchloſſenes Gemälde . In d
e
r

Tiefe la
g

zu
r

Rechten , auf der Hälfte eines ganz buſchigten Felſens , das alte Schloß

Lichtenſtein ; hinter dieſem , immer noch zur Rechten , ein höherer Felſen ,

auf welchem e
in Tempel ſteht . Aber zur Linken öffnet ſi
ch

e
in weites Feld ,

wie e
in Leppich , vo
n

Dörfern , Gärten und Wäldern umwebt . Ganz im

Hintergrund ahndet das Auge blaſſe Gebirge und drüber h
in , über d
ie

höchſte matteſte linie der Berge , ſchimmert der bläuliche Himmel . . . "

über Zwickau und Reichenbach rollt ſe
in

Wagen auf Würzburg zu . Wer

d
ie von Heinrídy von Kleiſt durchfahrene Gegend Pennt , möchte faſt bes

dauern , da der romantiſche Reiſende ſi
e nicht b
e
i

Nacht empfand , als über
friedlichen Dörfern mit ewig plätſchernden Brunnen und über graſigen

Hängen , erfüllt vom unermüdlichen Geigen der Grillen , weißer Mond
ſchein lag . Vielleicht hätten ſich dann auf ſeine ſchmerzgelöſten Lippen

ähnliche Worte gedrängt wie die , die ein anderer Einſamer unter dem tief
blauen Himmel des Engadin fand : „ Nacht iſt es : nun reden lauter alle
ſpringenden Brunnen . Und auch meine Seele iſ

t

e
in ſpringender Brunnen .

Nacht iſt es : mun erwachen alle Lieder d
e
r

Liebenden . Und auch ineine
Seele iſ

t

das Lied eines Liebenden . “

Silveſterſtunde / Von Wilhelm Müller -Mübersdorf
Stirbt e

in Jahr grau und dezembermatt .

Nachtverſonnen wacht d
ie Winterſtadt .

Hermelinwarm hüllt e
in Schnee ſi
e dicht ,

Funfelweiß im Straßendämmerlicht .

Um die Fenſter , goldend in die Nacht ,

Sinken Flodenketten leis und lacht .

Dumpf aus Häuſern ,mit Gellirr und Sang ,

Hallt des Jahres leßter Stundengang . -

Aber ſchweigend zieht der Straßen Zug - -

Bis von Lürmen rings d
ie Stunde ſchlug ,

Und urplößlich , dächerweit geballt ,

Eine Glockenhochflut mogt und wallt .
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Die Romantik Theodor Hoſemanns / Von Lo
th
a
tBrieger

Wer d
ie zwei Seiten künſtleriſchen Weſens in Berlin charakteriſieren wollte ,

fönnte dies vielleicht durch zwei Namen tu
n
: Chodowiecki und Hoſeniann .

Beide ſtammen ſi
e eigentlich aus einer durchaus d
e
m

Altäglichen zuge

neigten bürgerlichen Geſellſchaft und beide ſind ſi
e

Zeit ihres Lebens ſolche

bürgerliche Berliner geblieben , ohne ernſtliche Neigung , ſic
h

je davon zu

emanzipieren . Aber Chodowiecki iſt die Berliner Aufklärung , brav , nüchtern ,

fleißig , mit einem ſichtbaren Streben , ſich nach Franzöſiſcher Grazie zu

orientieren , während Hoſemann d
ie Berliner Romantik iſ
t , voller Jronie

über d
ie eigene Bürgerlichkeit , mit einem ſtarken Zug fü
r

alles Neue ,

beſeelt von einer Phantaſie , die im Streit mit d
e
r

Vernünftigkeit leicht

in
s

Schwunghafte umſchlägt . Will man literariſche Parallelen ziehen , ſo

iſ
t

Chodomiecki Nicolai , Hoſemann e
in gut Stück Ernſt Theodor Amadeus

Hoffmann (die ſi
e

auch illuſtriert haben ) . Und gemeinſam iſ
t

ihnen wieder

u
m

d
e
r

Berliner Fleiß , die Verbindung des Künſtleriſchen Schaffens mit
einer estenſiven Sorge u

m

d
ie Lebensnotdurft : Keiner von ihnen iſ
t ganz

das geworden , was er eigentlich von Hauſe aus hätte werden können ,

weil beider Produktion allzubreit ins Uferloſe hinausſteuerte .

Stammt Chodowiecki aus Danzig , ſo war Hoſemann dem Berliner Herzen
näher gebürtig . 1807 in Brandenburg a . d . Havel geboren , lebte e

r von

1824 a
b bis zu ſeinem 1875 erfolgten Dode in Berlin . Es war eine Zeit ,

in der Berlin ſi
ch einbildete , auf Winckelmanns Spuren das Athen von

Deutſchland zu werden : Der alte Schadow ſchuf ſeine bald wundervollen ,

bald verbohrten Werke , und Peter von Cornelius hatte für ſeine Verehrer

auf Raffaels Wege den entſcheidenden Schritt über Raffael hinaus getan .

Z
u

dieſen Lehrern kam d
e
r

junge Hoſemann . Und e
s iſ
t

für d
ie Kunſt

geſchichte e
in Glück geworden , daß ihm ſeine materiellen Verhältniſſe nicht

geſtatteten , Aufträge auf meterhohe Wandmalereien abzuwarten . Iſt e
in

Glüct genvorden , daß e
r frühzeitig fürs liebe Brot allerhand Arbeit über

nehinen mußte , faſt jede Arbeit , die ſi
ch

ih
m

bot , Flugſchriften und Litho
graphien , Kalender , Jugendſchriften , Schöngeiſtiges . Sein Arbeitsgebiet
umfaite ähnlich wie ſpäter das Menzels alles , vom Werke d

e
r

Klaſſiker

b
is

zu
r

Adreſſe , mit der irgend e
in Stammtiſch ſeinen Weinwirt zum

Jubiläum ehrte .

Aber inmitten dieſer vielſeitigen und typiſch nüchternen Berliner Arbeits
leiſtung hat es Hoſemann verſtanden , der geiſtigſte unter allen Berliner
Künſtlern zu werden . Der etwas dicke Staub der Linden liegt matt über
den meiſten ſeiner Blätter , aber auch d

ie

ſchöne Seele der Berliner Ro
mantik iſ
t

darin , vernünftig -wißig , grotest -bizarr mit dem Willen zur

1
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Schöpfung . Vergleicht man ſeine Bilder zu Glasbrenner oder ſeine
Berliner Karikaturen mit der Plumpheit Dörbeds , ſo fühlt man den
ganzen Unterſchied zwiſchen einer romantiſchen und einer plattrationalis

ſtiſchen Natur. Er hat d
e
n

Anderſen illuſtriert , den ſo ſtammverwandten

romantiſchen Dänen , in deſſen Märchenlyriť gleichfalls der erotiſche Lon
hineinkichert . Und e

r hat dieſe Aufgabe gelöſt , wie Peiner nach ihm , am

beſten dort , wo das Thema ins Fantaſtiſche ging . A
m größten und a
m

innerlichſten befriedigt aber iſ
t

Hoſemann dort , wo er dem etwas allzuviel
trinkenden Kammergerichtsrat aus dem Butterſchen Weinkeller die bizarren

Erfindungen nachkomponieren darf . Hier , in d
e
n

Illuſtrationen zu Hoff
manns Werken , ſpricht ſi

ch Hoſemann a
m reinſten und ehrlichſten aus .

Reine Romantik treibt d
ie üppigſten Blüten , und d
e
n

Geſtalten , mit denen

e
r

dem Dichter Ebenbürtiges ſchafft ,mag man nur noch hier und d
a einige

ſeiner ſeltſam ſkurrilen Berliner Lypen a
n

d
ie Seite ſtellen .

Hoſemann iſ
t eigentlich der einzige echte Berliner Romantiter der Kunſt

geweſen . Sein Schmerz und d
ie Quelle ſeines Schaffens : Kampf der ·

Fantaſie mit dem realen Verſtande in der gleichen Seele , das war auch
Quelle und Nahrung d

e
r

Berliner Romantik . Und als e
in

noch immer

eingeſchäßter typiſcher Künſtler einer merkwürdigen Zeit wird e
r

daruin

in dieſein Sinne noch einmal ganz beſonders fü
r

uns auferſtehen .
Bücherſchau
Nomantiſche Bücherei 1 — 3 . Verlag Parcus u . Co . ,München , 1918 ( 3 , — M . ) .
Ein von D

r
. Elias Dollfiemer voll Liebe und tiefem Verſtändnis auf gewähltes und einges

leitetes Eichendorff - Brevier eröffnet die beachtenswerte Sammlung des Münchnet
Verlags . Ei

n

Buch , ſo recht geſchaffen , um mühelos in d
ie Weltanſchauung d
e
s

immer

noch zu wenig gekannten Dichters einzuführen , iſt dies Brevier e
in

reicher Schaßbehälter

tiefer Gedanken über Natur und Kunſt , Jugend und Liebe und Leben und Lod . In
mitten trüber Gegenwart ruft Eichendorff uns zu : „Macht doch d

ie Augen feſt zu in

der Muſik und im Sauſen d
e
s

Waldes , daß ih
r

d
ie ganze Welt vergeßt und euch vor

allem . “ Oder er preiſt d
ie Jugend „ als das noch geſunde und unzerknitterte , vom Elzin

lichen Ereiben der Welt noch unberührte Gefühl der urſprünglichen Freiheit . “ Und

ſchließlich noch e
in Wort , deſſen Beziehung d
e
r

Leſer erraten möge : „ E
s gibt nichts

Iröſtlicheres , als den Beifall der Wenigen zu erlangen , an die man beim Schreiben
eigentlich immer nur gedacht hat und deren Gunſt weniger verwirrend d

e
r

Eitelkeit

ſchmeichelt a
ls

vielmehr recht erquidt , ſtärket und erwoedt . " — Als zweiter Band folgte
Clemens Brentanos Chronita eines fahrenden Schülers , di

e

füße ,

im Lone einer alten Chronit berichtete Geſchichte von d
e
r

ſchönen Laurenberger E
ls

und ihrem Sohne , de
m

Schreiber Johanneß . Eine Erweiterung des Fragmentes ron
1818 , war d

ie

Chronica bisher nur in Kreiſens und neuerdings in Carl Schüdd -kopfs
großer Brentanoausgabe (München , Georg Müller ) zugänglich . - An dritter Stelle
erſchien d

ie padende Waldnovelle aus dem Speſſart : Ein Tag in der Walds
ſchmiede d

e
s

Spätromantiters Waldemar Nürnberger , de
r

unter dem Namen Solitaire
eine Reihe bemerkenswerter , düſter gehaltener Erzählungen ſchrieb . Dr . R .Steinert .
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Erdmann Graefer , Der Kandidat d
e
s

Lebens , Roman . Verlag Ulfſtein .

Der Verfaſſer iſ
t

bei Wilhelm Raabe in die Schule gegangen und hat auch bei Eichens
dorff gelernt . Und ſo hat er in ſeinem neuen Roman e

in gutes Stüd Alt -Berliner
Romantit eingefangen . Er ſtellt mitten in den Alltag einen romantiſchen Charakter ,

der ſich in dieſer nüchternen Welt nicht zurechtfindet . Wir erfahren d
a

von den Kinde

heits - und Schulerinnerungen des Helden Felir Weidner viel Hübſches , und beſonders ,

wie ſeine heiße Liebe zur ſchönen Rahel Stern a
n

d
e
n

Klippen der nüchternen Lebens :

forderungen zerſchellt . Graeſer hat mit Recht die Löſung einer Verbindung der beiden
Liebenden vermieden , die ja nur den Keim zu einem Alltagskonflikt geboten hätte , läßt

aber auchmit gutem Geſchmad ſeinen Helden nicht untergehen , ſondern ihn das bleiben ,

was er war , einen ewigen Kandidaten des Lebens , der ſchließlich Frieden , Ruhe und
Sorgloſigkeit findet , weil er die Welt weit draußen liegen läßt und ſeine Qual in

Glüdſeligkeit verwandelt “ . Um den romantiſchen Helden bewegt ſich d
ie geſpenſtiſche

Philiſtroſität der Nebenfiguren , die mit Humor gezeichnet ſind . Die Sprache verrät
das gute Vorbild Raabes , hält ſi

ch

aber von deſſen Fehlern fern . Im ganzen : ei
n

feines , gutes Buch . Prof . D
r
. Robert Nagel .

Hans Frand , Glodenfranzl . Märchennovelle . 2 Bde . Zeitbücher , Verlag Reuß u .

Itta , Konſtanz a / B .

Franz Veiten , de
r

Sohn der armen Wörniger Zimmermannswitwe ,war keiner von den
Durchſchnittsmenſchen , den Alltagsnaturen , wie ſi

e tagaus , tagein hunderttauſendfach

in das Leben hineinwachſen und wie ſie mit „ begreiflichen “ Sinnen und Laten dahin :

wandern vom Lebensaufgang bis zum Abendläuten . E
r

war kurz geſagt einer jener

ſeltenen Menſchen , denen d
e
r

tiefere Klang des Daſeins vernehmbar iſ
t , di
e

auch hinter
der nüchternen Wirklichkeit die ſprechende Seele vernehmen , die als die jartbeſaiteten

Poetenherzen ſchidſalstönig aus der Menge ragen . Franzl beſaß d
ie

ihm ſchon in d
ie

Wiege gelegte Fähigkeit , de
n

Sinn klingender Gloden zu erfaſſen und in menſchlicher

Spradje auszudeuten . Ganz gleich , o
b

d
ie

Gloden Gutes oder Böſes fündeten . Und
völlig ſeiner Glodenwunderlichkeit hingegeben , empfängt e

r

als der ſtetig Lauſchende

und Deutende die Spenden ſeiner kaum verſtandenen Jugend . Durch zwanzig Lenze
jubelt und leidet e

r

in dem gottbegnadeten Schidſal - das andern ſo tranthaft und
ſpottluſtig erſcheint - , bi

s

e
r ſchließlidy im Klange des Glodenglüds ſeine Seele

aushaucht . - Wahrlich , ei
n

tief ergreifender und ſeltener Stoff , den der kunſtfeine
Verfaſſer hier ausſpinnt . Und wie ſtimmungsduftig d

ie Handlung uns anmutet ! Tiefe ,

ſcharf erlebte Kinderpinchologie offenbart ſich in Franzls Werdegang . Und der ganze
romantiſche Zauber eines Kleinſtadtbildes umwebt uns mit dem Feſſelnden Gang des
Knabenſchidſalz . Wilhelm Müller -Rüdersdorf .

Marjungnidel , „ Ialob Heidebudel " . (Verlag FranzSchneider ,Berlin -Schöneberg ) .

Die alte Legende vom Wanderer mit der Sehnſuchtswünſchelrute .

Aber man ſpürt einen härteren Griff Jungnidels . Scon d
ie Sprache iſ
t eigenwilliger

und zerfließt nicht mehr wie früher als nur jauchzende Melodie .

Ein Auftakt derb ſinnlich gefaßter Dorfichentenbilder , wie von Vlamenhand hingepinſelt ,

eröffnet dies neue Buch : der blinde Leierkaſtenmann Hermann Häßler , umjohlt von Biet :

dunſt und Tanzmuſit , ganz verwunſchen aber in eine armſelige , himmeldnahe Eigenwelt , -

mit der Erde zerfallen . Dies alterjerfurchte Antlig bereitet vor (goethiſches Gegenſpiel )

auf die ſtürmende Jugend Jakob Heidebudels , der ſein Leben in gleicher Verträumtheit
beginnt , fern der Ordnung und Saßung von Menſchen . Denn Jakob erſchoß - eben

1
4

Jahre a
lt
– ſein liebes Kindheitsgeſpiel Elſe , „weil wir uns doch ſo gern hatten - -

Und doch immer zuſammen bleiben wollten . “ Und verwundete ſi
ch

ſelbſt . Aus finſtren
Wachtſtuben und trüben Gefängnismauern bliden ihn liebe Augen vertrauend a

n , Roſen
brechen auf , Fluren ſingen , bi

s

man Jakob endlich zu Eiſenach vom wehen Bangen und
ſchlimmen Erwachen durch Freiſpruch erlöſt .

Hier hört das falte Geſchehen e
in larges Weilchen auf , de
r

Alltag tritt ſcheu beiſeit und
Jakob wandert ins Legendenland hinaus , Sehnſucht und Lerchenpſalm woltenhoch über
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ih
m
. Aus allen Schatten erblüht goldenhell eine verklärte Welt , leicht und luftig ſchwebend

und doch ſo reich a
n Kraft und Kunſt d
e
r

Liebe . Und auf di
e

kommt ' s heute a
n !

Zwiſchen Wanderlieder rantt ſi
ch

das Dorfichulmeiſteridyll vom Vogelkantor , ſo ſelten zart
und ganz in Glüdſeligkeit verſpomen , daß ich hier mit feinemWörtlein dran rühren mag .

„ Alles auf d
e
r

Erde iſ
t

dumm ; nur nicht di
e

Freude ! “ Und aller Maijubel klingt noch
einmal hell zuſammen im Loblied d

e
s

ewigen Frühlings . – Dann padt das wirkliche Lat :

fachen Leben roh zu , mitten hinein in den Sonnenglaſt der Kindheitsgedanten Heide
buđelb , und im Zwieſpalt v

o
n

Gotteswelt und hartem Hierſeinmüſſen zerbirſt d
ie innige

Melodie ſeines Herzliedes ; erwandert hin ,wo fern zwei treue Augen leuchten . - Der
Kirſchbaum neigte ſi

ch . - - D
ie

Augen gergingen . - - Jatob Heidebudel fuhr zu de
n

Sternen , die hinten , am Horizonte , auf ihn warteten . " - -

Dies Büchlein birgt leinen Roman , dazu fehlt die innere Bindung in größeres Geſchehen ;

eine Novelle if
t ' s eher ,weil es einen Charakter in Konflitte ſtellt ; wiederum abermangelt

ſeeliſche Entroidlung . Nur äußeres Erlebnis umtränzt e
in

Wanderlied und d
ie

zärtlichen
Bilder debmailichen Lebens . So bleibt als Kern das Schidjal einer Weltanſchauung , di

e

a
n

ſich tiefſte Wunderwerte enthält und aus dem gleichen Zauberbronn erfließt wie deut :

ſches Volkslied , Märchen und alle Romantit yon Novalis bis Schwind .

Für die frohe Sonnenkraft dieſes innigen Glaubens an Dingbejeeltheit und a
n Bluts :

Verwandtſchaft von Sott , Welt und Menſch tritt im lesten Sinne Jungnidels Dichtung

e
in ; di
e

liedſchwingende Sprache , der beſeligte Reigen ſeiner tunterbunten Bilder predigen
nur dieſe gläubige Hingabe . -

D
a

jedoch tut ſic
h

d
ie gewichtige Frage auf : Warum denn zerbrechen des Dichters G
e

ſtalten , di
e

Träger dieſer Kulturwertigen Idee unter der Fauſt des grauen Alltags ? Spricht
der Lob Jakob Heidebudels — wie a

ll

ſeiner Brüder in früheren Büchern - nicht gegen
die Lebensberechtigung der Romantit , vernichtet er nicht Jungnidels Schaffen , indem e

r

die Wurzel zerſchneidet und die Waſſer der Liefe verſiegen heißt ? Unſer Gefühl , di
e

Dankbarkeit ,mit d
e
r

wir dies neue Wertchen ſtill fortlegen in de
n

handnahen Winkel des
Bücherbrettes , ſagt laut genug , wie falſch dieſe Frage iſt ! denn den Tod überbauert ja

der Geiſt ; in uns lebt weiter nur der ſüße deutſche Lenz und ſchlichte Gottinnigkeit als
Untliß d

e
s

Gedichtes , unerſchütterlich und gar nicht getrübt oder berührt v
o
m
Sterbens

müſſen eineb tag : und tatfremden Knaben . – K . B .

Gute Bücher / Empfohlen unabhängig von Einſendungen
Lyrit : Ernſt Liſſauer , Di

e

ewigen Pfingſten ( Diederichs , Jena ) . Dólar Ludwig
Brandt , Häupter und Hämmer ( Junker , Charlottenburg ) . Loni Schwabe , Komm ,
tühle Nacht (Müller , München ) . Jakob Kneip , Betenntnis (Inſel , Leipzig ) .

Proſa : Bernhard Kellermann , Ingeborg , Veſter und Li (Fiſcher , Berlin ) . Karl
Kobald , Künſtlerfrühling (Umalthea , Wien ) . H . v . Hammerſtein , D

ie

blaue Blume

(Habbel , Regensburg ) ; Roland und Rotraut (Umelang , Leipzig ) . W . Fiſcher :Graz ,

Murwellen (Müller , München ) . Sallet , Kontraſte und Paradoren (Fyperion , Berlin ) .

Alice Berend , Matthias Senfs Verlöhnis (Langen , München ) . W . Koſch , Eichendorff :

Kalender 1919 ( Parcus , München ) . W . v . Scholz , Deutſche Myſtiter (Wolff , Leipzig ) .

Karl Scheffler , Berlin , ei
n

Stadtſchidſal (Reiß , Berlin ) . 5 .Spiero , Deutſche Geiſter .

Städte ( V
g
. D
r
. Seurig , Dresden ) .

Drama : Alfred Mombert , Aeon , dramatiſche Trilogie ( Inſel , Leipzig ) . Mar Jung :

nidel , Die Mütter ( H . A . Wiechmann , München ) .

Zeitſchriften : Die Tat (Diederichs , Jena ) . Nyland (ebenda ) . Der Wächter (Par :

cus , München ) . Das junge Deutſchland (Reiß , Berlin ) . D
ie

ſchöne Rarität (Harms ,

Kiel ) . Die Dichtung (Roland , München ) . Diogenes (Witting , Berlin ) . Deutſche
Lieder ( H . Kiehne , Frankfurt a . M . -Eſchersheim ) .

Berantwortlich für d
e
n

Inhalt D
r
. Kurt Bod , Berlin NW 8
7 , Elberfelder Str . 24 a , für die Unzeigen

E Dffer , Charlottenburg 5 . Verlag : Boll & Pidarbt , Berlagsbuchhandlung, Berlin NW 6 .

Drud : Dscar Brandſtetter , Leipsig.
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Berliner Romantit
Eine Vierteljahrsſchrift

Serausgegeben v
o
n D
r
.Kurt Bock / Verlegt b
e
i

Boll u . Pickardt ,BerlinOS

Erſtes Jahr Beft 3 April 1919
Bezugspreis M . 3 . - iabelido. Ungeigenpreis M . 60 . - für di

e

ganzeSelte ; be
t

wiederholungen Bergâtung

Nadbrud verboten

E
s

fiel ei
n

Himmelbtaue

Auf eine Jungfrau fein ,

Als Kind in dieſer Fraue

Bettina / Von Rainer Maria Rille
Irat in di

e

Welt Gott ei
n
. . .

(Brentano )

Eben warſt du noch , Bettine ; ich ſe
h

dich e
in . Iſt nicht d
ie Erde noch warm

von d
ir , und die Vögel laſſen noch Raum für deine Stimme . Der Lau

iſ
t

e
in anderer , aber d
ie Sterne ſind noch d
ie Sterne deiner Nächte . Oder

iſ
t nicht d
ie Welt überhaupt von d
ir
? Denn wie oft haſt d
u

ſi
e

in Brand
geſtecktmit deiner Liebe und haſt jie lodern ſehen und aufbrennen und haſt

ſi
e heimlich durch eine andere erſeßt ,wenn alle ſchliefen . Du fühlteſt dich

T
o recht im Einklang init Gott , wenn d
u jeden Morgen eine neue Erde

von ihm verlangteſt , damit doch alle drankämen , die er gemacht hatte . Es

tam b
ir armſelig vor , ſie zu ſchonen und auszubeſſern , du verbrauchteſt

ſi
e

und hielteſt d
ie Hände hin u
m immer noch Welt . Dem deine Liebe

war allem gewachſen .

Wie iſ
t

e
s möglich , daß nicht noch alle erzählen von deiner Liebe ? Was

iſ
t

denn ſeither geſchehen , was merkwürdiger war ? Was beſchäftigt ſi
e

denn ? D
u

ſelber wußteſt u
m deiner Liebe Wert , du ſagteſt ſi
e laut deinem

größten Dichter vor , daß e
r

ſi
e menſchlich mache ; denn ſi
e war noch

Element . E
r

aber hat ſi
e

den Leuten ausgeredet , da er di
r

ſchrieb . Alle
haben dieſe Antworten geleſen und glauben ihnen mehr ,weil d

e
r

Dichter

ihnen deutlicher iſ
t als d
ie Natur . Aber vielleicht wird e
s

ſi
ch einmal

zeigen , daß hier d
ie

Grenze ſeiner Größe war . Dieſe Liebende ward

ih
m auferlegt , und e
r hat ſie nicht beſtanden . Was heißt es , daß e
r nicht

hat erwidern können ? Solche Liebe bedarf keiner Erwiderung , ſie hat

Lockruf und Antwort in ſi
ch ; ſie erhört ſi
ch ſelbſt . Aber demütigen hätte

e
r

ſi
ch müſſen vor ih
r

in ſeinem ganzen Staat und ſchreiben , was ſi
e

dittiert , mit beiden Händen ,wie Johannes auf Pathmos , Eniend . Es gab
teine Wahl dieſer Stimme gegenüber , die das Amt der Engel verrichtete ;



d
ie gekommen war , ihn einzuhüllen und zu entziehen ins Ewige hinein .

D
a

war der Wagen ſeiner feurigen Himmelfahrt . Da war ſeinem Tod

der dunkle Mythos bereitet , den e
r

leer ließ

Von Bettina von Arnim

Der du das Land mit Dunkel pflegſt zu decken ,

Ach , reine mich v
o
n

jedem leiſen Flecken .

Reich mir d
e
r

Schönheit Kleid ,

Daß ic
h

a
n jedem Morgen meiner Blüte

Erkennen mag , wie deine Gnad ' ſie hüte .

Obſchon d
ie Sonne entzogen ihre Wangen ,

Obichon ih
r

Gold d
e
r

Erde iſ
t

entgangen ,

Das fränket mich nicht ſehr ,
Erleuchť in mir nur deines Geiſtes Licht ,

Dadurch der Schönheit Geiſt wird aufgericht ' t .

Kann ic
h

des Nachts gleich nicht zum Schlafen kommen ,

S
o mag dies meiner Schönheit dennoch frommen ;

Das endet , wenn man ſtirbt .

Gib nur , o Gott , daß ic
h

ſo Nacht wie Lag

Der Schönheit Ruhe mir erhalten mag .

Wenn d
u

mich willſt , o Schöpfer , einſt genießen ,

Muß über mich der Born d
e
r

Schönheit fließen ,

Wie wollt ic
h

fröhlich ſein ! –

Sonſt acht ' ich nichts , was Mut und Blut beliebt ,

Noch , was die Welt , noch , was d
e
r

Himmel gibt .

Bettina / Vo
n

Walther Eidliß

(Saalartiges Zimmer , Ausſicht auf d
e
n

Rhein . In der Ede e
in

Diwan , beliebige alte
Möbel (1811 ) . Bettina Brentano läuft herein . Dann Ahim von Arnim . )

Bettina : Du , Achim , fang mich . Siehſt D
u , ich b
in ſchneller . D
u , hör

mal . Ich bin d
e
r

Wind . – 0 , warum b
in

ic
h

kein Bub ? Ic
h

b
in ſeine

Braut , die Windsbraut . Ich will alle Türen einrennen .

Arnim : Die Lüren ſind offen . .

Bettina : Ic
h

will offene Türen einrennen , ich will alles durchblaſen . Da

iſ
t

e
in Diwan , da iſt ein ſchönes weiches Polſter , da werd ' ich mich nieder

ſeßen . In der Mitte bleibt e
in Plaß frei . So , am anderen Ende kannſt

Du ſißen .

Arnim : Liebe Bettina , ich möchte . . .



Bettina: Du magſt nicht. Iſt mir auch recht . Du kannſt auch herum
ſpazieren . Seid Ihr ſo herumgelaufen , wie Ihr das Wunderhorn ge

macht habt ?

Urnim : Noch viel mehr . Da , links , war d
e
m

Klemens ſein Zimmer , und
rechts meins . D

a

ſind wir immer h
in und her . Aber wir reden jeßt

von etwas ganz anderem . Du wirſt mir Aufklärung geben . Weißt D
u

noch , weshalt wir hier heraufgekommen ſind ?

Bettina : Das h
a
b

ic
h

ſchon lang vergeſſen . Vorwürfe wollt Ihr mir
machen . Der Schwager Savigny , die Lanten und Du , alle . Geh , warum
ſollen wir uns ſtreiten ? Erzähl mir lieber . Wie hat d

e
r

Riemens dainals

ausgeſchaut ? Hatman ſeine Dichterſeele gemerkt ? War e
r luſtig ?

Arnim : Der Klemens hat eine Zupfgeigen gehabt und hat geklimpert .

Und wir beide haben geſungen .
Bettina : D , warum b

in

ic
h

nicht dabei geweſen ? Ic
h

hab Euch aber

einen Becher geſchickt , da habt Ih
r

Wein getrunken . Und D
u

haſt Dich

in d
ie

Trutſchel verliebt und haſt e
in Lied über ſi
e gemacht . War d
ie

Irutſchel ſchön ?

Urnim : Ach , die Trutſchel , die war anders als Du .
Bettina : Da ſchmeckt ih

m

fein Eſſen und ſchmeckt ih
m

kein Zrinken ,

und wenn e
r ſoll arbeit , da möchť er verſinken .

Arnim : Und Du haſt Dich in den Goethe verliebt und ſchreibſt ih
m

alle

Lag ' Brieferln . Und d
ie Frau iſ
t

ſchon ganz eiferſüchtig . Und jie zer

reißen ſich die Mäuler in Weimar und Frankfurt und München . D
a

möcht id , verſinken .

Bettina : Weißt D
u , das iſ
t

eine Gemeinheit , daß D
u

ſo über den

Goethe ſprichſt .

Arnim : Barum ,weil er Miniſter iſt und Erzellenz . Weil ihm die jungen
Mädeln nachlaufen in Karlsbad . Weil Du im Himmel biſt , wenn e

r

Dir einmal eine Antwort gibt .

Bettina : Du ſollſt Dich ſchämen . Weil er d
e
r

Goethe iſ
t . Und weil

Shr ih
m

zu Dant verpflichtet ſeid . Ohne ſeine Rezenſion hätte kein
Menſch Euer Buch gekauft .

Urnim : Ja , Kochbüchel ! Eine ſchöne Rezenſion . Wo d
ie Kochbücher

liegen , ſoll das Wunderhorn liegen .

Bettina : Hat er nicht recht ? Was ſind denn für ſchöne Gedichte darin ?

Die Martinsgans . Und was iſt am beſten , die Buttermilch . Man trug

ih
m

auf einen Schweinebraten . Die Buttermilch war ih
m

beſſer geraten .

Man trug ih
m

auf e
in ſaures Kraut . Die Buttermilch traf ih
m

beſſer

die Haut .

Arnim : Hör auf !



Bettina : Aufhören ! Weißt Du , was d
a
s

Schweinerne foſtet ? Weißt

D
u , was das Sauerkraut foſtet ? Weißt Du , was d
ie Milch koſtet ?

Arnim : Hallo , da ſchaut ' s h
e
r
. Die Bettina iſ
t

unter d
ie

Hausfrauen

gegangen . D
u

wirſt ja noch brav werden . Spinn , ſpinn , meine liebe
Lochter , ich kauf Dir e

in Paar Schuh .

Bettina : Ja , ja , meine liebe Mutter , auch Schnallen dazu . Ic
h

tam

ja nicht ſpinnen , von wegen meinen Fingern , meine Finger tu
n

weh .

Urnim : Spinn , ſpinn , meine liebe Tochter , ich kauf Dir 'nen Mann .

Bettina : Ja , ja , meine liebe Mutter , da ſtreng ' ich mich a
n . Ich tam

ſchon gut ſpinnen , von allen meinen Fingern tut Peiner mir weh .

Arnim : D
u , Mädel , wirſt D
u jeßt d
ie Dummheiten gehn laſſen .

Bettina : Der Plaß in d
e
r

Mitte muß freibleiben .

Arnim : Id , werd ' nicht lang herum reden , ich frag ' Didy , ob Du mich
heiraten willſt .

Bettina : Meine Mutter hat nur eine ſchwarzbraune Kuh . Wer ſoll ſie

denn melten , wenn ic
h

heiraten tu ?

Urnim : Haſt D
u

d
e
n

Goethe wirklich ſo gern ?

Bettina : Was wißt Ihr von Goethe ? Ihr verſteht ih
n

alle nicht . Ic
h

bin ſein Kind , ſein artig Mädchen . Unter ſeinem Mantel hab ic
h

mich

verſteckt . Er wird mich auf d
e
n

Händen tragen .

Urnim : Weißt D
u , daß e
r

e
in alter Herr iſ
t
?

Bettina : Er iſt friſcher a
ls Ihr alle .

Arnim : Er war ' s einmal . Was muß d
a
s

für e
in Kerl geweſen ſein .

Als e
r

den Gök hingeſchmiſſen hat . Als e
r

noch grob war . Als e
r

alle

zum Narren gehalten hat . Wieland und Herder und d
ie Hoheiten . Sogar ,

als e
r

ſich d
ie

Chriſtine genommen hat . Jeßt iſt er gut konſerviert . Nun

kommen wir , die Jungen . Weißt Du , was das heißt , jung ſein ?

Bettina : Da fragſt D
u

mich . Auf eine Wieſe laufen und tanzen , die

Hände aufhalten fü
r

das Wunderbare , das kommen wird , einen Fluß
hinunterſchwimmen .

Arnim : Mit d
e
n

Armen drängen gegen d
ie

helle , kühle Flut , tief e
in

tauchen , ſchwimmen im Bett der untergehenden Sonne .

Bettina : Nein , wenn d
ie Uferpflanzen ſeltſam flüſtern und man e
in

klein wenig Angſt hat . Bei Nacht immer im Streifen weißen flüſſigen

Mondlichts . Du , uns find einmal d
ie Schachteln in den Main gefallen ,

d
a

b
in

ic
h

ihnen nach und hab ſi
e

auch gekriegt . Sonſt wär ' s nichts
geweſen mit d

e
r

Maskerade a
m Maskenball . Und d
ie Lullu hat mir

immer Polſter gebracht , und Fliedertee hab ic
h

trinken müſſen .

Urnim : Und Pennſt D
u

das ? Wenn ic
h

vom Boden e
in Stück Erde



nehme , fühl ic
h

das Leben zuden in meiner Hand . Ic
h

höre ſoviel

Stimmen , die Luft , das Gras , die Vögel , ſie rufen : Mußt wandern ,

wandern . Wenn ic
h

zu einer Brücke komme , ſeh ic
h

in ih
r

d
ie Kräfte

fließen und kämpfen . Aber ſi
e hält feſt und wölbt ſi
ch . Und d
ie Wellen

ziehen evig zu Tal von den Bergen , die brennen im Morgenlicht . Und

e
in Mädel möcht ic
h

lieb haben .

Bettina : Lieb haben ?

Arnim : Nicht ſpielen , nicht necken , nicht zaghaft die Hände ſtreicheln ,

nicht leiſe im Dunkel über d
ie Wange fahren . Grenzenlos lie
b

haben .

Ich habe immer gewartet , aber ic
h

weiß , wenn e
s

ſich erfüllen wird :

D
a

werden Waſſer rauſchen , Lore ſpringen , die Flammen brauſen hoch
von den Altären . Und ic

h
werd ih

r

alles zeigen . Schau ! Mein b
e
s

glänztes land , ich ſchent ' Dir ' s . Liebes Mädel , Bettina , kannſt D
u

mich nicht e
in wenig leiden ?

Bettina : Ja , Achim . Ic
h

hab Dich ſchon gern , aber ic
h will nicht

heiraten .

Urnim : Warum denn ?

Bettina : Da kommen ſi
e gratulieren , di
e

Onkel und Lanten und fremden

Leute und lärmen und wollen eſſen und machen Wiße , das mag ic
h

nicht .

Arnim : So laſſen wir uns heimlich trauen von dem alten achtzigjährigen
Paſtor . Es braucht ' s niemand zu wiſſen .

Bettina : Und d
e
r

Schwager und d
ie Leute ?

Arnim : Denen ſpielen wir eine Komödie vor . Wir können gleich aus
probieren . Alſo : Gute Nacht , gnädiges Fräulein , das war heute e

in

äußerſt ereignisloſer Lag .

Bettina : Sie haben recht . Nicht die geringſte Neuigkeit . Angenehme
Ruhe , Herr von Arnim !

Arnim : Ach , wie bin ic
h traurig . Jeßt muß ic
h

allein ſein . Ic
h will

d
ie Tür feſt zuſchlagen . Jeder ſoll merken , daß ic
h aufmein Zimmer geh .

Bettina : Und ic
h

laß mich von der Jungfer ausziehen .

Arnim : Du ſchickſt ſi
e

aber gleich weg !

Bettina : Und ic
h

werd denken .

Arnim : An eine Wiege , an kleine roſige Kinder .

Bettina : Geh , ſchäme Dich .

Arnim : Ic
h

ſchäme mich ſchon , aber ic
h

komme über d
ie Stiege , ganz

Teiſe . Soll ich anklopfen ?

Bettina : Unterſteh Dich !

Arnim : Du , ich komme herein . Bettina , wo biſt D
u

denn ? Haſt D
u

Dich verſtedt ? Jeßt hab ic
h

Dich , ießt gehörſt D
u mir .

Bettina : Grüß Dich Gott !



Arnim : Und wie ſchön Du alles hergerichtet haſt . Das Bett bekränzt
mit Roſen und Myrten .
Bettina : Und Schneeglöckerln . Und im Ofen brennt e

in Feuer . Hörſt
D
u ' s kniſtern ? Siehſt D
u

d
e
n

roten Schein auf d
e
m

Boden flackern ?

Arnim : Wir werden horchen auf d
e
n

Wind im Kamin . Wirſt Du Dich
auf meinen Schoß regen ?

Bettina : Erſi gehen wir noch zum Fenſter .

Arnim : Und blicken auf den Rhein , ob noch Eisſchollen treiben . Wir
beugen une in d

ie Nachtluft , die um unſere Schläfen ſtreicht .

Bettina : Mir wird kalt .

Arnim : Du ſchauen wir , was unſere Blumen machen .

Bettila : Wirſt D
u

mich zudecken ?
Arnim : Ja , aber D

u

mußt mich einſingen .

Bettina : Geh ſchlafen , Kind , ge
h

ſchlafen , -

Wer möcht nicht ſchlafen gehn .
Die Schifflein ſind im Hafen ,

Die Flinken Fijchlein ſchlafen

In Flüſſen und in Seen .

Arnim : Vom kalten Himmel ſcheinet

Der Mond auf d
ie A
u .

Auf der Himmelsivieſe muß weinen
Aber ihre verlorenen Kleinen

Eine wunderſchöne Frau .

Bettinn : Da kommen ſi
e

alle geſprungen ,

E
in Kränzel hell im Haar .

Liebe Mutter , liebe Mutter : geſungen !

D
a

iſ
t
im Kreis erklungen

Ein Pied wunderbar .

Arnim : E
s

gleitet auf zitternden Fäden
Geſponnen ſilberfein .

E
s

wird zum Bettlein treten ,

Nun wollen wir nicht mehr reden .

Schlaf e
in , ſchlaf e
in .

Mit meiner Maienlaute / Von FranzMahlte
Alle Blumen ſind erwacht ,

In den Gärten blüht der Flieder .

Meine Maienlaute lacht

Himmelan verliebte Lieder .



Und des Tages harte Fron

Fällt mir von verſtaubten Schwingen .
Gottes Sonne heitrer Sohn

Bin ic
h

– und will ſingen , ſingen !

Komm und g
ib mir deine Hand ,

Laß und durch d
ie

Lande ziehen ,

Daß das bunte Lautenband

Tanzt nach unſern Melodien ,

Daß d
ie Blumen tief gerührt

Lauſchen unſerm fautenſingen ,

Daß d
ie

Herzen lenzumziert

Aus der engen Bruſt uns ſpringen .

| Von Franz Alfons Ganda

Unſre Herzen ſind ſo Palt . . .

Gibt es noch e
in Herz ,aus d
e
m

d
ie Flammen ſprühen , .

Das in einer Liebe brechen möcht , verglühen ,

E
h ' in feigem Zagen arm e
s wird und kalt ?

Iluſre Herzen ſind ſo kalt . . .

Bettina im Urteile der Zeitgenoſſen
Zuſamm . ng ſtellt von D

r
. Raimund Steinert

Gorthe über Bertina . „ Du haſt etwas gelernt , ſeit ich Dich nicht geſehen ,

D
u

haſt gelernt , Menſchen zu ſchonen , denn vorbyer haſt D
u

das niemals

gekonnt . Nun mach ' , daß ,wenn ic
h

Dich nach einiger Zeit wiederum ſebe ,

D
u

abermals was gelernt haſt , ſo kann a
m Ende noch was draus werden . “

Sie iſ
t das wunderlichſte Wejen von d
e
r

Welt , unglücklich zwiſchen dem
Italieniſchen und Deutſchen h

in und h
e
r

ſchicebend , chne Boden faſſen

zu können ; ſic habe eiſerne Beharrlichkeit in d
e
m , was ſi
e einmal nach

ihrer Art ergriffen habe , und dann mittendrin wieder S
ie unſicherſten

Launenblike , von denen ſi
e

ſelbſt nicht wiſie , wo ſi
e hinfahren .

Goethe a
n

den Großherzog von Weinnar .

Weimar , 13 . Sept . 1826 .

Dieſe leidize Bremſe iſ
t mir a
ls

Erbſtück von Meiner guten Mutter ſchon

viele Jahre ſehr unbequem . Sie wiederholt dasſelbe Spiel , das ih
r

in

der Jugend allenfalls kleidete , wieder , ſpricht von Nachtigalien und zwit
ſchert wie e

in Zeiſig . Befehlen E
w . H . , ſo verbiet ic
h

ih
r
in allem Ernſt

Onkelhaft jede weitere Behelligung . Dhnehin ſind Höchſt Dieſelben von
Treibereyen hier und ſonſt nicht einmal ſicher zu ſtellen . (Briefwechſel
des Herzog & Karl Auguſt mit Goethe . Hrig . von Hans Wahı III . 23
8
. )



Bettina über ſidh an Clemens Brentano . Meine Seele iſ
t

eine

leidenſchaftliche Längerin . Sie ſpingt herum nach einer inneren Lanzmuſik ,

die nur id , höre und d
ie

anderen nicht . Alle ſchreien , ich ſoll ruhig werden ,

und D
u

auch , aber vor Lanzluſt hört meine Seele nicht auf Euch , und
wenn der Lanz aus wäre , dann wär ' s aus mit inir . . . Das gelob ic

h

Dir , daß ic
h

nicht mich will zügeln laſſen , ich will auf das Etwas ver
trauen , das jo jubelt in mir , denn a

m End iſ
t ' s nichts anderes a
ls

das

Gefühl d
e
r

Eigenmacht , man nennt das eine ſchlechte Seite , die Eigen

inacht . Es iſt ja aber auch Eigenmacht , daß man lebt . —

Caroline von Günderobe über Bettina . Manchmal deucht mir zu träu
men ,wenn ic

h

Dich unter den andern ſehe , alle halten Dich für e
in Kind ,

Das ſeiner ſelbſt nicht mädytig , feiner glaubt , keiner ahnt was in Dir ,

und D
u

tuſt nichts a
ls auf Tiſche und Stühle ſpringen , Dich verſtecken ,

in kleine Edchen zuſammenfauern , auf Euren langen Hausgängen im

Mondſdein herumiſpazieren , über die alten Boden im Dunkeln klettern ,

dann Pomniſt D
u

wieder herein , träumeriſch in Dich verſunken , und doch
hörſt D

u gleid , alles , will einer was , ſo biſt D
u

d
ie Treppe ſchon hinab ,

e
s

zu holen , ruft man Deinen Namen , ſo biſt D
u

d
a und wärſt Du

in dem entfernteſten Winkel , fie nennen Dich den Hauslobold .

Sollte ic
h

Deinen Charakter zuſammenfaſſen , ſo würd ic
h

Dir prophezeien ,

wenn D
u

e
in Knabe wärſt , Du werdeſt e
in

Held werden ; da Du aber

e
in Mädchen biſt , lo lege ic
h

Dir alle dieſe Anlagen für eine fünftige

Lebensſtufe aus , ich nehme e
s

a
ls Vorbereitung zu einem fünftigen

energiſchen Charakter a
n , der vielleicht in eine lebendige , regſame Zeit

geboren wird .

Arnim über Bettina a
n Brentano . Ic
h

habe einmal Deine ganze Familie

aus d
e
r

Verbindung von Feuer und Magnetisinus conſtruiert , und Dich
auch ; Bettine iſt die höhere Vereinigung von beiden . ( 9 . Juli 1802 . )

Caroline Gotter über Bettina (1809 ) . Sie leidet a
n

d
e
m

Brentanoſchen

Familienübel in einer zur Natur gewordnen Verſchrobenheit , iſtmir indeſſen
lieber a

ls

d
ie andern . . . Unter dem Tiſch iſ
t

ſi
e öftrer zu finden wie

drauf , auf einem Stuhl niemals . Du wirſt neugierig ſein , ' zu wiſſen , ob

ſi
e dabei hübſch und jung iſ
t , und d
a iſ
t

wieder drollicht , daß ſi
e weder

jung noc , alt , weder hübſch noch häßlich , weder wie e
in Männlein noch

wie e
in Fräulein ausſieht .

Schleiermacher über Bettina . Das Wort Schleiermachers über Bettinen ,

ſi
e ſe
i

lauter Sinnlichkeit , di
e

ſich aber niemals fonzentriere , iſt ei
n

wahrer

Schlüſſel ihres Weſens . Immerfort wird man bei ihr auf dieſen Ausſpruch
zurückgeführt . (Varnhagen . )

Wilhelm Grimm (1824 ) über Betting . Sie gehört zu d
e
n

geiſtreichſten , die



mir mein Lebtag begegnet ſind , und wer ſi
e frei und unbefangen beurteilen

tanıt , muß eine große Freude empfinden , wenn e
r

ſi
e

reden hört , es ſei

nun , daß ſi
e

erzählt oder daß ſi
e

ihre Gedanken äußert über das , was
e
in menſchliches Herz bewegen kann und wovon das Höchſte ih
r

nicht
fremdgeblieben iſ

t . –

Varnhagen über Bettina . Bettina iſt ein Vogel ; ſie iſt entweder immer
gelauert oder in Lüften .

Rahel über Bettina (1810 ) . . . . Nach e
in paar Schritten wandte ſie ſi
ch

wieder u
m , nic & te , lachte und grüßte wiederholt mit d
e
r

Hand . So ver
idwand ſi

c mir nach und nach aus den Augen , in aller ihrer Launen :

haftigkeit und Schroffheit eine reizende Erſcheinung , ein eigentümliches ,

anmuitiges Menſchenkind .

Volkslied / Von Käte Juſt

E
s iſ
t

e
in Brünnlein wunderfein ,

Das rinnt im Paradeis ,
Das ſprudelt wohl be

i

Lag und Nacht

Sein Waſſer ſilberweiß .

Das ſprudelt wohl bei Tag und Nacht

Und Pennt nicht Raſt noch Ruh ,

Das ſingt und ſagt und klingt und Plagt

Und plaudert immerzu .

und jedesmal , wenn ' s Tröpflein ſpringt ,

Dann lacht e
in Menſchenkind ,

Und jedesmal , wenn ' s Waſſer klingt ,

Das Freu ' n durchs Herz ihm rinnt .

Die Bildniſſe der Bettina / Vo
n

Lothar Brieger

Von Goethes , Stind " , der größten deutſchen Dichterin , ja vielleicht einem

d
e
r

größten poetiſchen Temperamente Deutſchlands überhaupt , gibt e
s

merkwürdigerweiſe faſt gar keine Bildniſſe , die uns einen Begriff von

ih
r

vermitteln , ſo wie wir ſi
e uns nach ihren Büchern vorſtellen . Sie

ſelbſt hat zwar a
n Goethe verſchiedentlich geſchrieben , daß Ludwig Emil

Grimms Bildnisſchöpfungen ſi
e

äußerſt befriedigten . Und in d
e
r

Dat

ſind e
s faſt ausſchließlich dieſe Arbeiten , nach denen ſi
ch heute d
ie Nach

welt e
in Bild von Bettinas Uußerem macht . Aber e
s muß geſagt werden ,

daß ihnen bei aller Sauberkeit d
e
r

Mache recht eigentlich d
ie Seele fehlt ,

und daſ wir e
in Bildnis der soundervollen Frau haben möchten , als



Wert der bildenden Kunſt von ähnlicher Trefferaft , wie es etiva das
literariſche Porträt iſ

t , das Rainer Maria Rilke von ih
r

zeichnete .

E
s

wird hier , nach Mitteilung lebender Verwandter Bettinas , denen

herzlichſt Dank gejagt ſe
i , unſeres Wiſſens zum erſten Male der Verſuch

gemacht , zuſammenzuſtellen , was an Bildniſſen Bettinas bekannt iſt . Der
Verfaſſer wäre für alle Ergänzungen umſo mehr dankbar , als er be
abſichtigt , auf das Thema ausführlicher , illuſtriert , be

i

anderer Gelegen

heit zurückzukommen .
Die bekannteſten Bilder Bettinas ſind d

ie drei Radierungen v
o
n

Ludwig

Emil Grimm , ziei a
u
s

d
e
m

Jahre 1809 , eine aus d
e
m

Jahre 1833 ,

alle drei ſigniert und datiert . Die beiden erſten Ravicrungen ſtammen aus
Landshut , es ſind d

ie , die Bettina im „ Briefwechjel mit einem Kinde "

lobt . Beide ſtellen Bettina mit ſchwarzen locken dar , mit derſelben
Bernſteinhalskette und breitem Kragen . Auf d

e
r

einen Radierung trägt

ſi
e

e
in weißes Kleid . Die Radierung v
o
n

1838 zeigt Bettina auf einem

Lehnſtuhl in nachdenklicher Haltung vor ihrem Goethedenkmal ſigend

(nach , welchem d
ie Ausführung jeßt im Weimarer Muſeum ſteht ) .

Ven Herrmann Grimm gibt es eine Zeichnung Bettinas im Profil , nur

d
e
r

Kopf . Unten links ſieht : Bettina von Arnim , rechts : Herriann Grimm .

Beſiber dieſer Zeichnung iſ
t

e
in Freiherr von Arniin . Hermann Grimm

hat aber auch von Bettina e
in Relief gemacht , deiſen Bejißer mir nicht

bekannt iſ
t . Eine Photographie dieſes Reliefs beſißt e
in Nachloinme in

München .

Frau Grene Forbes -Moſſe beſaß e
in Jugendbildnis Bettinas , das b
e
i

einem Umzug in Italien geſtohlen worden iſ
t

und ſehr reizvoll ſein muß ,
nach d

e
r

Reproduktion zu urteilen , die d
e
r

Ausgabe d
e
s

Briefivechſels im

Verlage von Eugen Diederichs vorangeſtellt iſ
t . Sollte das Bild in

irgendeinen anderen Beſik gelangt ſein , ſo wäre im Intereſſe d
e
r

Sache

eine Mitteilung zu begrüßen . Gleichfalls verſchwunden iſ
t

e
in Miniatur

bild aus Elfenbein , das aus dem Beſitze der Gräfin Orisla , de
r

älteſten

Tochter Bettinas , in d
e
n

Beſitz Hermann Grimms gelangte und zuletzt
auf einer Ausſtellung von Bildniſſen berühmter deutſcher Frauen in

Berlin öffentlich zu ſehen war . Vielleicht wäre auch darüber cine March
richt möglich . Eine Photographie der Miniatur befindet ſich z . B . im

Weimarer Goethehaus , eine Kopie nach d
e
m

Original hat d
e
r

Maler
Achim Freiherr von Arnim - Bärwalde angefertigt . Gleichfalls im Goethe

muſeum befindet ſi
ch eine Kreidezeichnung von Bettinas Kopf aus ſpäterer

Zeit . Von Altersbildern Bettinas ſind zwei v
o
n

dem Maler Carl Arnold

bekannt , ein lebensgroßer Aquarellkopf nach dem Leben im Beſik d
e
r

Frau

von Henking und e
in ganzfiguriges lebensgroßes Paſtellbild im Berill der

1
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Fran Irene Forbes -Moſſe . Das letztere Bild iſ
t

e
in nach dein Lode niach

den Angaben von Bettinas Löchtern , nach d
e
m

Aquarellfopf und einer

kleinen Diſkizze geſchaffenes Kombinationsbild , das nach d
e
m

Urteil d
e
r

Familie rechi ähnlich ſein ſoll .

Das iſ
t

alles , was mir bisher von Bildern Bettinas bekannt wurde . Im

Intereſſe der Sache wäre ic
h für weitere Mitteilungen und Nachweiſe

dankbar .

Altberliner Konditorei / Vo
n

Manfred Georg

Die mattbeglaſten Tiſche ſind abgenugt

vom Trommeln ungeduldiger Schülerfinger ,

Ilnd das Büfett inodern zurechtgeſtußt .

Die Zeitungen hängen loſe aus ihrein Zwinger .

Dumpf fängt ſich d
ie Sonne in Bonbonvitrinen ,

Hinten murrt Gaslicht über müden Stufen .

Nähmädelblicke irren zwiſchen Gel : es und Tartinen ,

Und ſind losgelöſt von d
e
r

Straße Nufen .

Träge gähnt d
ie beringte , runde Mamſell ,

Die Napfkuchen wackeln behäbig auf ihrem Geſtell .

Verſchwiegen grünt d
e
r

Samt verſcholl 'ner Siße ,

Das Eis iſ
t ewig la
u , der Kaffee ohne Hibe ,

Und doch haſt d
u tief im Fond geſeſſen ,

Und eine rieſig ſüße Maronenſpeiſe g : geſien .

D
a

haben d
ie Stühle angefangen zu ſingen

Und d
ie

verſtaubten Meſſingſtangen zi
1

Flingen ,

Bis d
ie zerrauchte Decke zu
m

Dom war geſprengt

lind d
ie

dunkle Stube vom Frühling verſenyt .

Solch Wunder geſchah in unſerem geheimen Vorſtede ,

Einer alten Konditorei , gleich links u
m die Ede .

Den Schweigenden / Vo
n

Hand Sturm

Unſere Zeit ſucht , im Laumel ſich überſtürzenden Geſchehns , zum neuen
Aufgang . Ihr gingt uns voran , ihr ſeid d

ie erſten einas größeren Reiches ,

das nad , uns und in uns mächtig auferſteht . Ihr ſeid die leßten Helden
einer verſunkenen Epoche , die Blutzeugen eines Jahrhundertgedankens ,

und uni euretwillen wollen wir dieſe Zeit nicht verfluchen wie einen " Irr
tum , ſondern im Gedächtnis behalten a

ls

eine Notwendigkeit . Ihr , die

ih
r

gingt im Joche d
e
r

Kriegsnot , waret nicht Flucher , ſondern Sucher ,

nicht Raffer , ſondern Schaffer , waret Säer und Seher , Schauer und

3 1
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Aufertauer . Ihr gabt in der Frühe eures Tages mehr a
ls

manche in

ſpäten zeitüberſtaubten Stunden . Ihr gabt in größter Zeit aus unbeküm
merter , junger Bereitſchaft eure Kraft , kriſtallklar und glockenhell . Das
adelt euer Opfer , daß e

s , der eignen Größe nicht bewußt , gegeben ward .

Ihr zogt hinaus . Für euch erloſch d
ie

Zeit . Die jungen Freiwilligen ließen

d
ie Heimat wie e
in Märchenbuch offenliegen und gingen in d
e
n

Kampf .

Viel ſchöne Siebenſachen gingen in Stunden des Heimatwehs durch ihre

Seele und ſi
e

waren wieder froh . Aus einem ſeidenen Lockenhaar ſpannen

ſi
e

frohe und traurige Geſchichtlein aus ſeligen Knabentagen . In einſamen
Nachtrachen fiel ei

n

Blick über Berge und Ströme in das offene Märchen

buch . Und in ihren Augen ſtand e
in

ſeltſam -weher Schein . . .

Die Älteren hatten lebenentwandernde , aus werdenden Worten und ahnen
dem Schweigen geborene Träume von den fernen Reichen , wo alle Unraſt
wird zu ſtillem Wandern und alles Wandern zu tiefem Ruhn .

Ihr alle wußtet u
m euren Lod , wenn euch dunkel umbrandete wogende

Schlacht . Euch war der Tod wie e
in gewaltiger Riegel an der Mauer des

Jenſeits , de
n

eine unſichtbare Fauſt mächtig zurückwarf vom ſchweren

Lore des Lichts .

Ihr gingt hinüber , leiſe wie e
in Uhrenſchlag , der aus dem Lag hinübers

pendelt it : di
e

leßte Nacht , oder wie e
in pfeilgetroffener Falke , der aus

blauen Höhen hinabſtürzt mit einem leßten Schwingenſchlag zur Sonne ,

oder eure Seele ging ſchweigend e
in

in d
e
n

Ring d
e
r

Erlöſten , und nur

der Körper blieb auf dem roſſeüberſtampften Raſen zurück im Abend

werden ; aus der Stirne rann e
in warmer Duell wie roter Wein aus zer

brochener Schale . Ihr gingt in das Land ohne Wiederkehr und ſeid nun
wie große , leuchtende Geſtirne : um euch iſ

t keineNacht und keine Ferne .

Ruhend ſtreitet ih
r

weiter für den Sieg des Geiſtes . Euer Opfer ſoll ragen

in unſere Lage voll enger Eigenſucht , ſtupider Atagsgeſinnung und voll
Herzensträgheit a

ls

n
ie

verlöſchendes Fanal fü
r

alle edlen Kräfte unſeres

Erbenſeins .

Euer Tod iſ
t

Zat . Lat iſt Offenbarung . Und Offenbarung iſ
t heilig .

Ih
r , ausgeworfene Bojen in d
ie unſtäte Flut unſerer Zeit , gehört uns

wie unſer Gebet . Ihr rangt Freiheit a
b

dem Zwange des Geſchehens .

Noch iſ
t

euer Schatten glühender Kern . Glühender Kern gebiert . Und
Ernſt , Kraft , Freiheit und Wille werde uns aus ſoviel Tod . Euer Werden
wuchs hinein in das Vergehen . Geburt und Lod ſind d

ieSchalen der Wage

Zeit , die aus des Schickſals ' Ewigkeit heraus gefüllt und geleert , ſinken ,

ſteigen , ſinken , ſteigen . . .

Immer werden wir , die wir noch im Erdlicht wandern , ratlos ſtehen vor
dem dunkler . Lore zu

r

größeren Gewißheit . Wir können nur fühlen , daß

1
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H
ih
r

uns nicht verloren ſeid , kõnnen , nein müſſen uns aufraffen , fühn und
ſtark , um unſer Leben aufzubauen , unſer Schaffen zu türmen , Quader

u
m Quader , unſeren Toten zum ragenden Mal !

(Aus einem b
e
i

Georg Müller , München , demnächſt von Hans Sturm und Paul Bour
feind herausgegebenen Buche „ Den Schweigenden " . )

Eine Bettina Bibliographie / V
o
n

D
r . Raimund Steinert

Werte : Goethes Briefwechſel mit einem Kinde . Seinem Denkmal . 3 Bde . Berlin
1835 . 2 . Aufl . 1849 . 3 . Aufl . hgb . von Hermann Grimm , Berlin 1890 (Cotta ) .

- Neudruđe : Mit Hermann Grimms Lebensbild „ Bettina v
o
n

Arnim “ als Ein
leitung in Cottas Handbibl . Stuttgart 2 , 50 M . – Reclam 2691 - 95 hgb . von

fr . Brümmer . - Bei Eugen Diederichs , Jena 1906 2 Bde mit Anhang und
Driginalbriefen hgb . von Jonas Fränkel . - Mit ausgezeichneter Einleitung ver
ſehene Ausgabe von Heinz Amelung , Berlin o . F . (1913 ) , Bong , ( S . 226 Entwurf

zu Bettinas Goethedenkmal ) . – Engl . Überſeßung 1838 .

Die Günderode , Grünberg und Leipzig , 2 Teile b
e
i

W . Levyſohn 1840 . Neudrud ,

Berlin und Stuttgart , Cotta 1890 . — Inſel , Leipzig 1904 h
g
b
. von Paul Ernſt .

Dies Buch gehört d
e
m

König . Berlin , Schröder 1843 . Wiederholt in B
d . 9 / 10 de
r

Sämtl . Schriften von 1853 . – Neudrud , Dresden 1894 .

Clemens Brentanos Frühlingskranz aus Jugendbriefen ih
m

geflochten , wie e
r

ſelbſt

ſchriftlich verlangte . 1 . (und einziger ) Band , Charlottenburg , Bauer 1844 . – Neue
Ausgabe , Berlin , Arnims Verlag 1857 . - Neudrude : Berlin 1891 hgb . von

Reinhold Steig , Leipzig , Inſel 1907 , hgb . von Paul Ernſt , und Königsberg ,

Aderjahn 1907 hgb . von Hugo Königsdorf .

Jlius Pamphilius und die Ambroſia . I . Leipzig 1848 . II . Berlin 1848 . Geſpräche
mit Dämonen . Des Königsbuches 2 . Band Berlin 1852 .

Sämtliche Werke : 11 Bände , Berlin 1853 . – Eine Geſamtausgabe der Gegen
wart ſteht noch aus .

Auswahlen aus Bettinas Werken : Hgb . von Koch in Kürſoners Deutſcher National
literatur , Stuttgart , Union 0 . I . 146 . - Geſchichten , hgb . von K . H . Strobl
und K . W . Fritſch , Berlin 1908 . – Frau Aja , Goethes Mutter in ihren Briefen
und in den Erzählungen der Bettina Brentano hgb . von Käte Tiſchendorf , Ebens
hauſen , W . Langewieſde 1915 .

Briefe : Briefe von Stägemann , Metternich , Heine und Bettina von Arnim .
Aus dem Nachlaß Varnhagens yon Enſe hgb . von Ludmilla Aſſing , Leipzig , Brod
haus 1865 . - Goethes Briefe a

n Sophie von La Roche und Bettina Brentano
hgb . von G . . Loeper , Stuttgart , Cotta 1879 . (Vgl . Fränkels Ausg . : Goethes
Briefwechſel mit einem Kinde . ) – Bettina v . Arnim und Friedrich Wilhelm IV .

Ungedrudte Briefe und Aktenſtüde hgb . von L . Geiger , Frankfurt a . M . 1902 . -

Briefwechſel des Fürſten K . von Pückler -Mustau , Hamburg 1873 . - Jena und
Weimar , Jena , Eugen Diederichs 1908 S . 104 ff .

literatur über Bettina : Alberti , Conrad : Bettina v . Atnim , Leipzig 1885 .

- Carrière , Moriß : Achim von Arnim und d
ie Romantik , Grünberg und Leipzig

1841 . - Derſ . : Bettina v . Arnim , Breslau 1887 . — Derſ . : Lebensbilder , Leipzig
1890 . – Frels , Wilhelm : Bettina % . Arnims Königsbuch , Berlin 1908 . - -

Geiger , Ludwig : Dichter und Frauen , Berlin 1896 . — Grimm , Hermann : Goethe ,

Mina Herzlieb und Bettina Brentano , Preuß . Jahrbücher 1872 . – Derſ . : Bettina

0 . Arnim , Goethe - Jahrbud 1880 . – Gußkom , Karl , Moſaik , Leipzig 1842 . -

Huch , Ni
c
. , Ausbreitung und Verfall d
e
r

Romantik . 4 . Aufl . Leipzig . S . 168 ff . –

8 . Loeper , G . : Bettina v . Arnim ( i . d . Allg . Dt . Biographie ) . – Müller , Wolf :

gang v . Königswinter : Das Haus Brentano (Roman ) , Deutſche Romanbibl . 1876 .

Neudruk , Stuttgart , Deutſche Verlagsanſtalt 1913 hgb . von Fr . v . Brentano . –



Dehlte , W. : Bettina B. Arnims Briefromane, Palaeſtra 41, Berlin 1905 . -
Stahr, Adolf : Bettina und ih

r

Königsbuch , Hamburg 1844 . – Steig , Reinhold :

Deutſche Rundſchau 1892 S . 262 — 274 . – Derſ . : Achim 0 . Arnin und Clemens
Brentano , Stuttgart 1894 . – Strobi , K . H . : Bettina v . Arniin , Bielefeld , Vela
hagen 1906 ( 3 M . ) . – G . v . Rüdiger , Deutſche Romantiter , München 1912 .

Bettina in Berlin : Malla Montgomery -Silferſtolpe , Das romantiſche D :utſchs
land , Reiſejournal einer Schwedin (1825 — 26 ) , eingel . 6 . Ellen Ken , Leipzig 1912 ,

Albert Bonnier . D
r
. Raimund Steinert .

Bücherſchau
Hermann Kaſad , Der Menſch . Verſe . Roland - Verlag , München 1918

( M . 2 ,50 ; 3 ,50 ) .

Hölderlins unſterbliche Harfe iſ
t

nicht verſtummt . Ein eben aufſteigendes Geſchlecht
junger Dichter trägt ſi

e

aus den dunklen Gängen des hailigen Haia ; in Lift und
Braus unſeres erploſiven Lages . Kaſad ſchreitet , in der Gebärde einſamer Inner :

lichkeit , in den vorderſten Reihen . Ihm iſ
t

die Sprache (chöpferiſches Erlebnis ,

und hierin liegt ſein Wert als Dichter , d . h . vor allem : Geſtalter der Sprache .

Muſit gebar ſeine Verſe , di
e

ſeltſame , weite Muſik des Dihters , di
e , ürze d
ie

Tonmuſit , di
e

ihr immanent iſt , hinaus , Rhythmus , Harmonic und Melodie nicht
nur für das Dht , ſondern auch für das innere Auge , fü

r

das blutbelebte Hirn iſ
t , –

für jenes Sentralorgan , das mit d
e
n

Bezeichnungen „ Hirn “ und „ Seele " nicht aus
geſchöpft iſ

t , das ſi
e

aber in ſi
ch begreift , und das uns fähig macht , uns als Kosmos

im Kosmos ( Chaos im Chaos ) zu empfinden . Als e
in Beiſpiel ſtehe hier das

Gedicht Tiefe Landſchaft

Wenn vor d
e
m

ſtürzenden Strahl
die Wolte zerbricht ,

und der nächtliche Schmerz
erglüht in dunkler Freude ,

entfällt den Himmeln

der leßte Mohn d
e
r

Sonne ,

küßt ſchon e
in

früher Stern

den ewigen Horizont .

Und tief der Landſchaft hingegeben

treibt , ei
n

Geſang ,

das müde Herz

über d
e
n

Waſſern .

Vielleicht iſ
t

manches noch zu reflektiv , beſonders a
m Anfang ( „ Der Jüngling ' ' ) ,

vielleicht iſ
t

das Buch in ſeiner Geſamtheit , in ſeinem Aufbau , in d
e
r

Folge d
e
r

einzelnen Stüđe , zu ſehr auf eine äußerliche Logit geſtellt ; veriteht man e
ß , von

innen h
e
r

zu ſehen , ſo weiß man , daß dieſer Mangel bei Kaſad nicht Weſen iſ
t . Im

Gegenteil . Der revolutionäre Stoß von innen heraus , aus der a
ls notwendig , al
s

Vorbeding erkannten Einſamkeit , geht ſo ſchlafwandleriſch zielſicher auf den Mens
Ichen , di

e

Menſchheit (nicht Menſchenheit ) , daß Intellekt allein nicht Urheber ſein
kann . Auch hier , im Gegenſaß zu

r

älteren Kunſt , die Abkehr vom Einzelnen , vom
Sonderfall , auch hier d

e
r

Wille zum Typus , der unſere junge Kunſt heute ſchon

zu einem Sieg macht , da ihr beroußter Wille , aus Intuition geboren , ſic
h

rein mit
ihren Inſtinkten dedt . Alle ihre Bücher heißen „ Der Menſch " , alle ſind Anruf ,

Aufruf , Verkündigung und Erwedung , geſchaffen im wahrhaften Sinne für alle ,

wahrhaft gerichtet „ A
n

Alle ! " .

Kurt Hennide , „Gottes Geigen “ . Gedichte . München , Roland -Verlag 1918 .

( M . 2 , 50 ; 3 , 50 . )

Daß leiſeſte Gedanken und Gefühlsſchwingungen ſo ſehr Wort und Bild zu werden
vermögen ! Ganz wunderſam beginnt mählich jeder Vers zu klingen und zu vers
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B.

fünden , wie verſchwiſtert wir aller Welt ſind und wie allmächtig Gott in uns wirkt.
Die verwundenen Lieder, die abends übers ſchweigende Feld gehen oder näch ens
in Waldwipfeln ſi

ch wiegen , hier werden ſi
e

menſchliche , brüderlihe Stimme . Auf
ſtrömend : Empfindung und von außen hereinbrechendes Geſchehnis einen ſich zu

verzüdten Worten , in denen ganze Lieder ungeſprochen , im Traum lächelnd ſchlummern .

Die tief verborgene Melodie des Alls , di
e

Seele in allen Dingen , leuchtet er :

ſchütternd ſchön in Verſe gebunden . Und nur in verſonnenen Stunden wird man

ſi
ch ganz in d
e
n

Wortklang hineinfühlen fönnen , bi
s

d
ie

Fülle d
e
r

göttlichen

Empfindung uns überflutet , ſtetig unerſchöpflich n
e
u
. Solches iſ
t Lyrik v
o
n

zwingendſter , weſentlichſter , notwendigſter Form : Vorklang und Erfüllung nuer ,

reinſter Kunſt .

E . Meinhard , „ Dn6 Donauha us “ . Roman . Verlag Edwin Runge , Berlin
Sidiszfolde . ( M . 5 , 50 . )
Blülvilden Lonzweg ſchritt ic

h , alle Bluinen lachten und frohlodten ; Sominer
ſchüttete leuchtende Goldglut über mich verſchwenderiſch aus ; herbitliige Frucht war
reid , über alle zweige meines Gartens geſegnet ; - und herzfalter Winter verſchneite
mein Wandern , heimatlos . . . Bergraben hab ic

h

mich in dies Bad , hinein
gejubelt und tief gehorcht , - verträumt wuchs manche Zeile mir zu bunter Ges

(dichte , – gefragt hab ic
h , gefämpft und verſtanden : „ Pſyche muß wandern durch

Täler und Höh ' n . Aber endlich wird ſi
e

heimfinden zu ihrem Gott . Pſyche - die
irrende Sehnſucht nach dem Höchſten . “

Nur weibliches Empfinden konnte dies Bekenntnis deutſchen Frauentums in ſolch
koſtbare Hülle d

e
r

Worte und Gedanken legen , foſtbar wie e
s verſchwiegene Walds

blumen und Gräſer im Lau ſind . Denn alles Geſchehen , das dieſe Blätter geruhſam

einfingen und bedächtig erzählen , es iſt ja e
in

friſcher Windgeſell , de
r

v
o
n

d
e
n

* Bergen herab a
n

deine Bruſt ſich ſtürzt , - es iſt ja de
r

fühle , erlöſende Trunk aus
dem Wunderquell im dunkelſten Lann , - es iſ

t
ja Erfüllung jahrelangen , vera

ſchleierten Wunſches und entzaubernder Kuß jener innigen Stunde , da der Gott
deiner Jugend gütig wieder ſich dir neigt . . .

„ Denn e
s gibt kein anderes Schidial , das unüberroindlich wäre , als Gottes Wille

in uns . Und d
e
r

will immer das Gute . “ Erlebe dieſen fargen Sak ! Er reißt
Säulen ci

n , wenn ſi
e nicht in deinem Herzen wurzeln und einen lichten Dom tragen ,

in dem fern d
ie

blaue Glođe lobſingt . . .

Ic
h

frage nur : Wie konnten nicht alle Stimmen dies Buch fünden , ſo laut ſi
e

vermochten ? Wie durften wir daran vorübergehen ? Arm und häßlich liegt es herum ,
daß niemand ſein achtet ; das darf dich nicht anfechten dies eine Mal ! Aber in dem
Lumpengewand geht barfüßig d

ie

Fee durch nächtige Straßen und bringt Sonnen
gruß dem , der ihren Blid erkennt .

Alle Stunden gehen brauſend über dich h
in , wenn d
u lieſt in dieſem Buche , Kinder

lieder klingen auf und Heimwehton , Vogelfehle blüht im Jugendland , und all deine
Jahre harfen heilige Melodie ; über den Fernen Grund deiner Seele ſchreitet ſchmerg
lich d

e
r

Gott , Orgeltlang left erſchütternd e
in , - alle Stunden gehen brauſend

über dich hin , wenn d
u

lieſt in dieſem Buche . . .

Das größeſte Geſcent ciner Frau ſeit langer Zeit , in liebe geworden , in liebe
gegeben , – nur in Liebe genommen . Das fraulichte Buh , ſchlicht , ſtart , deutſch .

Unmöglid iſ
t ' s , von dem Inhalt einen Abriß zu ſtottern , unmöglich , von den

Schwächen kleinlich zu ſtammeln ſich ſelbſt beſchämend : Reifes , volles Leben wandert
vorüber , lichte Seele glänzt feierlicher denn alle Sonne , Ewigkeit und Erde ründen

ſi
ch

zum Stirnreif menſchlicher Güte , und aus tiefſter Gnade Gottes (pricht e
in

andädytiger Mund .

E
s

ſtünde (dylimm , könnte uns e
in

einfaches Buch nicht einmal etwas blind ina hen ,

wie ' s Freudentränen tun , und uns ſo herzlich begeiſtern ! Der täglichen Welt enta

hebe uns d
ie Kunſt , um ſo tätiger greifen wir unſer tatſächliches Leben an . B .

1
5



Leo Weißmantel, Mari Madlen , Roman aus d
e
r

Rhön . Verlag Köſel ,

Kempten 1918 . ( 5 , - M . 6 , 50 M . )

Dies Buch iſ
t unbedingt e
in Ereignis , aufrüttelnd , mitwirbelnd und reich an ſeeliſdem

Echo . Aus toller , dröhnender Melodie und wirrſten Diſſonanzen ſteigt eine Viſion auf :

das innere Antlit der rauhen Rhönberge , nächtig umſcattet , umwebt vom geiſternden

Mondlicht , ei
n

ſo gewaltiger Sput , daß ſi
ch

e
in Alb auf di
e

Bruſt legt . Geſpenſtiſche
Träuine , taumelnde Geſtalten , foſtbare , faſt bibliſche Legenden , blutige Sagen , zärtliche
Kindermären leuchten jäh aus ſchwanter Nebelmand auf , bald ir

r

verſchwommen , bald

in ſchwerer Farbenpracht . Hier gemahnt der haſtende Zug der Geſichte a
n

bunten

Mummenſchanz -Reigen , dort a
n groteste Holzſchnittmanier eines Totentanzes ; ferne

Ähnlichkeiten dämmern auf in der atemlos fortreißenden Flucht der Gleichniſſe : crige

Sucher wie Göſta Berling oder Fauſt , Peer Gynt oder Hermann Burtes Wiltfeber .

Die Buchwidmung „ E . L . A . Hoffmann , Hermann Löns und Selma Lagerlöf “ gp
s

winnt lebendigen Sinn . All das Erleben Heinrich Löhmers , ſeine Heimkehr nach
Teufelshauſen und ſeine Liebe zu Mari Madlen , der menſchlichen Seele , ſe

in

Wille
zum Guten und ſeine Saaten des Böſen , alles Geſchehen wird Symbol einer reifen
Weltſicht , die austlingt in das Hohelied von der Erlöſung durch den bitteren Kelch
deb Leideß . Eine Lebensauffaſſung , auf Fichte fußend , an der romantiſchen Fronie
geſchult und im Feuer unſerer ſpannunggeladenen Lage gehärtet , wurde hier großartiges

Dichterbefenntnis . So liegt der Werkeswert nicht in der erſchütternden Schönheit der
tauſend Einzelbilder dieſes Höllenbreughels , richt in de

r

flatternden Handlung , di
e

ſtets .

Mittlerin iſ
t

von gedanklichen Geſchehniſſen uuid Ideentämpfen , – einzig und allein
daß ſtürmiſche Blut , der einende Geiſt des Buches ſchafft hier die Vollendung , dic in

der herrlichen Sprachglut und d
e
r

tragenden , phantaſtiſchen Denkkraft gegründet iſt .

Das Weſen einer Landſchaft wird geheimer Antrieb der Charaktere und allen Wider :

ſtreits und erhebt ſich zum Gleichnis der Welt und höher noch : des urheiligen Willens ,

d
e
r

über d
ie qualvolle Nacht ſeine Sonnen und Sterne ſtellte und ſo dem Menſchen

ruheloſe Gottſehnſucht ins Herz legte . K . B .

Müller -Rüdersdorf , Wilhelm , Schmied unt , Leben ! Spruchgedichte , München
Leipzig , F . Seybold 1918 . M . 1 , 80 ge

b
.

Mit einem neuen Spruchbuch voll tiefer , in eine edle Sprache gekleideter Ges
danten beſchenkt uns Wilhelm Müller -Rüdersdorf . Fanden ſchon ſeine 1917 e

t
ſchienenen Spruchgedichte : „ Des Glüdes Brüde " allgemeine Anerkennung , ſo darf
zweifellos d

ie

neue Gabe auf die gleiche Aufnahme rechnen . Dieſe Sprüche ent
halten in wenig Zeilen viel Nachdenkliches und ſind in engem Zuſammenhang mit
einem ſtarken Naturempfinden innerlich geſchaut und erlebt . Aus ihnen grüßt e

in

Starter , der lebensmurig das Schidſal zu meiſtern weiß .

D
r
. Raimund Steinert .

Gute Bücher / Empfohlen unabhängig v
o
n

Einſendungen

Otto Buchmann , Marias Lied ( Tiſchbeing Verlag , Hannover ) . Stefan George ,
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I
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( G . Bondi , Berlin ) . Oscar Ewald , Die Probleme d
e
r
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r
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e
n
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r
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v
a
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e
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Berliner Romantit
Eine Vierteljahrsſchrift

Serausgegeben v
o
n

D
r
. Kurt Bock / Berlegt be
i

Bollu . Pickardt , Berlin
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Bon Johannes Schlaf

Fruchtbarer wohl al
s

a
n

die romantiſche Dichtung wäre e
s

in dieſem

gegenwärtigen Augenblick a
n die Denkarbeit unſerer Frühromantik , an

d
ie
„ Fragmente “ des Novalis , an Fichte und Schelling anzuknüpfen . Zwar

nicht bloß ſo aus einem betrundernd ſichern , wärmenden allgemeineren
Nachfühlen , auch nicht einer gewiſſen allgemeinen Steigerung unſerer
ſittlichen und religiöſen Regungen wegen , di

e

wir von ih
r , wie ſi
e ihrer

zeitlich bedingten , gegebenen Form nach ſich darbietet , erfahren , da dieſe
immerhin doch eine überwundene , nicht noch einmal in gleicher Weiſe zu

erlebende if
t : wohl aber aus allem drängenden Dilemma unſerer heutigen

geiſtigen , vor allem religiöſen , Gegenwart und aus einem unertödlich ſides

re
n

Unterbewußtſein einer beſtimmten großen deutſchen Geiſtesaufgabe

heraus , die von Luther her über Goethe und Kant bis zu unſeren frühroman
tiſchen Erkenntnistheoretikern vorgedrungen war , zu erkennen , wie weit ſi

e
hier ſchon zu ihrem Ziel gelangt und worin anderſeits ih

r

Problem noch e
in

offenes geblieben iſ
t .

Seit einem halben Jahrhundert h
a
t

uns d
ie preußiſche Vorherrſchaft und

ihre vorwiegend ziviliſatoriſche Richtung in , wir lernten e
s ießt erſt recht

verſtehen , verhängnisvoller Weiſe daran gehindert . Troßdem gewährte ſi
e

uns aber einen ſehr wichtigen Vorteil : das durch ſi
e erſt geſchaffene , von

nun a
n unveräußerliche Bewußtſein unſerer machtvoll national zuſammen

gerafften politiſchen Einheit und Kraft , von dem d
ie

Zeit der Klaſſiker und

d
e
r

Romantik nichts wußte . Das iſt das Vermächtnis der großen preußi
ſchen Ära , und ſtets werden , gerade wir Geiſtigen , ih

r

das zu danken haben .

Denn e
s gibt uns erſt d
ie

rechte Möglichkeit , da
s , was ic
h

hier d
ie

deutſche

Aufgabe , unſere Aufgabe , di
e

Aufgabe d
e
r

Aufgaben nennen möchte ,wieder
aufzunehmen ;nunmehr ,wo uns ja , um es trivial auszudrücken ,mindeſtens
für abſehbare Zeit überhaupt kaum noch was anderes übrigbleibt .



Alſo kein Zurück , Feine Flucht und Zuflucht in
s

Geweſene , Unwiederbring

liche , Pein hineingefühltes , nachſchaffendes Nachahmen und ſich darin Ver
geſſen , ſondern e

in eigenſtändig , tat - und triebkräftiges Wiederanknüpfen ,

das einzig heutige zeitliche Gegebenheiten und Note , ſehr unheilvolle Nöte
dieſer Gegenwart ,Menſchheits note beſtändig im Auge hat ; nur ein un
erläßliches Sichmiederaufdenwegfinden , um d

ie Not d
e
r

Zeit zu überwinden

durch ſi
d ) ſelbſt , aber deutſch , deutſch !

Denn , wahrlich ! eine große , poſitive Vorarbeit hat uns jener machtvolle ,

auf lekte religiöſe Erfüllungen zuſtrebende deutſch erkenntnistheoretiſche
Auftrieb geleiſtet und d

e
n

einzigen Weg deutſcher Geiſtesraſſe (und Raſie

iſ
t

ihrem tiefſten , auch in
s

Phyſiſche hinein ſchaffenden und mit äußeren
phyſiologiſchen Merkmalen ausgeſtaltenden Untergrund und Weſen nad )

nichts anderes als e
in primär Grundgeiſtiges ! ) Plar abgeſtedt . Im übris

gen aber weiſt er uns mit aller Deutlich feit über ſich ſelbſt
hinaus zu unſerer eigenen und einer künftigen , abſchlies
Benden Endleiſtung hin !

Der Weg aber ? Kant hatte das , was er (uns muß heute erſcheinen : recht
unglücklich ) das „ Ding a

n

ſich nannte , den ſogenannten „ Grund d
e
r

Erſcheinungen “ , unbeſtimmt gelaſſen ; in d
e
r

Meinung , daß ſi
ch aus d
e
m

Bereich der Erſcheinung ſelbſt auf verſtandes - und erfahrungsgemäßem
Wege nichts darüber ausmachen und über die Antinomie hinwegbringen

ließe . Ungleich glüdlicher aber ſprach dann Fichte , da doch alles und das
Primäre , das lebendige , fühlende , urteilende Subjekt iſt , von dem abſolu

te
n

Ich . Das war e
in machtvoll unmittelbares , tätigſtes Erleben und E
r

kennen , das dennoch aber auch ſeinerſeits noch e
in viel zu abgezogenes , noch

unbeſtimmtes blieb . Doch d
e
n

nächſten mit Notwendigkeit folgenden Schritt

ta
t

der heute viel zu überſehene Schelling , indem e
r das unbedingt primäre

lebendige Ic
h

wieder mit d
e
r

Erſcheinung füllte , die ja doch durchaus mit

ih
m

in Einklang zu reßen war ; indem e
r e
s als das eine umfaſſende , leben

d
ig

webende , in organiſcher Einheit und Abſtufung ſeiner Zuſammenhänge
ſtehende Weltweſen nachwies . Denn e

s ſteht außer Zweifel , daß e
r

dieſen

Nach weis tatſächlich geleiſtet hat . Doch eins blieb noch offen , was er

wohl kaum ſchon mit Bewußtſein in
s

Auge gefaßt hatte : di
e

unerläßliche

Frage nach der Identität von makrokosmiſchem und mikrokosmiſchem

Individuum , zu der wir troß allem und allem wieder hingeleitet werden ,

weil und vor allem d
ie

Latſache des großen mikrokosmiſchen Ausnahme

individuums immer wieder auf den Weg ſi
e

zu löſen drängt !

Und noch e
in anderer wichtiger Umſtand bleibt zu beachten ! Schelling voll

brachte ſeine Aufgabe nach Maßgabe ihres damaligen Standes durch eine

erfahrungsmäßig wiſſenſchaftliche Methode , die ja bereits mit Goethes



wiſſenſchaftlicher Leiſtung eingejekt hatte . Die Wiſſenſchaft lebte ja erſt
damals wieder auf, und vor allem : ſie ſchlug einen Weg e

in , de
r

weder

Kant noch auch d
e
r

wiſſenſchaftlichen Beſtrebung vor ihm , der Newtons ,

ſchon zugänglich geweſen war : de
n

Weg d
e
s , wir erkennen heute : ent

ſcheidenden Entwicklungsgedankens !

Und hier ſpringt dann d
e
r

fruchtbare Unknüpfungspunkt , be
i

d
e
m

wir
heute wieder einzuſeßen haben , ins Auge ; der offenſichtlichſte Hinweis
auf d

e
n

innerſten , erſt begeiſternden , Kraft , Richtung und Zuverſicht
gebenden geiſtig polaren Grundzuſammenhang und gottgegebenen Grund

trieb allen Erkenntnisſtrebens ſeit d
e
r

Renaiſſance b
is

zu Schelling h
e
r
!

Die Wiſjenichaft , und d
ie das in d
e
r

verwirrenden überfülle ſeiner Era

ſcheinung ſtehende Weben d
e
s

großen Welt - Ichs ſeiner organiſchen Glies
derung (vor allem aber – e

in Begriff , der heute noch immer viel zu

ſehr vernachläſſigt wird ! — Abſtufung ) nach erſt erhellende , auf ſeinen
polaren Gipfel - und Inzidenzpunkt h

in gerichtete Entwidlungsidee ! Sie
waren , ungeachtet aller damaligen wiſſenſchaftlichen Bemühung , vorerſt
noch allzu ſehr blaß intuitiv und ſpekulativ geblieben , waren nur erſt
Natur philoſophie . Es ſollte erſt noch darauf ankommen , daß die
erfahrungsgemäße Methode , und zwar b

is

zu einem Grade a
ls

ſolche

ſi
ch ausbildete , daß ſi
e als mechaniſtiſche ſi
ch von jenem intuitiv ſpeku

lativen Ausgang abband ; bis zur Mißachtung , zu
r

völligen Entfremdung .

Das hat ja ſicher d
ie Geiſtigen unter uns bis zum heutigen Lage b
e
a

drückt ,war al
l

ih
r

Leiden (denn dieſe Abbindungwar ja im legten Betracht

e
in unmögliches ) . Und doch , wie wunderſam wäre e
s , wenn gerade d
ie

„ epakte , mechaniſtiſche Methode aus ihrer unſäglich verzweigten und
angehäuften Fülle von peinlichſter Kleinarbeit heraus ganz von ſelbſt

ſchließlich zu einem Ergebnis hinführen würde , das zwanglos ſi
ch wieder

init jener damaligen Erkenntnistheoria einte , ihre Vorarbeit zur Vollen
dung brächte , wieder Philoſophie , ja mehr : Religion und religiöſe An
ſchauung würde !

Die Wiſſenſchaft von heute zwar ( d . h . wohlzumerken : die mechanis
ſtiſ os beſtimmte ! ) verzweifelt ja daran , ſie ha

t

ih
r
„ Ignorabimus “ aus

geſprochen . Doch ſi
e vergißt dabei eins , das ih
r

doch alle Gewißheit
geben ſollte , daß ſi

e wirklich berufen iſ
t , die Erkenntnistheorie jener

Zeit ihrer Vollendung entgegenzuführen und zu ihrem menſchheitsbefreien

den Abſchluß zu bringen ! Sie vergißt , daß , wenn ſi
e e
s

heute ablehnt ,

in religiöſer Angelegenheit noch mit dreinzureden , wenn ſi
e

ſi
ch von dem

religiöſen Bedürfnis abbinden und dieſes auf ſi
ch ſelbſt und bloß ſo auf

ſeine „ inneren Gefühls welten " verweiſen will , wir heute nun ſchon
mal b

is

in unſer Unwillkürlichſtes hinein wiſſenſchaftliche (das heißt



zurzeit noch ſkeptiſche ) Menſchen ſind , und daß wir al
s

ſolche jene In

balte unſeres religiöſen Gefühls , ob wir wollen oder nicht , auf das un
heilvollſte immer mehr untergraben und abtragen ! Damit untergraben

wir unſere Eriſtenz aber a
ls

ſolche ! Wäre der religiöſe , ſo wäre auch
der in ſeinem innerſten Lebenspunkt damit vernichtete wiſſenſchaftliche

und der ganze Menſch in uns dem Untergange geweiht !

Dieſes Dilemma , das in ſeiner Furchtbarkeit nicht nachdrücklich genug

betont werden kann , kann offenbar aber nur noch in einer Weiſe zu

ſeiner Löſung gelangen : daß nämlich die Wiſſenſchaft tatſächlich unſer
innerſtes religiöſes Fühlen mit einer leßten wiſſenſchaftlich -empiriſch e

r

mittelten unmittelbaren Tatſache in Einklang bringt , die ihrerſeits erſt
wie d

a
s

Problem d
e
r

Wiſſenſchaft , ſo auch ſofort d
ie

brennende religiöſe

Kriſis unſerer Zeit zu ihrer Entſcheidung bringen würde . Offenbar dann
aber , dem Grundweſen aller wiſſenſchaftlichen Methode gemäß end
gültig !

Das wäre eine Löſung , die e
in Kant ſi
ch noch nicht mal zu ahnen g
e
s

traute , auf d
ie der geiſtige Trieb Deutſchlands aber mit Goethe , Schel

ling und d
e
n

damaligen Naturwiſſenſchaftlern , de
n

„ Naturphiloſophen “ ,

bereits hinaus war . Fürwahr ! wir haben ſi
e heute zu erwarten ; denn

die Not iſt am größten , es handelt ſi
ch

u
m das Alles oder Nichts !

Dieſe Zuverſicht aber und den Anlauf zu dieſem Vollbringen wollen wir
uns aus einer erneuten Beſchäftigung mit unſerer romantiſchen Erkenntnis

theorie holen , um im übrigen aber d
ie große Aufgabe aus unſerem eigen

ſten und den gegenwärtig gegebenen zeitlichen Bedingungen ( ſie ſind
reicher und reifer , als man im Augenblick ahnt ! ) heraus zu löſen .

Alſo : Es ſteht bevor , daß d
ie

erakte Wiſſenſchaft , troß ihres „ Ignorabi
mus “ , zur legten , alles erhellenden , unmittelbaren Tatſache gelangt , oder
der allgemeine Kulturzuſammenbruch wäre unvermeidlich !

In Erdentagen / Vo
n

Otto S . Diehl
Wie iſ

t

der Weltentag ſo tief –

Und immer wieder träum ic
h

noch aus Stunden

In einen neuen Lag , der ſchlief
Schon in dem erſten Menſchen mit den Wunden ,

Die ic
h mir heut in Dernen lief .

Noch immer atme ic
h

erſtaunt dort unten ,

Wo man nicht hört , was Gott , entbunden
Der Nacht , hinauf zur Sonne rief .



Das Märchen vom Vogel Singeſang und der
Prinzeſſin / D

o
n

Wolfgang Burghauſer

E
s war einmal eine Prinzeſſin . Ich glaube , in jedem Märchen Pommt

eine Prinzeſſin vor , ſo ſo
ll

e
s

auch in dieſem ſein . Sie hatte eine ſchlanke ,

feine Geſtalt , ſeidenweiches Haar , da
s

ſi
ch

u
m

den Kopf wellte , alsmüſſe

e
s

dieſen lieben Kopf umkoſen , das ſi
ch

in widerſpenſtigen Locken a
n

d
e
n

Schläfen und im Nacken einrollte , als wollte e
s jeden einfangen , de
r

dies

ſe
m

ſeidenweichen Saare mit dem Feinen , ſüßen Duft zu nahe käme .

Von wem id , das weiß ? Vom Vogel Singeſang . Aber davon ſpäter .

Eigentlid , war ſi
e gar Peine Prinzeſſin , denn der Vater nannte ſi
e

eine

wilde Hummel und d
ie Mutter gar einen Strolch . Das kam daher , daß

ſi
e

ſo blinkeblank mit den grünlichen frohen Augen , in denen immer e
in

Glänzen lag , in d
ie Welt ſa
h

und auf den feſten , kleinen Füßen unents
wegt durchs Leben ſprang .

Das alles hat mir d
e
r

Vogel Singefang erzählt . ? , er iſt geſchwäßig
geworden . Aber alles zu ſeiner Zeit .

Ja , dieſe Augen der Prinzeſſin ! Ic
h

will ſie doch immer ſo nennen , da

ic
h

ſchon einmal e
in Märchen erzähle . Dieſe Augen , mit ihrem frohen ,

Feuchten Glanze ! Bald glänzte drinnen d
ie helle Sonne ,wie ſi
e

a
m präch

tigſten Frühlingstage nicht heller ſchimmern , ſcheinen und ſtrahlen Pann ,

bald laß darin d
e
r

Glanz , wie ih
n

nur d
a
s

Abendrot milde widerſtrahlt ,

bald das Schimmern des traulichen Lichtes eines heimlichen Zimmers ,

wenn ' s draußen recht , recht kalt und drinnen recht behaglich warm iſ
t ,

und d
ie Lampe ſummt , das Holz Eniſbert und d
ie Flamme im Kamin

geſprächig wird .

Das alles weiß d
e
r

Vogel Singeſang . Der iſt überhaupt e
in ſeltſamer

Vogel . Wie viel Namen e
r hat : Liebeſie , Sehnedich , Immertreu heißt

e
r und noch anders . A
m

liebſten aber hört er auf den Namen Singer

jang . Alſo will auch ic
h

ih
n

ſo nennen .

Nun aber kommt endlich das Märchen .

Denn d
ie Prinzeſſin war eine wirkliche Herenmeiſterin . War e
s d
a
s

ſeidenweiche Haar , war e
s der Glanz in den Augen oder das helle , frohe

Lachen ? Sie war eine Herenmeiſterin . Und a
m

beſten wäre e
s geweſen ,

man hätte ſi
e verbrannt und d
ie

Aſche in eine kupferne Urne getan , die

man ſonſt Herz nennt . Denn alle Tiere waren ih
r

untertan . Der Bär
tanzte ,wenn ſi

e ih
n

anlachte , de
r

Marabu ſtolzierte vorbei mit noch ſteiferen

Beinen , al
s

e
r

b
e
i

d
e
r

allgemeinen Verteilung ausgefaßt hatte , de
r

Hahn

krähte ſi
d , vor ih
r

ſchier d
ie Kehle wund und bekam davon vor lauter



Anſtrengung den roten Ramm , den er noch heute trägt. Ehemals war
dieſer Samm nämlich ganz roſarot , ſo wie die menſchliche Haut .
Alle Liere gebärdeten ſi

ch alſo wie to
ll , wenn d
ie Prinzeſſin in ihre

Nähe fam .
Nun kommt aber d

ie

Geſchichte vom Vogel Singejang . Damals hieß

e
r nody Haltandich oder Seiverzagt und Singnichtmehr . Das ka
m

aber

ſo : Er zog unſtet durch d
ie Welt . Früher hatte e
r einmal ſingen gekonnt .

Aber e
r batte e
s verlernt , weil er geglaubt hatte , die Welt müſſe ſich

durch ſeinen Geſang ändern . Die liebe , böſe Welt hatte ſich aber nicht
geändert und Menſchen und Tiere blieben ſo gut und ſo böſe , wie ſi

e

bisher geweſen waren . Man hörte ſchließlich lieber das Krächzen d
e
r

Raben , das Schreien der Eulen und das Gadern der Hühner . Die einen
fraßen ia das Aas weg , die anderen legten Eier , fraßen Schlangen und
anderes unnüße Getier . Der Vogel Singeſang ſang aber bloß , kannte
keine andere nüßliche Kunſt . Und ſo fand Singeſang Peinen anderen
Vogel , ja kein anderes Weſen , das mit ihm geſungen hätte , ſo wie e

r

ſi
ch ’ s dachte . Und feines war ſo , wie e
r

ſi
ch ' s dachte .

D
a

verſtummte e
r und wanderte . Und ſo kam e
r

in das Land der

Prinzeſſin . Das war e
in kleiner Garten hinter einem kleinen Hauſe .

Die Prinzeſſin lag eben halb faul und halb vergnügt im Graſe . Der
Bär tanzte eben vor ih

r

ſo zierlich , als e
r nur immer konnte . Und das

war plump genug . Der Marabu ſchritt e
in ſteifes Menuett und verbeugte

ſich e
in dußendmal hintereinander . Der freche Froſch quakte zum Steine

erweichen . Die Prinzeſſin lachte , weil e
s ih
r

gefiel , daß ſich alle ſo um

jie mühten . Und anſtatt daß ſi
e ſelber als böſes Herlein auf dem Scheiter

haufen brannte , brannte e
in anderes Feuer lichterloh in den Lieren , die

ſi
e

umtanzten . Oft wurden d
ie Tiere plump zutunlich , de
r

Bär ſchlug

mit der Tage nach dem Prinzeßlein , um ſi
e zu liebkoſen . D
a

runzelte

das Prinzeßlein aber nur d
ie eine Braue oder machte das eine Auge etwas

kleiner , und d
ie

Tiere gaben ſchon Ruhe . Das konnte nämlich d
a
s

Prin
zeßlein ganz vorzüglich : das eine Auge kleiner machen . Auch das hat
mir der Vogel Singeſang verraten .

Singeſang hielt auf ſeiner Wanderſchaft inne und regte ſi
ch

in d
e
n

blühenden Holunderbaum , unter dem das Prinzeßlein im Graje la
g
. Mit

ernſten Augen ſah e
r

dem Spiele der Tiere zu . Dann ſa
h

e
r das ſeiden

weiche Haar , von dem e
r nun ſoviel zu erzählen weiß , er ſah die ſchlanke ,

ranke Geſtalt , die er nun nicht genug preiſen kann , er ſa
h

d
e
n

Glanz in

den Augen , von dem e
r nicht viel erzählen will , weil er meint , der g
e

höre ihm ganz allein . Er ſah auch d
e
n

roten Mund . Aber von d
e
m

will

e
r

noch weniger erzählen . Wenn man ih
n

danach fragt , wird e
r faſt ver



ftodt. Dann ſah er wieder auf di
e

Tiere und nun fam ih
m

deren Ges

baren läppiſch vor . Denn e
r ſah noch etwas mehr .

E
r

ſah , daß ſi
ch unter dem feinen Kleidchen der Prinzeſſin die zarte

Bruſt langſam hob und ſenkte . Vögel haben manchmal gute Augen , und
Singeſang hatte ganz beſonders gute . Denn e

r

ſa
h

plößlich e
in kleines

rotes Herz . Ja , die Prinzeſſin hatte wirPlich e
in Herz . Das wußten die

anderen Liere nicht . Singejang ſah aber noch mehr . Er ſah , daß d
e
r

liebe Glanz in den Augen der Prinzeſſin nicht von d
e
r

Sonne , nicht vom
Monde und nicht vom Schimmer einer toten Lampe komme , dieſer Glanz

in d
e
n

lieben , frohen Augen fai unmittelbar aus d
e
m

kleinen , roten
Herzen der Prinzeſſin . Und e

r jah , wie das rote , warme Blut in regel

mäßigen kräftigen Stößen durch dieſes Herz ſtrömte . Und plößlich war

e
s

ih
m

d
a , als müßte er reden .

Unó e
r ſprach :

„ Prinzeſſin , du haſt e
in Herz ! Ic
h

ſehe dein Herz ! "

Die Prinzeſſin erſchrak ,weil ſie zuerſt nicht wußte , woher d
ie Stimme

fam . Denn alle anderen Liere redcten nicht mit ihr in d
e
r

Sprache der

Menſchen . Da ſa
h

ſi
e

endlich zum blühenden Fliederſtrauch hinauf und

ja
h

d
e
n

Vogel Singejang auf dem äußerſten Zweige [ißen . Es war e
in

ungelenker , dunkler Vogel , mit ſtruppigem Haare , großem Schnabel und
runden , aber klugen Augen , in denen e

s eigentümlich lag , wie — wie —

nun , das wußte ſi
e

ſi
ch nicht zu ſagen .

„ Habe ic
h

wirklich e
in Herz ? “ fragte ſi
e

nun ganz froh und verwundert .

„ Ja , ich ſehe es , " ſagte Singeſang .

„Warum habe ic
h

e
in Herz ? "

, ,Damit das Glänzen in deinen Augen nicht nur lockt und betört , da
mit e

s

auch beglückt und erfreut . Dich und andere ! “

D
a

richtete ſi
ch d
ie

Prinzeſſin raſch auf und rief :

„ Erzähle mir mehr ! "

Nun flog d
e
r

Vogel Singeſang vom Strauche herab , fekte ſi
ch auf d
ie

Schulter der Prinzeſſin und begann ihr zu erzählen ,was e
r

vom Herzen

wußte . Wie e
r

erzählte , weiß ic
h

nicht . Es mußte aber viel und ſchön
geweſen ſein , denn d

ie Prinzeſſin wurde ganz ſtill und hörte ih
m lange

zu und das Leuchten ihrer Augen ging nach innen . Und gefallen mußte

e
s

d
e
r

Prinzeſſin haben .

Denn ſi
e

lachte ihn plöblich a
n mit ihren lieben Augen und ſagte :

„ D
u

biſt e
in lieber , ſchöner Vogel . Und wie gut und ſchön d
u

erzählen

kannſt ! "

Das hatte nun Singejang noch niemand geſagt , daß e
r

e
in

ſchöner Vogel

wäre . E
r

ſchämte ſi
ch o
ft

ſeines ruppigen Äußern . Er hatte auch ſchon



lange zu niemandem mehr geſprochen , weil er ſich d
ie Dinge zu ſagen

ſchämte , deren willen ' er ſo oft ausgelacht worden war , daß e
r

endlich das
Singen darüber verlernt hatte . Er dachte daher einen Augenblick nach
und ſagte dann ſtill und verſonnen :

„ Siehſt d
u , ich wußte ja , daß d
u

e
in Herz haſt ! "

Die anderen Liere waren inzwiſchen ungeduldig geworden . Aber weder

d
ie Prinzeſſin noch Singejang fümmerten ſi
ch

darum . Der Bär ſchlug
ſogar einmal nach dem Vogel . Der achtete es aber kaum . Da trollten

ſi
ch

d
ie

anderen Liere und ließen d
ie

beiden allein .

Das Prinzeßlein war ganz ſtill geworden und lauſchte . Denn ſi
e ver

nahm wirklich einen ganz ſeltſamen Zon . Und wie ſi
e näher hinhorcite ,

d
a hörte ſi
e ih
r

Herz wirklich ſchlagen . Und plößlich kam e
s

auch Singe
jang jo ſeltſam vor . Er ärgerte ſi

ch über die anderen Tiere und mußte

doch wieder ihrer lachen .

Und das Prinzeßlein nahm plößlich d
e
n

dunklen , ruppigen Vogel mit
ihren lieben , weißen Händen von ihrer Schulter , ſeşte ihn auf ihren

Schoß und ſtrich ih
m

langſam über d
ie

rauhen Federn . Und dieſe glätte

te
n

ſich , allmählich , daß Singeſang nicht mehr ſo ſtruppig und zerzauſt
ausjah .

So war e
s Abend geworden , und d
ie

Prinzeſſin war müde . Sie legte
ſich in

s

Gras zurück , und bald fielen ih
r

die Augen zu . Singeſang aber

ſa
ß

neben ih
r

im Graſe und war glücklich und zufrieden . Die Nacht
war lau und wunderbar , der Flieder duftete . Singeſang flog wieder auf
den blühenden Zweig , der d

e
r

Prinzeſſin Geſicht überſchattete . D
a

ſaß

e
r ſtill und hütete d
e
n

Schlaf der Prinzeſſin . Und tauſend Gedanken

zogen durch ſeinen Flugen Vogelkopf . Immer ſchneller und ſchneller folga

te
n

d
ie

Gedanken einander . Und e
s war Singejang , al
s

könnte er ſie nim
mer bei ſid , behalten , als müßte e

r

ſi
e

den ſtillen Nachtwinden erzählen .

Und e
r ſprach nun die Gedanken leiſe vor ſi
ch hin . Immer lauter und

kühner ſprach e
r ſeine Gedanken ſo vor ſi
ch

h
in . Und ſo in ſi
ch vergeſjen

war er , daß e
r gar nicht merkte , wie das Frührot im Oſten aufging ,

und wie die Sonne plöblich ſelber ihre Silberſtrahlen u
m

den Flieder

buſch , di
e

ſchlummernde Prinzeſſin wob , und wie ſein Gefieder ſelber
ganz ſeltſam zu glänzen anfing .

Singeſang merkte von a
ll

dem nichts . Er ſprach vor ſi
ch

h
in , immer

eifriger und eifriger .

D
a

wachte die Prinzeſſin auf .

Verwundert blickte ſi
e

u
m

ſich , und in ihren Augen lag der Abglanz

cines jungen Lages .

„Wer ſingt ſo ſüß ? " fragte ſi
e verwundert .



Da wußte Singejang plötzlich wieder , daß er ſingen konnte. Und nun
jauchzte er ſein Glück in den frühen Morgen hinein .
Die Prinzeſjin aber nahm d

e
n

Vogel in beide Hände und Füßte ih
n

auf
d
e
n

Schnabel . Und darum will Singejang vielleicht nichts von d
e
n

roten

Lippen und ihrer Süße erzählen .

Seit dieſer Zeit weiß Singeſang , d
a
ß

e
r

wieder ingen kann und daß

auch e
r

e
in Herz hat .

Das hat er mir ſelber geſagt - - - -

Manche Leute glauben das nicht und zucken dabei nur mit d
e
r

Achſel .

Manche lachen dazu ,manche unterhalten ſi
ch dabei . Ei
n

Weiſer aber ſagte

mir einmal :

Solch einen Vogel gibt es nicht , er fäße denn im Herzen eines Men
ſchen . Denn dann hätten ſi

ch zwei Herzen gefunden . Und wenn ſich zwei
Herzen gefunden haben , dann jubelt und ſingt e

s

im Himmel und auf
Erden .

Vielleicht hat d
e
r

Weiſe recht .

Soll ich vielleicht einmal mein eigenes Herz fragen ?

Glücksland / Vo
n

RiaWeil
Hoch von den ſilbernen Sternen

Kam e
in Klang durch die tiefblaue Nacht

Und wollte Glücksland ſuchen .

Glücksland iſ
t

weit . . .

Manchmal erzählt e
in Märchen davon ,

E
in

Märchen . . .

Die Puppe / Vo
n

Dietrids

Mitten in der kleinen Stadt wohnte d
ie Puppe . Sie wohnte in einem

alten , ſchmächtigen Haus , vor dem e
in kleiner verkrüppelter Baum ſtand ,

vier Stiegen hoch in einer Dachkammer .

Der Amtsvorſteher mit der blauen Brille war e
in entfernter Verwandter

der Puppe . Daher erzählte e
r , auch im grünen Wirtshaus allerlei häß

liche Geſchichten von ih
r
. Dann lachten d
ie

Soldaten und Stadtſchreiber

und erzählten e
s wieder ihren Vorgeſekten . D
a

kam e
s , daß viele b
e
i

der Puppe e
in und aus gingen .

Die Puppe aber dachte über a
ll

das nicht beſonders nach . Nur einmal ,

a
ls

einer ſi
e fragte , ob ſie eine Seele hätte , wehrte ſie ſic
h

gegen ih
n

und

zeigte ihm d
e
n

milchweißen Mond , draußen über d
e
r

Gaſſe . Als e
r

ſi
e

aber darauf wieder anrühren wollte , zerbrach ſi
e

ih
m

in d
e
n

Händen .



Danad , ließ d
e
r

Amtsvorſteher mit der blauen Brille die Puppe begraben

und d
ie Soldaten und Stadtſchreiber vertranPen d
ie

Leiche im grünen

Wirtshaus .

Melancholie / Von Margarete Reichert
Blaues Weh

Überſchattet d
ie Abendmilde .

Meine Bäume
Neigen ſi

ch langſam

Und ſtreifen das ſchwarze Waſſer .

Verloren ſchluchzt e
in Vogel .

Meine troſtloſen Sterne

Weinen ih
r

Abendlied .

Schopenhauer der Romantiker / Vo
n

Paul Friedrich

Vor hundert Jahren vollendete Arthur Schopenhauer ſe
in

philoſophiſches

Hauptwert : „ Die Welt als Wille und Vorſtellung “ . Schopenhauer e
r :

blickte das licht dieſer dunkeln Welt ſieben Jahre nach der „Kritik d
e
r

reinen Vernunft “ . Seine eigentliche Zeit umfaßte das lebte Jahrzehnt
ſeines Lebens (1850 — 1860 ) , aber noch b

is

in d
ie Mitte d
e
r

achtziger

Jahre reicht d
ie ſtarke Wirkung ſeines Erdenwallens , di
e

in Julius Bahn
jens radikalem Hauptwerk : „ Der Widerſpruch im Wiſſen und

Weſen der Welt " in einem ſchrillen Nihilismus ausklang . Bahnſen
führte mit ſcheinbar ſtrenger Logik Schopenhauers Lehre von der Welt
serneinung zu Ende und damit den Peſſimismus a

d absurdum .

Friedrich Nießſche , Schopenhauers Schüler und Antipode ,machte ſich über

den in ſeinem realdialektiſchen Circulus vitiosus befangenen „ Brummen

kreiſel “ Bahnjen luſtig und verkündete unter Übernahme des Schlagwortes

aus d
e
n

Schriften des blinden Aktiviſten Dühring „ Den guten Euro

päer “ und 1881 d
ie
„ Gaya scienza “ , di
e

fröhliche Wiſſenſchaft .

Und Eduard von Hartmann ließ ſeine frühpeſſimiſtiſchen Abwägungen

von Luſt und Unluſt mit negativem Fazit fallen und bildete ſeinen , trans
zendentalen Realismus " in gründlichen und bedeutenden Einzelarbeiten

aus .
In der Folgezeit galt Schopenhauer der neuen Generation nur noch als

e
in biſſiger und ziemlich verrannter Eigenbrödler altfränkiſcher Art , den

man wegen ſeines ſcharfen , ſarkaſtiſchen Verſtandes und ſeiner boshaft
geiſtreichen Aphorismen zu

r

Menſchenkenntnis mehr als Skeptiker denn

a
ls poſitiv gerichteten Denker ſchäşte .

1
0



Heut aber will es mich bedünken , bereitet ſi
ch eine Wandlung zu einer

gerechteren Bewertung d
e
s

Überzeitlichen in ih
m , da
s

ih
n

zu
m

Schreiben

und Bekennen zwang , langſam vor .

Wer d
ie jüngſte Kunſt mit offenen Augen betrachtet , kann ſi
ch nicht ver

hehlen , daß hinter al
l

dem Kraſſen , Gewaltjamen , der ſataniſchen Freude
a
n

d
e
r

Grimaſſe und d
e
r

Verrenkung , de
r

Vorliebe für Groteske und

Polemik Feine Lebensfreude , ſondern Haß a
ls spiritus rector ſteht . Die

Politiſierung d
e
r

Jugend iſ
t

überreizt und äußerlich . Das imerſte Sehnen
nach einen archimediſchen dós uot noŨ Otő aus einem Gefühl
der Entheimatung und des Entwurzeltſeins in dieſer chaotiſch brandenden

Welt wird deutlich ſpürbar . Die Übergewalt d
e
s

Willens über das E
r
:

Fennen fordert dies zum Widerſpruch heraus . Alles gute Wollen und

Können braucht ruhige Reife . Dieſe fehlt , und ſo wird das Fühlen zur
Erſtaje , zu

m

Schrei , zerhackt und augenblidsvergewaltigt .

Iſ
t

das nicht Schopenhauers Lied ohne Schopenhauers Worte ?

Hat nicht auch e
r , ein Willensgepeinigter , wie wenige nach einem Auf

atmen aus dem , ,Erdenäther Der Bedürftigkeit " gelechzt , iſt er nicht
ſiaunend und bewundernd vor d

ie reine Welt des zeitloſen Kunſtwerks

getreten , in d
e
m

e
r

d
ie Goetheſche „Meeresſtille “ fühlte , das Schweigen

des ruhelojen Willens , den e
r

haßte ,weil er ihm nicht zu entrinnen ver
mochte ? Und ſo wurde e

r

zum Prieſter und Verkünder jener zwar pejji

miſtiſch fundamentierten , aber dann ſich zu innerer Atararie erhebenden

Weltüberwindung des indiſchen Geiſtes , der wie eine weiße Lotos in ſi
ch

verſunken und verſchloſſen in leidlojer Nirwanaruhe träumt , weil er den
Schleier der Maja erkannt und durchſchaut hat .

Wohl wahr , es iſt ein Zauberer - und Nattenfängerlied , das der Noman
tiker Schopenhauer Europa ſang , aber e

s wirkte a
ls

e
in Quietiv gegen

eine allzu geſteigerte Unraſt , die ſi
ch wie Euphorion iminer höher ſchraubt

und immer neue , leşthin unerreichbare Ziele ſucht .

Dieſe aus myſtiſchen Liefen heraufklingende metaphyſiſche , ,Stimme d
e
r

Mütter “ , die dem ewig unvollendeten Werden e
in reines ruhendes Szin

entgegengeſeßt , gewinnt einen neuen berückenden Klang .

Abkehr von allem Zufälligen , Abwehr des von außen imperatoriſch An
drängenden , Einkehr in die durch d

ie Nabelſchau d
e
r

Fakire ſymboliſierte

Selbſterkenntnis , aus d
e
r

die Erkenntnis des wahren Wertes der Dinge

und des Unwertes der Erſcheinungen fließt . Mich deucht , wir werden

a
n dieſer Sphinç mit ihren weltentgötterten grauen Katzen - und Magier

augen nicht ohne weiteres vorüberkönnen . Wenn Theodor leſſing

in ſeinem parador anregenden Buch „ Europa und Aſien " (Berlin -Mil
mersdorf 1918 , Verlag der Aktion ) , den „ großen Weltverneiner “ , den
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Vorkämpfer Ujiens, d
e
n

e
r Dühring kontraſtiert , einen d
e
r

glücklichſten

Menſchen nennt , „ die je über d
ie Erde gingen “ , ſo iſt das ganz aus

dem Äußeren äußerer Lebensumſtände , nicht aus dem innerſten Weſen g
e

urteilt , das allein Glück und Unglück eines Menſchen grundlegend bes
ſtimmt.

Aber Schopenhauer , der Romantiker , de
r

Myſtiker und Willensmenſch , de
r

leidgehegte Europäer , de
r

ſi
ch nach d
e
n

Opiaten Aſiens ſehnte , kannte d
ie

Seligkeit des Schlangenbeſchwörers . Er beſaß d
ie

Flöte , die d
ie Schlange

hypnotiſch für Augenblicke verſteinte , die alte Schlange , die uns ſchließ
lich doch verſchlingt . Seine Sehnſucht , ſie für immer zu bannen , blieb
unerfüllbar .

Als ic
h jüngſt im Berliner Zoologiſchen Garten nahe d
e
m

Stadtbahnhof

den mächtigen Elefanten in majeſtätiſcher Ruhe mit ſeinen klugen , ges
laſſenen Tieraugen über die gaffende Menge blicken ſa

h , einen jener könig
lichen Heloten und Laſtträger , denen der Hinduglaube den Himmel auf
bürdet , wie e

r mit langſamen Eritten dahinwandelte , ein „ Fels des
Vertrauens “ , während draußen aufgeregt dampfende Züge polternd h

in

und her fuhren von Weſt nach Oſt , vo
n

Oſt nach Weſt und geſchäftige

Menſchen vorübereilten „ ihren Chimären nach " - d
a fühlte ic
h

d
ie

Seele des alten Frankfurter Miſanthropen a
ls

einen Teil der kommen

d
e
n

Zeit , die friedlos ruheſuchende Seele dieſes romantiſchen Weiſen der

„ tristis hilaritas “ der trauernden Seligkeit d
e
s

Seins .

Märkiſcher Dithyrambos / Vo
n

Erwin Reiche

A
n

Dich !

Liebſte , ſteig hinunter zu unſerer Mark . Liebſte , träume , ſieh — - .

Wir wollen nicht ſprechen , – ſchweigen . Weine nicht – ſi
e
h

ſi
e hell

und warm a
n , unſere Mark - - hell und warm — unſere Mart - -

Eine Stunde von Berlin , de
r

alltäglichen , altgervohnten Stadt .

Stilles Waſſer ſchwillt in weichen , breiten Falten und glänzt dort lachend

im Sonnenblißen - hier aber – ſieh – hier iſ
t

e
s ernſt und ſchwer

und flächt ſi
ch dunkel . In der Woche denkt e
s und denkt e
s und wird

nicht bewegt . Heute - Liebe , wir wollen mit der Hand leicht hindurch

ſtreicheln . Es iſt noch fühl , friert innen noch . Sehen wir ih
m

d
ie Seele

warm -

Wie wir durch birliges Maigrüngervirr ſchreiten , ſpringen und ſteigen ,

über Wurzeln und wenig Gräſer . E
in Vogel will pfeifen , nachmittäglich

und a
m Sonntag . So war es al
s

—

Dwie unendlich wachſen d
ie Kiefern in das Weiß -Blau des Dämmer :
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wolkenhimmels . Wie unendlich und ſchlank . Und oben knarren ſi
e , pfei

fe
n

ſi
c einmal , wenn e
in

leiſes Wehen uns unten umſchmeichelt . Wir
ſtampfen über weiche glatte Nadeln . Holzſtapel brummen ſtreng duftig .

Die Stämme tanzen unbeweglich u
m uns herum . Wir gehen und e
s iſ
t

Sonntag – –

Auf der Inſel leben d
ie Pfauen . Die ganze Woche , Tag und Nacht . Und

Sonntag . Eine graue Henne wankt ſtolz dahin . Ein blauer Liebender
folgt ih

r . Einer auf d
e
r

Seite . Und d
ie Pfauen rufen klagend , ſehnend ,

lang . – - Vom alten Dach , aus d
e
n

ParPivegen , zwiſchen d
e
n

Büſchen .

Ein tiefes Blau leuchtet von einem Baumaſt . Überall . Die Pfauen rufen .

Wie mag d
ie Nacht ſein - - ?

Dampfer . Alles nachmittäglich gedämpft . Vor Abend . Vorüber . —

E
r

ſtapft leiſe und zieht durch das märkiſche Waſſer . Das ſchmale
Kanalbert . Es riecht ſtreng , traulich nach Lang und verſpielten Wellen .

Nur leiſe . Man fließt vorüber und ſpricht nicht . Landungsbrückchen . Men
ſchen gehen in ihre Villa zurück . Sonntag vorüber . In die Woche . Es

ſtapft weiter . Und e
s wird breit . Wir furchen vorwärts . Birkengrün und

ſchweigende , traurig verwurzelte Weiden . Davor helles , trockenes Schilf .

Und dahinter die hohen , ſchwarzen Kiefern , in einer ſteten Reihe . Von

oben weid ; belichtet . Und dann Himmel , blau , kühl vertönt bis in
s

Helle ,

weiterhin weiß v
o
n

Wölkchen befloſſen . Wir fließen dahin . Bootsſchuppen .

Steintreppchen . Segler . Eine Krähe mit großem , erhaben unhörbarem
Bogenflug . Dunkles Waſſer . Ufer . Weite und Nähe .

D
u

ſtarrſt vor mir , neben mir , liebe , mein liebſtes Weſen . Ich fühle
dein Schweigen . Sehe hinein . Fühle . Klar , rein wie Sonntagsſeewaſſer .
Lief - -

Wir fließen langſain – – langſam —

Liebſte , hinunter . Hinunterſteigen - -

An eine Rokoko -Markgråfin
Ultes Liedchen von Sophie Hoechſtetter

Einſt war das Wort v
o
n

Lod und Untergang

Dir nur d
ie

Form für jungen überſchwang –

Einſt war das Wort , daß nichts mehr bliebe ,

Dir nur d
e
r

lockruf lekter Liebe .

Das Leben trug nicht deiner Träume Bild .

E
s

ka
m

nicht ſanft , es ka
m

nicht hold undmild ,

E
s

führt dich fort vom leßten Feſte - -

„ Rien n
e nous reste “ - - -



Kennſt du das Lied ? Wo Ilang es einſt ?

Die blaſſen Lippen ſingen 's, während du doch weinſt,
Das alte Klingen tönt mir leiſe im Gehör

„ Rien ne nous reste que notre douleur .“
Wie ward dein ſeliger Tod und Untergang ?

Kan einmal noch b
e
r

Jugend überſchwang ?

Ward jene Trauer , daß uns nichts mehr bliebe ,

D
ir

noch zu
m

Lockruf lekter Liebe ?

E
s grüēt mid , wie e
in Schatten in d
e
r

Nacht

Der Seufzer , aus der Ferne mir gebracht .

Ic
h

höre dich mit einem kleinen Lächeln ſagen :

Einſt wirſt auch d
u

e
s Plagen :

„ Rien n
e nous reste . “

Bücherſchau
Heimwege . Geſchichten aus dem Erzgebirge und d

e
m

Vogtland von Kurt Amold

Findeiſen . Verlagsanſtalt Reuß u . Itta , Konſtanz a . B . 1918 .

Stille kleine Geſchichten ſind e
s , di
e

Findeiſen erzählt . Sie handeln von d
e
m

großen

Heimweh der Seele wie von einem „ Lied , das im Abandrot gelungen wird . “ Der

Berfaſſer lauſcht d
e
m

geheimnisvollen Zuſammenklang von Natur und Menſchenherz
und weiß uns die Wege ſeiner Helden zu führen , di

e

heimwoarts wandern . E
r

berichtet

von dem Bauernſohn , der ſich in der großen Stadt verloren hat und ſpät erſt zurüd
findet , von dem armen Schulmeiſter , den ei

n

blinder Zufall allzu früh aus dem Leben

ins Jenſeits führt , von dem Soldaten , der fern im Dſten verlaſſen ſtirbt , deſſen Seele

ror d
e
m

Scheiden nochmals zur Heimat fliegt . Am ſchönſten vielleicht iſt die erſte
Novelle „ Das tote Kind . " . Hier klingen im Abſchiedsgeſang des Vaters a

n ſein Töchter :
chen d

ie Motive der Kindertotenlieder Rüdrrts und Eichendorffs wieder , in edler Proſa ,
ſchmerzdurchbebt und doch innerlich erhebend . Den Kennern d

e
r

ſächſiſchen Heimat

des Verfaſſers wird d
ie

Liebe zu der ſtillen Landſchaft dort zu Herz ſprechen . D
r
. P .

Mar Jungnidel , „ Gäſte der Galle “ . Verlag von Franz Schneider , Berlin
Schöneberg .

Selbſtverſtändlich gibt der junge Dorfdichter , den Kriegserleben wunderſam reifend

gehärtet hat , nach d
e
r

einmaligen Gerpiſſensentlaſtung , di
e

ſe
in

ſtarkes Myſterium

von den „Müttern " darſtellt , wieder a
n rein romantiſche und romantiſch reine Ges

fühlsmuſifen ſich h
in ; vielleicht iſ
t ſogar ſein jüngſtes Wert ſein a
m erquidlichſten

tagabgekehrtes , zumal da ja - vom Träumer - nie zuvor e
in Lag jo unbedingt ,

wie dieſer grauſamſte , Ablehrung heiſchte . Gleichwohl ſchwingt Zeitproblematit , und
zwar in überaus reizvoller Art , hinein : nicht wohl zufällig zeigt Jungnittel ſich von

zwei Gegenſtänden angerührt , di
e

a
n

derſelben Wegwende zwei ganz andere , ganz
anderswo verwurzelte Künſtler behandelt haben . Läßt e

r

die Macht des vom Geld

wahn Befreiten geſteigert ſich bewähren , ſo bekundet e
r

ſich a
ls Mitmeltgenoſſen jenes

Georg Kaiſer , de
r

d
e
n

Aberwiß aller ſeelenloſen Heßiago „ Von Morgens b
is Mitter

nachts “ widerſpruchtötend offenbart hat , und verheißt oder erweiſt e
r

d
ie Segnungen

neuer , de
r

trodenen Methodit entrüdter Naturpädagogik , jo ſpricht e
r als Daſeinss

gefährte der Fürſtin Lichnowsty , die das töſtliche Märchen vom heilandhaft leidenden

„ Kinderfreund " ſchuf . Jedennoch iſ
t

und bleibt d
e
r

helläugige thüringiſche Bauern

burſch gebührend fern ſo dieſem naiven wie jenem raffiniert ſentimentaliſchen Kul
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turſkeptizismus ; und frohſinnig zehrt auch ſe
in

jüngſtes Gedicht wieder von d
e
n

zeit
los holden Rührs und Freudſeligkeiten aus Poltslied und Voltsſtüd , indem e

s

liebliche

Arabeste ſeinen Weſenstern ausmachen , alles Subſtantielle dünn und gewichtlos ver
harren läßt .

Muſikvaganten -Poeſie ſe
in

Inhalt ; mit der Urweisheit als Lehre , daß d
e
r

wahre
Bettler doch allein der wahre König ſei , und mit wundervoll dichteriſchen Leileinger

bungen , wie denen , daß einem empfindſam Reiſenden hörbarlich die Sterne Eniſtern ,

daß Mondlicht flirrt . Vom Genrebilde des Volksſtückes aus , einer Alltaglegende ,

derengleichen Jungnidel früher ſchon bot , erſchwillt - zunehmend phantaſtiſche —

Balladit ; mit dem Fabelgeſchehen , daß einer einem , ,klugen Narren “ , eben dem Vas
ganten , ſeine Erinnerung ablauft , in Geſtalt von zudenden Flämmchen aus alter
Lat , bilderweiſend , ſie verſprühen läßt , an ihrer Mißachtung d

ie unverſtändige

Herzenstälte und Seelenloſigkeit der Braut erkennt , ſeine Freiheit rettet , ſchließlich
vom unbedachtſamen Verkäufer , der nun , ohne Frucht aus allen Wander - und Wuns
derjahren , erſt recht arm iſ

t , erſchlagen wird .

Ohne jede peinliw , e Verfüßlichung ſtarte Armenhausſzenen , einen balladest wuchtigen
Nacht -Ritt hat Jungnidel , der gewiſſenhaft ſich Bereichernde , zu formen neu erlernt ,

frine alte Kraft , zarte Schönheiten ſchlichteſten Naturerlebens knapp auszuprägen , er :

heblid vertieft ; und wiederum bezeugt er ſo ſichere Fähigkeit zumal bildzwingender
Wortſchöpfung , daß gerade ih

m

e
in paar arge ſtiliſtiſche Entgleiſungen unſchwer hätten

vermeidbar ſein ſollen . Dieſes Dichters Vorzüge : unverbildete urſprünglichkeit d
e
s

ſchöpferiſchen Empfindens ; reine Unmittelbarkeit des naiven Geſtaltens ; unbedingte
Gefühlslauterkeit ; Reichtum a

n

Geſichten ; Fähigkeit zur Umſeßung d
e
r

erlebten Vi
ſionen in klingende Sprachmuſik . Auch ſein neueſtes Werk wieder , das e

in Anſpruchss

vollerer a
ls Jungnidel hätte „ Roman in Romanzen “ überſchreiben können , iſt voll

Leuchtkraft und Wärme . Franz Graeßer , Berlin .

Auf ſilbernen Saiten , Minden , J . C . C . Bruns 1918 . 6 Hefte , je M . 0 , 80 .

Der verdienſtvolle Mindener Verlag gab unter dem obigen Titel eine ganz ausgezeich

nete Sammlung älterer deutſcher Lyrifer heraus . Die äußerſt geſchidte Auswahl , di
e

Mar und Margarete Bruns beſorgten , enthält je ei
n

Heft von Gedichten Bürgers ,

Hölderlins , Eichendorffs , Platens , Lenaus und Mörikes . Nichts Wertvolles wird
darin vermißt . Der niedrig bemeſſene Preis wird namentlich manchem , de

m
größere

und geſamte Ausgaben nicht zur Hand ſind , eine tiefere Kenntnis beſonders Hölders
lins und Platens vermitteln können . Möchte ſich der romantiſche Wanderer ihrer
ebenſo erfreuen wie der anderen Hefte , ſo daß er , angeregt v

o
n

ihnen , dem Geſamt
ſchaffen d

e
r

Dichter nachgehe . D
r
. Raimund Steinert .

Deutſche Romantit . Dieſterwegs Deutſche Schulausgaben B
d . XVI . Bearbeitet

von Edmund von Sallwürf . Frantfurt a . M . 1910 ( 1 . 80 M . ) .

Leider hat infolge allzubreiter Behandlung weiter zurüdliegender Perioden der deutſchen
Literaturgeſchichte , di

e

deutſche Romantit im Deutſchunterricht der Oberprima bisher
nur wenig berüdſichtigt werden können . Zahlen und Namen waren o

ft

das Einzige ,

was vermittelt wurde . Dieſem Abelſtand kann Sallwürfs ausgezeichnete Zuſammen
ſtellung romantiſcher Dichtungen abhelfen , indem das Büchlein teils bei Klaſſen - , teils
Lei Privatlektüre Verwendung findet . Einzelne Abſchnitte führen in die Getankenwelt
der Brüder Schlegel e

in . Daran ſchließen ſich Novalis fragmente und Gedichte in

Auswahl . Lieds Lebensbeſchreibung des früh Verſtorbenen leitet ſi
e

e
in

und ausges

wählte Dichtungen Lieds ſchließen ſich an . Wadenroder , Achim y . Arnim und Slemens

Brentano folgen mit Gedichten und Novellen (Der tolle Invalide auf Fort Natonneau .

Geſchidhte vom braven Kaſperl und dem ſchönen Annerl ) . Ein Aufſaß des Literatur :

hiſtorikers H . Hettner über das Romantiſche und erklärende Anmerkungen rahmen d
ie

äußerſt empfehlenswerte Zuſammenſtellung e
in . D
r
.Raimund Steinert .
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Gute Bücher / Empfohlen unabhängig von Einſendungen .
Walter Colsman , Die Religion der Freude ( E. Matthes Verlag , Leipzig ). Lothar
Brieger , Die Neugeburt des religiöſen Gefühls (Walter Probſt Verlag , Eisleben ).
Karl Scheffler , Die Melodie (Bruno Caſſirer Verlag , Berlin ). Guſtav Sad , Der
Namenloſe , Roman ( S . Fiſcher , Berlin ). Walther Eidliß , Der junge Gina , Ges
ſchichten (E. Reiß , Berlin ). Jakob Kneip , Der lebendige Gott (Eug . Diederichs ,
Jena ). Eliſabeth Dauthenden , Erotiſche Novellen (Schuſter u. Loeffler , Berlin ). Hers
mann Stehr, Der Heiligenhof (S . Fiſcher , Berlin ). Wolfgang v. Dettingen , Berlin
(Klinkhardt u. Biermann , Leipzig ). Valerian Tornius , Salons (ebenda).
,,Meduſa “ , ei

n

Lieferungswert junger wertvoller Dichtung , mit einem Beiblatt „ Die
neue Literaturtritit “ , Schwabinger Eigen - Verlag , München , Türtenſtr . 58 .

Antiquariats -Katalog 5 , R . Höniſch , Leipzig , G . -Freytagſtr . 40 : Romantit , Volks
lied , Almanache , Bibliophilie , Autographen , darunter Körners Manuſkript d

e
r

Poſle

„ Die Gouvernante “ .

In Königsberg i . Pr . iſt eine literariſche Geſellſchaft zur Förderung aufſtrebenden
Dichtertums und Pflege moderner Literatur gegründet worden . Die neue Organiſation ,

die keinen örtlichen Charakter hat , will ihre Ziele u . a . durch Theateraufführungen

in eigener Regie (Uraufführungen ) und Herausgabe von Werten junger Dichter in

einem eigenen gemeinnüßigen Verlage verwirklichen . A
n

ihre Seite ſtellt ſi
ch

eine
neugegründete Zeitſchrift , ,Der Kothurn " . Schriftleiter : Borsdorff , Königsberg i . Pr . ,

Tragheimer Kirchenfiraße 3
0 .

„Die Tribüne “ . Die Verſuchsbühne zur Schaffung und Durchſeßung eines d
e
m

veränderten Zeitbewußtſein entſprechenden neuen Stils für das Bühnenkunſtwert „ Die
Tribüne “ , wird im Herbſt dieſes Jahres in Charlottenburg eröffnet werden . Unter

h
o
g
y

nekehrvom bisherigen Theaterbetrieb und Ablehnung nur formalartiſtiſcher Anderungs
lucige wird eine grundſäßliche Löſung des räumlichen Problems des Theaters g

e

ht . „ Die Tribüne " ſteht unter d
e
r

direktorialen Führung von Franz Wenzler .

lite Vorausſeßung iſ
t , die unaufſchieblid notwendige Revolution des Theaters mit

westier Ilmgeſtaltung d
e
s

Bühnenraums zu beginnen . Aus d
e
r

unnatürlichen Zweiheit

von Bühne und Zuſchauerraum muß die lebendige Einheit eines fünſtleriſchen Raumes
zur Vereinigung Schaffender – hingebend und aufnehmend Schaffender – entſtehn .

Gibt es etwas Sinnwidrigeres , als daß e
in hochgeſtellter Gudtaſten von Bühnenraum

ohne vierte Wand vor einen langgeſtredten Kaſten von Zuſchauerraum geſeßt iſ
t ,

getrennt durch e
in

Proszenium ? Wir wollen Beteiligte , wir wollen intenſivſte , un
beſchränkte Wirkung des grenzenloſen Erlebniſſes . Wir wollen kein Publikum ,

ſondern in einheitlichen Raume eine Gemeinde . In dieſem Raume ſei die Bühne -

ähnlich einer Kanzel , auf d
e
r

zu unmittelbarer Wirkung mit d
e
r

ſtärkſten Methode ,

nämlich Handlung und Darſtellung und Erzwingung lernbegieriger Mitahmung ,mehr
als nur gepredigt wird – eine Tribüne !

Wir werden ohne Dekorationen ſpielen ,werden d
ie Shakeſpeare : Bühne nicht erneuern ,

ſondern ihren Sinn aufnehmen . Die Dekoration war im Theater der illuſioniſtiſchen
Spielerei Selbſtzwed geworden , das Drama zum Panorama — wir wollen d

ie

künſtleriſche

Reinheit wieder erreichen : das Drama iſt ein Dichtwert , alſo aufs Wort
geſtellt , es wirte durch dieſes ſein Urelement .

Die „Berliner Romantik " tritt mit dem
nächiten Heft in ihr zweites Jahr e
in

und bittet alle ihre Freunde zu treuen
Begleitern und um werbende Fürſprache .

Verantwortlid får den Inhalt D
r
.Kurt Bod , Berlin NW 8
7 , Elberfelder Str . 24 a , für die Unzeigen

E Dffer , Charlottenburg 5 . Berlag : Boll & Pidarbt , Berlagsbudbandlung , Berlin NW 6 .

Drud : Decar Brandſtetter , Leipzig .
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R o m a n t í k
Eine 3 we imon a torch rift
Serausgegeben v

o
n

D
r .Kurt Boc / Verlegt b
e
i

Bollu .Pickardt , Berlin

Zweites Jahr Beft 1 Dktober 1919
Bezugspreis M . 6 . - jährlico . Ungeigenpreio M . 60 . - får dle gangeSeite ; beiWiederholungenBergdtong

Nachdrud verboten

g
m gweiter Jahrgang wurde der aus literarhiſtoriſchen Gründen gewählte Sitel

„ Berliner Romantit in Romantit " geåndert , da er den Anſchein wedte , als handle

e
t

R
id

u
m

eine Veröffentlichung von nur drtlichem Werte . Der neue Name werbe für
unſer Ziei , frühromantiſche Weltſicht zu vereinen mit dem Eigos jüngſter Dichtung .

Blaue Blume und tåtiger Geiſt !

E
s gilt die Wiedergeburt d
e
s

Sergens !

Der Föhn / Vo
n

Guſtav Sadt

Der Atem ſtodt ; denn ſchwer und trunten ſchmiegt

Sich heut d
e
r

Lag der Erde a
n ,

Und eines dummen Vogels Lied fliegt ,

Fliegt , ein Ding , das noch nicht fliegen fann
Und immer wieder gleich zur Erde fällt ,

Ungſtlich durch d
ie wüſtenwarme Welt

Und regt mich auf ! Wie ſi
ch der Lag

Mit unerträglich weicher Schwere
Drängt in dieſes jungen Vogels Lied !

Und himmelan mit Haft und Flügelſchlag

Flattert in d
ie fühle braune Leere !

Und ihn ervige Ermattung mit

Lauſend Armen immer wieder niederzieht !

Doch auf den Bergen lauert ſchon der Föhn

Und wird noch über Nacht aus ſeinen Höh ' n

Und Wolfenhallen

Brauſend in d
ie E
b ' ne fallen !



noe

Predigt / V
o
n

Surt Hennide

Das Jahrhundert der Seele iſ
t angebrochen . Das Geſtern iſ
t

zerſchlagen ,

in d
ie Mirrnis d
e
r

Lage lächelt Licht , de
r

ewige Traum ſteigt aus dem

Himmel , de
r

in uns iſ
t , wenn wir Augen haben , ihn zu ſehen . Aus der

Haſt , mit d
e
r

wir unſere Stunden leben , ringt ſi
ch d
ie Sehnſucht lo
s ,

das ſehnendc Suchen nach d
e
m

einen , das allein ewig iſt und das begraben
war in dieſer Zeit , die vor uns dahinwelten wird , wenn wir Wachende
ſind , Er - wachende !

Laßt uns gründen in uns das Reich d
e
r

deutſchen Seele !

Nicht d
e
n

Trompetenton der Gewalt , welcher einer fremden Umwelt
den Machtwillen eines materialiſtiſchen Gedankens künden will , ſondern
den leiſen Lon einſt ſüßer und doch n

ie geſtorbener Muſif wollen wir
vernehmen .

In uns iſ
t

der Beginn ! Wie brach liegt das Land unſerer inneren
Angeſichte !

Wir verhängten bisher d
e
n

Wald mit d
e
n

großen Städten .

Und wir fanden d
ie großen Städte nicht , weil wir d
ie Fabriken anbeteten .

Wir gingen fremd vorüber a
n

d
e
m

Menſchenbruder und enthielten uns

des Handſchlags d
e
r

Gemeinſamkeit , der der Ausdruck unſerer innerſten
Güte ſein mußte .

Die Seele vertroch ſich wimmernd in die Nacht , in Ballſälen und Kaffees
häuſern zerrten wir a

n das künſtliche Licht der Bogenlampen ,was Geiſt
ſein ſollte und doch nichts anderes war , als das zerheßte , gerfekte Angeſicht
ciner Zeit , die uns zu erwürgen begann .

Nun aber laßt uns finden das neue Geſicht ! Nehmen wir d
ie Seele und

entreißen ſi
e

d
e
r

Zeit ! Die unendlichen Gewäſſer d
e
r

Weltſeele ſind klar

genug , ung von Schlamm zu löſen .

Eind aber iſ
t

Erfordernis : de
r

Wille !

Man findet das Enige nicht , wenn man ſpielend dahinſingt und tanzt , das
Enige will erworben ſein , denn nichts ſchenkt uns das All ohne Lat . Das
erſt fonn d

ieWiedergeburt des nach innen gerichteten Willens zum A
ll

ſein :

Daß wir nicht Träumer ſind , ſondern Wachende , Erfüller eines inneren
Geſeges .

Wer d
a

leuchten will , der muß Kraft haben .

Kraft aber iſt ewiges Leben .

Unſer Leib iſ
t

nichts . Ruhend in d
e
r

unendlichen Bewegung blüht die

Seele , erfüllt vom ewigen Rhythmus des Alls , bewußt wandelnd durch
die Wirrnis d

e
r

Dinge , verankert in d
e
r

einen Tiefe , die wir ſelbſt
ſind , wir , de

r

Menſch , das Gleichnis der gewaltigen Seele Gottes .



Der Romantiker / V
o
n

Erwin Reiche

Der bunt ſtäubende Begriff Herbert Eulenberg hängt mir wie

e
in Wunder in unſrer troß Blut und Tränen häßlich grauen Zeit . – E
in

Wunder , lächelnd und in ewig ſchauerndem Zuđen , tief ruhend in ſi
ch

ſelbſt und menjven - , weltenweit verſchwingend . –

Das Dichten des in unſern Lagen wie ausgeſekt anmutenden Romantikers

Herbert Eulenberg – wenn ihr ' s nicht fühlt , ihr werdet ' s nie eriagen . -

Darum ſaßen und ſißen ja graue , rennende Menſchen vor dieſen Falters
ſpielen völlig fremd und wie beim Anblick von tollen Marionettenkomödien .

- Denn ſi
e

leben e
s ja nicht ,das Wunder , das dieſer Dichter als ſein zwei

te
s ,als ſein tiefes Leben lebt . — „ Immer und immer dieſelben Figuren " —

„ E
r

hat ſi
ch ausgeſchrieber ' ' fritteln d
ie
— wie Schleiermacher ſagen würde

- Gebildeten unter ſeinen Verächtern - , ſchreiben e
s

h
in a
ls

Fremde , Ferne
und ahnen nichts vom Hauche dieſes Menſchendichtertums . -

Herbert Eulenberg hat Schwaches aus ſi
ch herausgedichtet . – Doch trägt

alles , alles unverlöſchbar den duftenden Stempel ſeines Innennamens . -

Hier mag zerlegt , hier mag geurteilt werden : Es kann d
e
n

Dichter Eulenberg

nicht treffen , weil e
r über ſeiner Menſchenhaut keine auszuwechſelnde ,

leicht und blutlos abzuziehende Schriftſtellerhaut hat . – Das Menſchen :

dichtertum Eulenbergs macht e
s , daß auf keinen der Saß , man müſſe

Schöpfung und Schöpfer ſtets peinlich ſcheiden , ſo wenig ( die andern
werden ſagen : ſo viel ) angewendet werden kann wie auf ih

n . – So tief ,

ſo unſagbar zart iſ
t

dieſes Menſchendichtertum in ſich ineinander geduftet

und ineinander gewachſen , daß ic
h

immer meine , ich hätte Herbert Eulen
berg nicht zu innerſt lieben und damit verſtehen lernen können , wenn ic

h
nie ſeine Sprache gehört , nie ſeine Augen gefühlt hätte . -

Der wehe Reiz dieſes Organs , deſſen theiniſches Schweben alles Leib
und alle Süßigkeit d

e
s

Lebens zu tragen ſcheint , ſingt dem Hörenden d
ie

weinende Seligkeit a
ll

dieſer leichten , vogelzarten Verſe in
s

Innerſte

des Bluts . — Und d
e
r

uns ſo im Vortrage ſe
in

Leben fündet , ſißt da

wie e
in

ſcheues , verflogenes Weſen aus andern Bezirken und nähert ſich
ängſtlich , in der Rehle und in ſeinen Armen ſein buntes Herz bietend , und
will uns lieben . – Dann aber löſt e

r

ſi
ch , und lächelnd wie e
in vor :

wißiges Bambino ſchleift er Pleine , grüne Scherze , lichte , trauliche , bunte
Arabesken u

m Augen und Herzen . – Und wir ſißen , fließend erfüllt ,

ſtill umfrënzt , und leben nicht mehr auf einer grauen Welt . - Ic
h

fah

Leute , die nicht viel wiſſen v
o
n

Kunſt , nicht viel v
o
n

Menſchen , und ſi
e

ſaßen in der Flut dieſes Vortragens ſelig und anders ,wie von Mozartſcher
Muſit durchſpielt . –



Wie e
in verflogenes Weſen ſißt d
e
r

Dichtermenſch dort und hat uns vers

zaubert , nein , nein , nein , o ihr Menſchen , Menſchen , er hat uns ent
zaubert aus einem ſogenannten Leben . – Er ſpricht , und ſeine braunen ,

tiefen Märchenaugen beten in verſchleierter , träumender Liebe . — Geneigten
Kopfes enthüllt e

r weh und leiſe Worte leßter Glückſeligkeit in ihnen ,

und ihre Trauer iſ
t

d
ie

eines nackten Kindes . – Doch dieſe Augen ſingen
auch tiefer , unausſprechlich . – Wenn dieſer Dichter Wein , d

a
s

Gut ,

das e
r

nach d
e
n

Frauen a
m

höchſten ehrt und liebt , wenn e
r Wein in ſich

hineingelebt hat , dann werden dieſe Augen große , eigene Märchenweſen ,

voll Schauer wie d
e
r

ewig ſchwarze Wald u
m

d
e
s

Blaubart Schloß , voll
weinender Löne , und ſtarrend und liebend blickt man in die düſteren , in die

tanzenden Gründe der Dichtungen dieſes Romantikers . –

Der Dichtermenſch Herbert Eulenberg ſchwebt wie e
in ewiger Stern über

d
ie troſtloſe Bühne unſrer Zeit . – Glücklich , die dieſes in ſi
ch ſeligen ,

tiefliebenden Lebens einen Hauch fühlen und in ſich bergen . – Er wird
ihnen zur unirdiſchen , luftwandigen , doch unſagbar feſten Mauer werden ,

wenn d
ic Wirrniſſe und Schauer des Lebens , da
s

in Ewigkeit nicht das

Leben iſ
t ,anſtürmen . — Er wird ihnen e
in tief ſtärkendes , Steine abwälzen :

des Gefühl vom Nicht -Alleinſein , von Bruderſchaft geben und wird ſi
e

zu Bürgern , Menſchen jenes Lebens erheben , das uns Gläubigen das
Jenſeits und Diesſeits iſ

t . - -

An Novalis / Von Johann Ludwig Tied
Wer in den Blumen , Wäldern , Bergesreihen ,

Im klaren Fluß , der ſich mit Blumen ſchmücket ,

Nur Endliches , Vergängliches erblicet ,

Der traure tief im hellſten Glanz des Maien .

Nur d
e
r

kann ſi
ch

d
e
r

heilgen Schöne freuen ,

Den Blumen , Wald und Strom zur Lief ' entrüdet ,

Wo undergänglich ih
n

d
ie Blüť entzücket ,

Dem e
w ' ge
n

Glanze keine Schatten dräuen .

Noch ſchöner deutet nach dem hohen Ziele

Des Menſchen Blick , erhabene Gebärde ,

Des Buſens Ahnden , Sehnſucht nach d
e
m

Frieden .

Seit ich dich ra
h , vertrauť ic
h

d
e
m

Gefühle ,

D
u

müßteſt von uns gehn und dieſer Erde .

Du gingſt : fabr wohll Wir ſind ja nicht geſchieden .



Novalis / Bon Herbert Eulenberg

Deutſchland iſ
t

e
in gewaltiges Buch mit zahlloſen ernſten und manchen

heiteren Bildern . Es iſt noch lange nicht zu Ende , und e
s

ſtehen noch

viele leere Seiten darin , von deren Fünftiger Beſchreibung kein Menſch
etwas ahnt . Auch in unſerer Vergangenheit ſind manche Seiten , di

e

leer

ſein könnten , weil ſi
e

d
ie Mehrheit von uns ſelten oder mie anſchaut .

Auf einer ſolchen , di
e

nur alle Jahre einmal d
e
r

eine oder d
ie

andere

anblättert und d
ie derjenige , der nur auf das Unterſtrichene , dias in d
ie

Augen Springende achtet , kaum bemerkt , auf einer alſo verſchwiegenen
Seite , die mit ſchönen Buchſtaben derart voll ſteht , daß noch ſehr viel
über den gewöhnlichen Rand geſchrieben iſ

t , kann man dieſes leſen :

E
s

lebte einmal im mittleren Deutſchland e
in angeſehener , würdiger

Mann von altem Adel und großer Frömmigkeit . In glücklicher Ehe mit
einer Frau verbunden , die gleich ih

m

d
e
r

Brüdergemeine angehörte und

e
in gottergebenes Weſen hatte , wuchſen ihm e
lſ gute Kinder auf . Unter

dieſen aber war eines , der Zweitgeborene , ein Knabe , der von Kindheit

a
n

d
ie Augen aller Menſchen auf ſi
ch zog , die de
m

Eigenartigen zugetan

ſind . Friedrich zeichnete ſi
ch nicht etwa ſchon früh durch hervorſtechende

geiſtige Eigenſchaften aus . Ganz im Gegenteil , er verbrachte d
ie

erſten

· Jahre , da er in dieſe Erſcheinungswelt unſerer Sinne hineinwuchs , in

einem dumpfen Dämmerzuſtand , ſo daß das Wiſſenswerte , das man einem
Kinde zuträgt , an ih

m

vorerſt wie d
e
r

Anblick ferner Berge vorüberzog .

Nur durch d
ie Liebe zu ſeiner älteren Schweſter , die um ſeinetroillen ſi
ch

mit den Grundlagen der Gelehrſamkeit befaßte ,ward e
r ſchließlich bewogen ,

ſich jenen Gebirgen zu nähern und heimiſch auf ihnen zu werden . Es
erging ih

m

wie einigen zärtlichen Pflanzen , die nur in Gemeinſchaft mit
anderen aufwachſen und hierdurch ſich nach außen entfalten können .

Sein einmal aufgewecktes Gehirn , dieſe ſeltſam verſchlungene Wurzel

unſerer Gedanken und Empfindungen , verſenkte ſi
ch nunmehr mit allen

Faſern ſo tief , wie e
s ging , in die Beſchäftigung mit den Wiſſenſchaften .

Die Lehren von den Grenzen unſerer Erkenntnis zogen ih
n

ebenſoſehr a
n

wie d
ie Meinungen von den Grenzen unſerer Freiheit und d
e
r

Macht d
e
s

Gemeinweſens über uns . Aber nicht nur in dieſen rein geiſtigen Dingen
fühlte d

e
r

heranwachſende Jüngling ſi
ch bald zu Hauſe . Schnell wußte

e
r

ſi
ch auch alles das zu eigen zu machen , was d
ie Menſchen über das

Weſen d
e
r

Zahlen , der Stoffe dieſer unſerer Erde und ihrer Zuſammens
ſegung , ſowie über d

ie

Geſchehniſſe d
e
r

Vergangenheit , über d
ie Ers

ſcheinunger : de
s

Himmels wie über d
ie Arten unſerer Krankheiten und

deren Heilung ſe
it

Jahrhunderten erfahren und geſammelt haben . Aus



der Fülle dieſes ih
n beglüdenden Umganges mit d
e
n

Erklärungen für

d
ie Welt , die uns umgibt , wies ih
m

d
e
r

Wunſch und Wille des Vaters
d
ie

ih
m genehme Richtung in das tätige Leben . Er widmete ſi
ch nunmehr

mit einer Inbruſt , ähnlich der , mit der e
in Frommer ſi
ch der Gottes

lehre in d
ie Arme ſtürzt , allem , was man über den Bergbau weiß . Als

Knabe war e
r einſtmals mit d
e
m

Vater in einen Schacht hinunters

gefahren . Seitdem trieb ih
n

eine heftige Sehnſucht , zu erfahren , was in

den Bergen verborgen ſein müſſe , woher das Waſſer in d
e
n

Quellen

komme und wie das Gold und Silber und d
ie

köſtlichen Steine gewonnen

würden , deren Glißern d
ie Menſchen hier oben zu entzücken und zu vers

wirren pflegte . Wie umgewendete Sternendeuter ſchienen ih
m

die Bergleute

die Geheimniſſe unter uns auslegen zu können .

In dieſem ſeinem Beruf , der ih
m

alſo wie eine Braut entgegengekommen

war , fühlte ſi
ch Friedrich unter d
e
r

Leitung ſeines unermüdlich fleißigen

Vaters geborgen und glücklich wie in einer Muſchel . Gleichwohl verlor

e
r

ſich nicht in dieſer irdiſchen Lätigkeit . Sondern ſättigte ſeinen Geiſt
nach wie vor an allen Bronnen der Gelehrſamkeit und ſchweifte mit ſeinen

Gedanken , die er ießt anfing als Blütenſtaub abzuſtreifen und in Frag

mente aufzeichnete , wie e
in

Entdecker fühn durch alle Gebiete . Und gleich

d
e
m

Weltenſchöpfer ward ih
m , de
m

nachſinnend Nachſchöpfenden , das
Chaos zurr . Kosmos . Er war zu einem hohen , ſchlanken Jüngling geworden .

Ein paar groß aufgeſchlagene , ſchwarze Augen träumten in einem feinen ,

tindlich gebliebenen Geſicht , das von langen , lichtbraunen Haaren umkränzt
wurde . Durch ſeinen Beruf war er , de

r

Reiſeſelige , zu häufigen Fahrten
nach benachbarten Bergwerken und Salzlagern angehalten . Auf einer
ſolchen Fahrt , die er mit einem gleichgeſtimmten Freund unternahm ,

der ohngeachtet , daß e
r

ſein Lehrer war , an ihm und d
e
m

Flug ſeiner

Gedanken emporſchaute , geſchah ihm nun folgendes Wunder , das ſein
ganzes Leben und Sterben färben ſollte :

E
s

begegnete ih
m

a
n

dem Tiſch eines Gaſtfreundes e
in dreizehnjähriges

Mädchen . Sie hieß „Sophie . Und e
s dünfte ih
n

von Anbeginn e
in

ih
n

vertraut anziehendes Zeichen , daß ſi
e

dieſen Namen führte , de
r

in der

Sprache der Alten nichts anderes denn d
ieWeisheit bedeutet . Ein Gefühl ,

zuſammengeſtrömt aus allen hohen Empfindungen , die bislang ſein Gemüt
aufmärts gezogen hatten , ergriff ih

n

im Anſchauen dieſes Kindes . Die

Liebe , die ihn b
is

zu dieſem Augenblick nur in Flämmchen ähnlich den

Grubenlichtern , die auf - und niederfahrend durch einen Schacht zittern ,

durchſpielt hatte , wurde zum Feuer , darin e
r heller und heller loderte .

Wenigen nur iſt es gegeben , in folcher Weißglut zu ſein , di
e

das Licht hat ,

das nach d
e
r

Meinung der Gläubigen u
m

den Siß der Gottheit leuchtet ,



Und denen , die es nicht begreifen , wie jemand eine Sehnſucht nach der
andern wie Kerzen in einer Krone anzünden mag, um ſi

e der Einen , der
Einzigen zu weihen , denen redet man ganz umſonſt von ſolcher Aufwallung

d
e
r

Menſchenbruſt . Aber wer nur , und wär ' es allein auf e
in paar

belichteten Stunden ſeines Daſeins , einen Abglanz jener Macht verſpürt
hat , durch d

ie d
ie Sonn ' und Geſtirne und ſelbſt der ſchwärzeſte , vers

kehrteſte Wandelſtern , die Erde , umgeſchwungen wird , de
r

wird des Jüngs

lings wunderbaren Zuſtand a
ls

die Verewigung ſeiner kurzen Seligkeit ,

die ih
m

ſchnell wie e
in Wohlgeruch entſchwand , verehren .

Nur eine zweijährige Brautzeit mit jenem kindlichen Beſen mard dem
Edlen vergönnt . Aber dieſe Spanne Zeit hat ih

m ausgereicht , um mit ih
r

den Grund d
e
r

Ewigkeit auszuloten . Der Lod , der ſi
e

ih
m

als ſeint

erhabenſtes Spielzeug aus den Händen nahm , vermochte ſi
e nicht von ihm

zu trennen . Ihre Vereinigung , di
e

nie eine körperliche geweſen war ,wurde
durch ih

r

zeitliches Ableben nicht einmal unterbrochen . Was blieb ih
m

nicht von ih
r

außer der beſtändig wachen Erinnerung a
n

ſi
e , die ſelbſt

eine ungenügſame Phantaſie wie d
ie ſeinige mit aufgelebten Lönen , Ges

bärden und Worten mehr a
ls jede Wirklichkeit anfüllen konnte ? Da war

zunächſt ihr Grab , an deſſen Stätte e
r gleich nach ihrem Sterben

reiſte . Lage und Wochen verblieb e
r d
a

und hätte wohl am liebſten b
is

a
n

ſe
in

Ende dort geraſtet . Nicht daß e
r

ſi
ch mit Tränen nach Art der

Empfindjamen hier feſtgeweint hätte ! Die Stelle , wo d
ie immer Geliebte

ruhte , berührte ih
n

mit ihrem Frieden vielmehr wie d
ie Hand des Engels ,

der einen zu
r

Seligkeit winkt . Nirgendwo ſind duftendere Zärtlichkeiten ,

glühendere Gefühle verhaucht , als über dieſem Raſen , de
r

mit keiner
geringeren Wolluſt geſtreichelt worden iſ

t , al
s

die roſigſten Wangen der

ſinnlichſten Frau . Und Feines Menſchen und keines Gottes Ohren haben
ſchönere Gelübde empfangen , als die waren , die er ihrem Grabe zugeflüſtert
hat . Es war ihm eine Bonne , noch eine Weile d

ie Wunde offenzuhalten ,

die ih
m

durch ihren Verluſt geſchlagen war , und ſi
ch

a
n

den Schmerzen

und ſelbſt a
n

dem Tode zu weiden . So wurde e
r

zum Sänger der
Nacht , die e

r

in Hymnen als die Erlöſerin pries , vor deren himmliſchen
Anflug d

ic unſelige Geſchäftigkeit d
e
s

Lages wie häßliches Gewölk zergeht .

A
m

Grab der dahingegangenen Brautvermählte e
r

ſich mit dem Allherrſcher

Lob und blies aus ſeiner uns Menſchen erloſchen ſcheinender Fackel

noch Funken hervor .

Ein ſeltſamer Schleier lag auch über jenen Abenden , wenn e
r d
ie grauen

Gewänder der Geliebten , die man ih
m

gelaſſen hatte , auf ſeinem Bett
ausbreitete und mit d

e
r

alſo Schlummernden Zwieſprache pflegte und

d
ie

leere Hülle mit ſeiner lebhaften Vorſtellungskraft ins Leben zog .



Freunde oder Verwandte , die dies eigentümliche Spiel belauſchten , konnten

ſi
ch

ſeinem rührenden Ernſt und ſeiner eindringlichen Liebestraft nicht

entziehen . Aber ſiehe da ! Der Jüngling , der d
e
n

von der Parze abgeſchnit :

tenen Lebensfaden d
e
r

Braut aufgegriffen und weitergezogen hatte , verſpann

ſi
ch ſchließlich ſelber in dies Servirr , das e
r weiterführte , trosdem e
s

längſt d
e
m

Lod verfallen war . Will die Vergänglichkeit nicht , daß wir d
a
s

Abgelaufene zurüddrehen in unſer Leben , will ſie nicht , daß wir mit
Abgeſchiedenen wie mit Gäſten verkehren , die leibhaftig in unſerem Haus

aus - und eingehen , und daß wir d
ie Schranke nicht achten , die ſo grauen

voll deutlich von d
e
r

Verweſung aufgerichtet iſ
t
? Wacht d
e
r

Lob eiferſüchtig

über d
ie , welche e
r

a
n

ſi
ch ri
ß , und duldet e
r nicht , daß wir uns über

ihn hinwegſeßen und Beinen Unterfchied machen zwiſchen Friſchem und

Welkem ?

Ach , unſeren armen edlen Jüngling packte ſeine Pnöcherne Fauſt , an die
jener doc Ring a

n Ring , einen mit noch funkelnderen Steinen a
ls

den

anderen , geheftet hatte . Sie rüttelte ih
n

unſanft , al
s

ſe
i

zwiſchen ih
m

und

dem Lob alles vergeſſen , was ſi
e mit großartiger Leidenſchaft verbunden

hatte . Nicht achtete Thanatos der Buhlſchaft , die d
e
r

in ſeinen Anblick

Verſunkene mit ih
m

getrieben hatte . Denn eine ſchwer beſchreibliche
Angſt begann d

e
n

plößlich d
e
r

Braut auch mit ſeinem Leibe nachſterbenden

Dichter zu ergreifen . Eine Angſt , von der er ſi
ch

in d
e
n

Tagebuchblättern

und Neiſejournalen , di
e

e
r führte , genau wie e
in Rapitän über d
ie

leßten

Lage ſeines ſinkenden Schiffes Rechenſchaft abgelegt h
a
t
. Er , de
r

jahrelang

gleichſam Arm in Arm mit dem Tod durch die Säulenhalle vor der Ver
nichtung gewandelt war , deren halbdunkle Niſchen wir mit unſeren vers
wegenſten Gedanken auszulegen ſuchen , er erſchrať mit einemmal , da es

hieß : „ Nun mußt auch d
u

dich wenden ! " Nicht aus Lodes furcht . Wie
Ponnte der vor einer Macht ſchaudern , der ſchon ſound ſo of

t

mal di
e

mumien

haften Umfüllungen u
m das Sterben wie eine Mutter ihren Säugling

losgewickelt und ſi
ch das Enden in ſeinem Rern betrachtet hatte ? Nein !

E
s war e
in bloß körperliches Ermatten vor der Ausfahrt , ein Schwäche :

zuſtand , durch d
e
n

e
r wie e
in Weltumſegler durch d
ie Paſſatwinde hindurch

treuzen mußte , bevor er in die ſtille Zone ka
m , dieſen längſten Teil unſeres

Lebens , mit d
e
m

d
ie meiſten v
o
n

uns ſi
ch nie beſchäftigen mögen . Kurz ,

bevor ſein Leib zerbrach , überrumpelte e
r , um ſich für ſeine jahrelange

Mißachtung zu rächen , auf eine kurze Weile den emſig mir auf das
Leßte erpichten Geiſt unſeres Jünglings umd iagte ih

m

ſeine vergänglichen

Ungſte e
in . Nicht lange konnte dieſe Verſuchung des Fleiſches währen .

Schnell reißt e
r die Zügel , die ih
m unjere Sllaven , die Sinne , rauben

wollen , wieder a
n

ſich und vertieft ri
ch , wenige Wochen vor ſeinem



Heimgang , in Studien zu
r

Gemütsbildung und zu einer höheren Lebeng :

Funſt . Sogar über den Schmerz u
m Sophie hat e
r

ſi
ch

zu ſchwingen

verſucht und ſi
ch mit einer anderen verlobt , de
r

e
r freilich auch nicht

mehr denn als Bräutigam zugeſellt ſein ſollte . Es war ih
m

eben nicht

beſchieden , hier vollendet zu werden . „ Das Engagement war nicht
für dieſe Welt , “ ſteht a

n

einer erſchütternden Ede ſeines Tagebuchs .

E
s

könnte auch auf ſeinem Sarkophage ſtehen . A
n

einem Frühjahrs

morgen , während man ih
m

auf ſeinen Wunſch Muſik auf dem Klavier
vorſpielte , ſtarb e

r , um ſi
ch mit d
e
m ,was e
r geliebt , ne
u

zu vereinen und

u
m Jakob Böhme , de
n

im Geiſt verwandten , wiederzuſehen . Harmoniſch
löſte e

r ſi
d , vom Diesſeits a
b . So leiſe , ſo unauffällig , daß d
ie

Freunde ,

die in ſeiner Nähe waren , lange nicht wußten , ob er noch hier oder
ſchon drüben im Dunkeln wohnte , wohin e

r gleich einem d
e
r

Falter ,

d
ie

erſt in den Abendſtunden aufzuſteigen pflegen und der Nacht entgegen

flattern , ſei
t

ſeinen Jünglingsjahren geſtrebt hatte .

Wenige würdigten damals noch die Kunde von ſeinem Scheiden . Nur

ſeine Freunde , ein paar Dichter , weinten ih
m

wie der Schönheit nach . Er

hatte d
e
n

Künſtler über alle und alles in dieſer Welt geſtellt und von

ſeinem Reich auf Erden geträumt und von einer Einheit der Menſchen
durch d

ie

Liebe . Er wartete nicht d
ie Enttäuſchung a
b . Er ſchwand vorher

*wie e
in Geiſt aus ſeinem zuſammengedachten Paradieſe . Seine Worte

verwehten in der Menge wie Weihrauch . Und wenn heute und in aber :

tauſend Jahren ſelige Schwärmer durch d
e
n

unzerſtörbaren Tempel Gers

maniens wallen , ſo grüßen ſi
e einander - und Jahrhunderte fallen b
e
i

dieſem Gruß wie ſchwache , bunte Theaterwände zuſammen – mit dem
Zauberwort : Novalis .

Ein Lied vom Tod / Vo
n

ToniSchwabe

( an Novalis gegeben )

Sieh , wie zärtlich iſ
t

d
e
r

Tod –

Kommt mit weichen leiſen Händen ,

Nimmt di
r

deine leßte Not ,

Laß dich nicht vom Leben ſchänden ,

Sieh , wie zärtlich iſ
t

der Zod .

Flammend rot ſind ſeine Kränze ,

Und d
u neigſt dich ſeinen Rüſſen ,

Und e
r führt dich zu d
e
r

Grenze ,

Wo d
u ſchweigſt vor ſe
l ' ge
m

Wiſſen .

Flanımend rot ſind ſeine Kränze .



Seimat iſt für dich der Lob ,

Heimatlos war d
ir das Leben ,

Herz , zerbrich nun deine Not —

Darfſt einmal dein Leßtes geben ,

Darfſt - einmal – dein - feßtes - geben .

Eine Marienlegende von Eric Wor66

E
s war e
in Maienabend . . .

Der Abend fiel , Glut im Geſicht , auf d
ie

ſchwer atmende Erde . . .

Dann waren ſi
e eins . . .

Rings war d
ie Stille des Wunders . . . Der Abendwind nur ging auf

weichen Füßen . . . geboren aus dem Seufzen der Liebe . . . lei
s

durch

den Naum . . . Aus leßter Umarmung . . . aus dem Traum d
e
r

Ervigs

Peit . . . blühte d
ie nächtliche Welt . . . langſam blühte ſi
e empor . . .

heimlich und verzückt aus dunklem Schoß . . .

E
s

war e
in Maienabend . . . ein Abend d
e
r

Liebe . . .

A
m See . . . von Schilf umkränzt . . . wuchſen drei Fichten empor ins

Licht . Drei arme knorrige Fichten waren e
s . . . Sehnend zum Himmel

ſtredten ſi
e

d
ie gefrallten Hände . . . Denn hoch über ihnen h
in

zu
m

nächtigen Mond zitterte einer Wildgans roſa Gefieder . . .

Vergebens rangen flehende Hände . . . Weit . . . weit . . . in unermeß
liche Fernen trug d

e
r

leuchtende Vogel das Licht . . . Einſam im Dunkel

Prochen drei dũrre Fichten .

E
s war e
in Maienabend . . . ein Abend d
e
r

Liebe . . .

Aus dem gelben Mond ſtieg Maria hernieder zur Erde . . . Golden
glißerte ih

r

blaues Gewand . . . Als ſi
e

zu d
e
n

drei armen Fichten ta
m ,

ſah ſi
e lange lächelnd in ihre Zweige . . . Liebe ſchüttete ſi
e funkelnd

über ſi
e aus . . . Und als ſi
e lange weitergeſchritten ,mit ihrem Kuß die

Erde in milde Schleier hüllend , hing noch in d
e
n

drei armen Fichten ih
r

Blick wic Gold . . . hing darin die ganze Nacht . . . bi
s

d
ie Erde errðtend

im Traume d
e
s

Abends aus leiſem Schlummer erwachte . . .

Und a
ls

d
ic Sonne ka
m

. . ( o Maienmorgen , o liebesmorgen ! . . . )

floſſen drei goldne Tränen . . . drei Tränen verſchämten Glüds . . .

in das Waſſer . . . und drei goldne Bäume blühten ihnen nach . . .

e
in jauchzender Morgen choral . . . Sie glühten über und über . . . denn

ſi
e

dachten a
n d
ie

bleiche Frau , die ſo lange in ihre Zweige geſonnen . . .

Ein golones Lor ſangen ſi
e

in das Waſſer . . .

Und a
ls Maria aus der Nacht zurüdkehrte . . . tauſend Träume von Hütten

1
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und Paläſten in den feuchten Augen . . . ſchritt fi
e durch das goldene

Zor . . . beugte ſi
ch

lächelnd vor d
e
n

drei goldnen Türmen , die immer
ſtolzer in d

ie Liefe wuchſen . . .

Die drei goldnen Zürme bebten vor Glück . . . ſchmolzen in d
ie Morgens

waſſer in roter Glut . . . ſchmolzen zu einem goldnen Kerzen ti
e
f

im

Grunde des Sees . . .

Als d
ie Wildgans ih
r

roſa Gefieder über das Waſſer zittern ließ , waren

ſi
e

verſchrounden . . . Sie flehten nicht mehr nach d
e
m

Himmel , den ſi
e

nicht finden konnten . . . von dem der leuchtende Vogel nun auch zurück
gekehrt zu d

e
n

ewigen Waſſern . . . Sie klagten nicht mehr . . . Ganz

in d
ie ſeligen Gründe ihres goldenen Herzens hatten ſi
e hinabgefunden . . .

Und ſi
e

waren glüdlich . . .
Die drei armen Fichten . . .

o
nManfred Georg

Die Küſte jubelt abendbunt ,

Dämmernde Fahnen d
ie Wälder .

Gelb glühen ſi
ch die Kiefern zur Ruh ,

Und d
ie Segel der Boote träumen ſchlaff . ſchon den Schuppen .

Der Dampfer ſtampft leije Traumlied ,

Atment bisweilen dicht Qualm , fröhliche Lode .

Bündelſchwer wiegt er auf Dec ,

Zrauliche Müdheit von Menſchen ,

Denen d
e
r

Lag lieblich verrann in Entſpannung ,

Traumlied ! Kindergeſchrei ! Hundegeknurr !

Eltern haben weich ' re Geſichter , erhellt von Erinnerung .

Zraumlied ſingt in uns . Geige vom Ufer ſpinnt ſanfte Begleitung .

Welt iſ
t gut , Menſch iſ
t g
u
t
, Tier iſt gut .

Fern ſind deine Hände , Mädchen . Gott ſchläft in den Wölferi .

D
u

flaggſt a
m Bug ſchmil und hoch in ſi
e

hinein .

Wacht e
r auf , küßt er sich . Dann tanzen die Sterne .

Bohle knarrt . Stadt taucht auf .

Dunkel fluret e
in

Dom ſchon im Waſſer .

Laternengeblink , Ankergeklirr . Die Sirene ſchrillt . –

o d
u jo tief aus Seiner Sehnſucht Erwachte ,

Wic ſchwer iſ
t

dein Schritt und das Blut in d
e
n

Schenkeln ,

D
a

dich d
e
r

Steg a
n das Land wiegt , Suzanne .



Herbſtwald : Von Ernſt Ludwig Swellenberg

Mein Herbſtroald loht.
Welfen iſ

t

in d
ie Wipfel geſunken ,

Abenoglutrot .

Und d
e
r

Wind ſtürzt vom Berg wie e
in zündenber Strahl

Und wirbelt der Blätter ſtiebende Funken

Schreiend zu Lal .
nen / Von Ludwig Bäte

E
s

iſ
t

kein „Schöner Brunnen " aus dem alten Nürnberg , fein zwed :

loſes Schmuckwerk in blinder Stilnachahmung , das mehr als eine moderne
Stadt verunziert und immer wieder die Augen für d

ie ſinnbewußte , erde
gervachſene Kunſt vergangener Lage öffnet , es iſt auch keine holzgefaßte
Quelle unter Glockenblumen und wippenden Hafelgerten auf ſommerlicher
Wieſe . Eine ganz einfache Zat begann d

e
r

alte Steinmeß eines Morgens ,

a
ls

e
r aus d
e
r

breiten Sandſteinſchale einen pokalförmigen Aufſat mit

ſechs wagrechten Röhren und dem Stadtwappen drauf emporwachſen ließ .

E
r

wußte wohl kaum , wie ſchön ſi
ch ſeine Arbeit in d
e
n

Winkel zwiſchen

Kirche und Schule eingliedern würde ; welche wundervolle Tönung das
nagende Bergwaſſer d

e
m

heimiſchen Geſtein geben könnte : Er ſchuf aus
ſeinem zweckgeborenen Schönheitsgefühl heraus , und darum wurde e

s

gut . Immer iſ
t

ſein Brunnen der Brennpunkt meiner kleinen Stadt :
Morgens kommt der Knecht aus dem Goldenen Engel verſchlafen a

n :
geſchlürft , ſeine Pferde zu tränken . E

r

taucht ſeinen Eimer tief ins Waſſer

und ſchimpft ingrimmig auf den naſeweiſen Strahl , de
r

ſich munter in

ſeinenı Wuſchellopf verliert . Gemächlich wacht nun d
ie Kleinſtadt auf .

Die Schornſteine blaſen dem jungen Morgenwinde , der voll von zarten
Träumer . der Wälder und mondſchimmernden Wieſen iſ

t , ihre frechen
Rauchfahnen in

s

Geſicht , daß e
r

ſi
ch entſeßt in d
ie

blühenden Linden
wipfel flüchtet . Der Gaſthof öffnet ſeine Tore , ein Reiſender zieht d

ie

Gardinen beiſeite . Dann ſteigt langſam d
ie Sonne auf . Kinder klappern

zur Schule . Stiller wird d
e
r

Brunnen . Der Lag löſt ſeine feinen Melo
dien auf und läßt ſi

e nun ganz leiſe in ſeinem Leben mitſchwingen . Es

wird wärmer , die Stunden wachſen . Das Plätſchern ſcheint ganz ein
zuſchlafen in der Flirrenden Glut des Mittags , der unruhig über den
grellroten Dächern und weißen Flächen d

e
r

Häuſer vibriert . Geſpenſtiſches
Leben wacht im hellen Sommertage auf und raunt geheimnisvoll v

o
n

den

Stimmen d
e
r

Fließenden Kornfelderbreiten , in denen d
e
r

Windhauch aus

12



d
e
n

Waldtiefen wiſpert . Ein weißer Falle taumelt durch das Sonnen
ſirren wie der Geiſt d

e
r

ſchleichenden , müden Stunde . Ein Glockenſchlag .

Muntere Kinder ſtürmen zum Brunnen , ihre Papierſchifflein ſchwimmen
zu laſſen . E
in

heller Trompetenton in d
e
n

zitternden Bogenſtrichen und

weichen Flötenrufen d
e
s

Mittags . Pferdehufe klingen auf . Eine Müraſſier :

ſtreife biegt u
m

d
ie

Ecke . Durſtige Pferdemäuler tauchen in d
ie Flut .

Mine und Stine aber kennen das Mißtrauen d
e
r

Lanzenreiter gegen unſre

„ lieben Frauen zum falten Brunnen " . E
in Bügeltrunt , ein serwegenes

Wort , dann ſummt das Waſſer leiſe weiter . Schräger ſchon ſcheint d
ie

Sonnc durch Baumkronen . Die Dächer verlieren ih
r

brennendes Leuchten

und werden ſatter und tiefer im ſinkenden Dagſchein , der ſeinen bunten
Teppich über d

ie Stadt breitet . Schon ſpinnen d
ie dunklen Glocken ihre

abendlichen Träume und ſprechen ihre weibenden Worte über d
ie Arbeit

der Stunden , über das reifende Brot der gelben Felder und verebben
ſeiſe im Lone d

e
r

umdunſteten Föhren a
n

d
e
n

Berghängen . Schon
rumpelt d

e
r

Poſtwagen von ſeiner Landfahrt zurück . Die Dämmerung

ſinkt in d
ie grauen Gaſſen . Die Nachbarn beenden ih
r

Plauderſtündchen

und Flopfen d
ie legte Pfeife aus . Das Licht in der Loreinfahrt d
e
s

Engels erliſcht .

„ Nacht iſt ; nun reden lauter alle ſpringenden Brunnen , und auch meine
Seele iſ

t

e
in ſpringender Brunnen . “ Goldmarie ſpann hier ih
r

Garn und

ging in ſeiner Tiefe über blumige Matten in ihren erſten frohen Lag ,

Undine ſteigt auf , und d
e
r

alte Nickelmann deutet Rautendelein den

ſchönſten Diamanten , an d
e
m

alle Pein und alles Glück d
e
r

Welt funkelt .

„Man nennt ih
n

Träne . “ Immer neue Bilder und Geſtalten quellen
empor , Genoveva und Gretchen , Hermann und Dorothea , Meluſine und
Graf Raymond , deren Leben Karl Ernſt Knodt ſymboliſch in ſeinen

„ Fontes Melusinae “ faßte , der ſuchende Jakob , d
e
r

heitere Hafis , der
große Meiſter , de

r

a
m Brunnen zu Sichar evvige Worte ſprach . Die

Kirche ragt ernſt auf , von den Brennenworten der Pſalmen und deutſchen
Glaubensgeſängen umſpielt . Fern bläſt der Wächter . Ei

n

Fenſter öffnet

ſi
ch , und einem Stillen wird der uralte Sang d
e
r

voll und tagbefreit

durch Fliederdüften und Nachtigallenſehnſucht flutet , zu
m

ſilbernen Traum
gedicht , in dem alles Erdige ri

ch löſt in muſikerfülltem Wohllaut und

ſchreitender Empfindung ſeines Herzens , bis die Waſſer a
ll ,das dämmernde

Verklingen feierlich im Silberblau ſingen “ . Brunnenleben , Brunnenraſt ,

Ewigkeit in Stundenhaſt ! - - - -
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Bücherſchau

Die Inſel. E
in Spiel v
o
n

Herbert Eulenberg . Berlin , F . Gurlitt .

Dieſes dreiattige Spiel iſt das Schönſte , was der Dichter Herbert Eulenberg g
e
s

ſchaffen hat . Er wird nichts Größeres ſchenken können .

Der Dichter Eulenberg , de
r

ſi
ch

heute lächelnd yon einigen . . . jährigen Lebenss
ſchülern belächeln läßt , iſt ei

n

wunderſames Weſen in unſerer Zeit . Die ih
n

b
e

lächeln , tönnen nicht glauben , daß dieſer nicht nur ei
n

Dichter , daß er ei
n

Menſch

iſ
t . Heute iſ
t man nicht mehr Menſch . Es gibt welche , die raſen beſinnungslos hinter

jagenden Geldſcheinen her – und e
s gibt welche , di
e

reißen ſich melodiſch heulend

d
ie Jünglingsbruſt (die eigene oder eine andere , die ſi
e

in effigie vervielfältigt

kennen ) auf , weiſen ſtürmiſch auf Schweiß und Blut und ſchreien rhythmiſch „ ,ecco
ecco “ . Und dann gibt e

s

den immateriellen Menſchen (dieſes iſ
t

teine contra
dictio in adiecto , ihr Mitlebenden , ſondern eine herrliche Gattung von menſch
lichen Weſen ) – und deſſen Dichter iſ

t zugleich Herbert Eulenberg .

Seht dieſe Menſchen , ſeht ihren Dichter . Sie ſind nicht von dieſer lauten und
ſchweren Welt . Ihr Gehen iſ

t

Schweben . Durch ihre Körper blidt man hindurch
und ſchaut doch in ihnen : Elare , tiefe , duftende Bäche , Ströme , Teiche v

o
n

Blut .

Und aus der Bruſt , aus den Leichen und Strömen und Bächen tönt leicht , leiſe ,

voller , unendlich rhythmiſch geſtellt e
in üppiges Gerant von Sello - und Violin - und

Flötenſtimmen . Die Menſchen reden . Sie ſingen und leiden und leben . Wir
aber wiſſen : dieſe anmutſeligen Weſen , di

e

ſo zart , o , of
t

ſchwach nur duften
und blühen , ſie ſind Menſchen und haben e

in

Leben – vielleicht haben ſi
e

in

träumender , findlicher Kraft e
s

ſich geſchaffen ? – und dieſes Leben iſ
t groß und

tief und ſchrankenlos und – ſchön – ſchön . Das zweite Leben .

Der gleiche Dichter Herbert Eulenberg ſteht hinter allen dieſen Menſchen , dieſen
Werten . Steht auch in den ſchwachen , dünnerblütigen , deren es einige gibt . Er

ſchreibt ſchwache Werte , und e
r

weiß , daß ſi
e

ſchwach ſind , und e
r

ſchreibt ſi
e ,

- ihr Leute , er muß ſi
e

ſchreiben , will ſie ſchreiben , ſchenten ; denn er iſt ei
n

großer

Spieler , ihr Leute . E
r

ſchreibt nicht , um euer Urteil nachher leſen zu können -

e
r

ſchreibt — e
r

iſ
t

– e
r iſ
t

nämlich e
in Künſtler – und er iſt ei
n

Menſch , de
m

eure
Welt doppelte Wände und doppelte Dede hat .

Und nun hat Eulenberg d
ie Inſel " erſchaffen .

Die Inſel iſ
t , und wenn ihr auf ſie treten wollt , iſt ſie nicht . Dann iſ
t ſi
e
in

euch . Doch ſi
e iſ
t

auch nicht in euch ; denn ſi
e

iſ
t das ewige Herg d
e
r

Menſchheit .

Der Herr der Inſel iſ
t

der hohe Greis Cosmo . Sein ſchwarzer Schatten Munt ,

der zwergiſche Bruder , de
n

e
r

im Zorn einſt zum Krüppel ſchlug und in edlem Leiden

e
in

Menſchenalter duldet ? - nein , dem e
r

ſein Leben weiht , de
m

talten , fleins

lichen Scheuſal . An Kosmos Saum lebt , von ih
m

aufgerichtet , dem grauen , ſchmers
zenden Leben entzogen , Sylphe . Und ſein leichtwiegender , duftender Trabant iſ

t

Alertes , de
s

Scheuſals Munt unähnlicher Sohn .

Von außen dringen zwei Menſchen auf die Inſel . Der eine iſt ei
n

helles Mäda
chen , blidt friſchen , leichten Auges und geht zur Welt zurüd - - - iſt nur hingewandelt
und kehrt zurüd . Wild dringt Erwin , de

r

Künſtler , hinzu . Jäh , zerwandert . Reißt
Sylphe die Seele vom zerlittenen Leibe und raubt den zerbluteten ,mühſam geheilten ,

nun wild dem Menſchenfreſſer - Künſtler entgegenbrennenden Körper wieder in fich

hinein .

D , und haben auch d
e
r

Künſtler und das kleine Scheuſal den Lernpel der Inſel
angelodert , haben geraubt und vernichtet . Ein neuer , emiger Tempel ſteht . Emig .

Cosmo , de
r

Greis , iſt der Herr d
e
r

Inſel . An ſeinem Saum lehnt betend Sylphe .



Und der Trabant Alertes träumt in die Flöte . Verſunten iſ
t

das Scheuſal , iſt de
r

Polyp . Und ewig lebt d
ie Inſel auf d
e
r

Erde – lebt d
ie

Erde in d
e
r

Inſel .

Im zweiten Att ſteigt das Spiel rieſenhaft zum Menſchheitsſpiel . Solphe iſt , blut :

roten , geſträubten Haares ( o , das Wundenblut iſt in d
ie Haare geſtiegen : entſeg :

lich - ) , die jetſtoßene , zerriſſene Menſchheit . Zermartert , vo
n

Urwelt -Uranfangsa
geſichten durchgrauſt . Doch Alertes naht in d

e
r

Gewandung ſeines zweiten Lebens ,

nicht mehr als dienender Fährmann , als freier , ſingender , verehrender Menſch . Und

der ſchöne Jüngling entzündet d
ie

Seele und d
ie Lippen d
e
r

Menſchheit mit d
e
n

eigenen Tönen ju herrlichem Weihegeſang .

E
s

iſ
t

wunderſam , das Spiel in dieſem Spiele . Und allmählich ſpielen ſi
e

im

Lempel d
e
r

Inſel das ewige Stüd : „Menſchheit “ . Spielen – ſpielen .

So ſpricht d
ie

edle Kunſt d
ie

Menſchheit a
n :

D
ie

Rätſel tannſt d
u

deuten , nicht erraten .

Sieh dich in mir und nicht in deinen Taten ,

Denn ſi
e

verzerren alle , Weib wie Mann .

Der Zwiſt , der ſi
ch

in curer Welt entſpann ,

Löſt ſi
ch

in meiner auf . Und eure Saaten
Und Hoffnungen , die dort nicht gut geraten ,

Sind längſt erblüht , wo meine Macht begann .

Laß dich von mir aus deinen Wurzeln heben
Und fühle tief , dein Leben iſ

t geträumt !

Dies Schauſpiel , das d
ir

deine Sinne geben ,

Iſ
t

eine kurze Welle , di
e

verſchäumt .

Willſt d
u

dein Sein genießen und entſiegeln ,

So ſuch ' es in d
e
n

Künſten , di
e

d
ic
h

ſpiegeln ! - -

The Leute , lucht es im leßten Alt d
e
s

Spiels ; dort , mo Ulertes Perſe in allen

formen , die Dichter erſinnen können , über euch ſtreut , bis ihr im Duft zugebedt
weinend und ertennend vergeht .

E
s iſ
t

e
in

ſinnloſes Unterfangen , dieſes Spiel zu umſchreiben , zu beſchreiben : woju
denn iſ

t

e
f gedichtet . (Herbert Eulenbergs Dichtungen zumal zergehen vor allen

Worten Fremder , die ſi
e einfangen wollen , zu Luft . ) E
s

ſei genug . Die Aufs ,

gabe , die ic
h

in mir fühlte , iſt nur d
ie : Mitmenſchen e
in

Land höchſter , tiefſter
Sumanität ankündigend zu erſchließen . Erwin Reiche .

HangMersmann , Havelgeſänge . Berlin 1919 , Boll u . Pidardt . 2 , - ( 3 , - ) M .

Ein liebes Büchlein märkiſche Heimatdichtung . Tiefe Andacht vor der verträumten
Havellandſchaft , über die jede Jahreszeit neue Schönheit ausſchüttet . Ein reiner
ehrfürchtiger Menſch erlebt Naturhingabe , junge Wehmut , ſonnengoldenes Glüd
und überwölttes Leid ; ſtets leuchtet d

ie innige Einheit von Seele und blühender
Welt . Wie d

ie

farbenſatten Bilder in einer inneren Melodie fingen und aus vollem
Gefühl befreit ſind , ſo iſt auch der Rhythmus rein viſionär und fragt nicht nach
altem Berbgeſek . Die brennende Liebe gibt Melodie und Geſicht . E

in

föſtliches ,

e
in

menſchliches Buch , - e
in eindringliches Erlebnis . Bod .

1
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Werned - Brüggemann : Zwei Muſifdichtungen : Die verlorenen Kronen . Die
Totentrud . Edda -Verlag , Kaſſel 1919 . Ppbd . 8,60 M . Lurusausg . 65 , - M .
U18 Dratorienterte gedichtet und innerlich geleitet von erlebter Melodie bilden dieſe
ſjeniſchen Geſänge etwas durchaus Neues : d

a
s

dramatiſche Dratorium , eine Kaminer
tunſt d

e
r

Dper . Das erſte Spiel iſt geſtellt auf das Motiv d
e
r

erlöſenden Liebe ,

d
ie Erfüllung iſ
t , das zweite Elingt aus Grüften auf , jubelt eine farge Friſt in

Sonne und inniger Enrit und verſinkt dann in düſterſtes , atemraubendes Grauen .

Sprachlich und rhythmiſch eint ſi
ch

d
ie

Form d
e
m

ſtarten Gehalt , di
e

voll und ganz
innerlich geſchaute Landſchaft oder Szene löſt ſich ſtets aus dem Widerſtreit der

Stimmen und Gedanten in rauſchender Harmonie , findet immer den allein gül :

tigen Ausdrud . Das Weſentliche aber iſ
t

die altgermaniſche Naturmyſtit .

Dichteriſche Phantaſie hat ſolch farbenſchwere Bilder geſchaffen , daß e
s

uns

faßlich ſcheint , was doch wahr iſ
t : ſie ſind gedichtet ohne Anlehnung a
n

uralte
Sagen . Die tragiſche Wucht , di

e

Keuſchheit des Gefühls , di
e

Macht düſteren Schid
ſals haben ganz d

ie naive , monumentale Leidenſchaft d
e
r

Edda -Epen . Bod . .

Das Märchenbuch . 1 . Deutſche Märchen mit Zeichnungen von Mar Slevogt .

2 . Hauff , Der Zwerg Naſe , Bilder v
o
n

Karl Walſer . 3 . Deutſche Voltsbücher mit
Zeichnungen von Walter Klemm . 4 . Aladdin oder Die Wunderlampe , Zeichnungen
von Karl Strathmann . 5 . Deutſche Märchen , Zeichnungen von Graf Leopold
von Kaldreuth . 6 . Rübezahl , Zeichnungen von Mar Slevogt . 7 . Hauff ,

Das talte Herz , Bilder von Karl Walſer . Bruno Saſſirer Verlag , Berlin . Geb . je

4 b
is

7 , 50 M .

Emig junge Schäße aus dem Traumland aller Dölter für junge Herzen und reife
Menſchen zu neuem Leben erwedt . Künſtlerhände verſchiedenſten Charakters halfen

a
n

dem frohen Werte , und ſo liegt e
in gar herrliches Geſchenk vor unß . Nicht

Druc und Papier allein bercirken , daß wir mit Luſt und Feuereifer uns über d
ie

altvertrauten Worte hermachen , nein , vor allem d
ie

koſtbaren Bilder , di
e

bald

zierlich , bald grotest , hier wuchtig , dort vergeiſtigt den ganzen Stimmungszauber
der herzlichen Märchenpoeſie außatmen . Der Rübezahl Slevogts und der Zwerg
Naſe Wallers ſind wahrhaft meiſterlich .

Arthur Rehbein , Gedichte . Dritte Auflage . Berlin 1917 . Boll u . Pidardt ,
Verlag .

Schlicht wie d
e
r

Titel gibt ſich der Gehalt des lieben , ſchön gedructen Buches .
Die Begebenheiten eines ſtarken Mannebherzens , das in d

e
m

Taft voll erfühlten
Tageblebens aufgeht . Keine Löne aus fernen Welten , keinerlei ſtrenger Wille , ſons
dern einzig das ehrliche geſunde Empfinden eines tätigen Daſeins und erfüllter
Pflicht . Aber Jugend pulſt in d

e
n

friſchen Verſen , das unbändige Jungſein d
e
r

Natur , das ſi
ch

auch lachend to
ll

austobt , di
e

übermütige Fülle rheinländiſcher Sonne
ſtrahlt aus einer offenen Seele wider . Rehbein hält ' s mit Goethe ; in Gelegens
heitsgedichten – fern von Abſicht und Berechnung – verſchenkt e

r

das Beſte , was

e
r

tann . Leuchtender Wein aber ſind ſeine Wanderbilder und volle Blumen ſeine
geruhſamem Glüde entſtrömten Gedichte : ſo gleicht das Buch einem heimlichen
Zimmec ini Sommerabendſcheine , darin jeder gern ausruhend vermoeilt . Bod .

Preis ausſchreiben . Der Edda -Verlag Mar Ahnert , Kaſſel , gibt ei
n

1000 -Marts
Preisausſchreiben für das beſte Liebesgedicht bekannt . Preisrichter : D

r
. Kurt Bods

Berlin , Hermann Kiehne -Frankfurt a . M . Die Bedingungen ſind unter Einſendung
eines freigemachten , mit Anſdrift verſehenen Umſchlages erhältlich vom Verlag ,

Kaſſel , Holländiſche Str . 159 .

Bod .

Berantwortlich für d
e
n

Inhalt D
r
.Kart Bod , Berlin W 15 , Ludwigfirdir . 7 , fü
r

die Unzeigen E . Dffer ,

barlottenburg 5 . Berlag : Boll & Pidardt , Berlagsbudobanblung, Berlin NW 6 .

Drnd : Décar Brandſtetter , Leipzig .
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Nachbrud verboten

Du biſt die Welt , und d
u

allein ,

und biſt d
u

Gottes ,wird ſi
e

Gottes ſein !

Cafar Flatſohlen

Das ewige Spiel / Vo
n

Otto Siegfried Dieht

Mädchen : So fliehn wir h
in , wo Nacht dem Fuß entgleitet -

Füngling : Das Lal , o ſiehſt d
u ' s , wo wir uns bereitet -

Mädchen : Wo uns im Atem blüht Poſaunenton -
Jüngling : Und Edens Lor ſi

ch auftränzt , Rom und Mobn ! .

Rot leuchtets ! Brennt nicht e
w ' ge
r

Jubel nieder

Vom Antliß d
ir

– ? - - ſchon atmet aus d
e
m
Becher

D deiner aller Luſt entquollnen Glieder

Der Rauſch der Welt auf - o ich ſe
l 'ger Zecher !

Die Himmel grüßen auf in deinen Zügen –

Mädchen : Und Sterne wirfſt d
u , Allen zu genügen !

Jüngling : D ſelig ſind , die Blüten aufwärts tragen –

Mädchen : Und ſelbſt ſich ausſä ' n , Welt zu Gott zu wagen !

Jüngling : Dein iſ
t

d
ie Krone : lächelnd hinzugeben ,

Was ic
h

mit Qual muß meinem Wert entheben !

D
u

biſt d
ie

Kerze , daß ic
h

Flamme werbe !

Mädchen : D
u

brennſt mich rein von aller Dunkeln Erde !

Jüngling : Ic
h

trage dich , die Heimat zu empfangen !

Mädchen : Ich trage dich , weil Welt in di
r

vergangen ,

U
m

ſi
e

d
ir

neu zu ſchenken mit d
e
n

Händen ,

Daß d
u

ſi
e ſchöner Pannſt zu Gott vollenden –

Jüngling : D zu verſchenken ſi
ch ans Licht hinaus !

Mädchen : Das Heimattal , will e
s nicht Allen blühn — ! ?

Jüngling : Wer fühlt nicht ſtets ſi
ch

ſtumm vorm andern Inien ,

Denn Menſchſein gießt ja Gottes lächeln aus !

2



Vom Weſen d
e
r

Romantik / Vo
n

Friedrich Mätter

Die eigenartige Tatſache , daß d
e
r

Dichter nicht mehr durch d
ie

B
e
s

rührung mit d
e
r

Erſcheinungswelt , nicht mehr durch Laten und ſchöne
Formen zum fruchtbaren Erlebnis erregt wird , daß er vielmehr über d

ie

Wirklichkeit hinweg ins Weſen der Dinge dringt , und ſo zu reinſeeliſchen ,

abſtrakten Erlebniſſen kommt , iſt die Grundlage aller romantiſchen Ver :

anlagung , aller romantiſchen Kunſt .

Reine Einswerdung von Seele zu Seele ohne die ſtörende Wirklichkeit iſ
t

die eigentliche Sehnſucht d
e
r

Romantik . Von ih
r

werden die Helden

der romantiſchen Romane ruhelos durchs Leben getrieben , etwas im Leben

zu ſuchen , was nur außer d
e
m

Leben zu finden iſ
t : die abſolute , he
m

mungsloſe Einheit mit d
e
m

All . –
Der rein geiſtigen Veranlagung entſprechend , iſt d

ie eigentliche ronian

tiſche Kunſtform : Handlungsloſe , gegenſtandbefreite Ausſprache des Seelen
erlebniſſes , wie in dem Gedicht Hinüber wall ic

h
" aus der vierten

Hymne a
n

d
ie Nacht , das v
o
n

aller Anſchaulichkeit der ſinnlichen Welt g
e

löſt iſ
t . Es enthält nur d
ie Wirkung des durch d
ie Körperwelt vermittel

te
n

Erlebniſſes , nur das Schwingen , und zwar das unmittelbar aus :

geſprochene Schringen der Seele .

Das Weſen d
e
r

Romantiker iſ
t

alſo wie Feuer , das aus Vulkanen bricht ,

und , flammend , ſic
h

ſelbſt verzehrt . –

Bisher ſtrömte e
s , in d
ie

Erde gebettet , ſparſain zu
r

geſchloſſenen Ober

fläche , und befreite ſich in den erdigswandelbaren , ewig -vergehenden Kör
pern des Erdenlebens . Nun aber , aller Hüllen befreit , flutet d

ie Seele

aus in
s

Unendliche , ſchwingt auf d
e
n

Flammen d
e
r

gegenſtandbefreiten

Worte immer tiefer und weiter , bis ſi
e , zu leßten Höhen gekommen , zum

weißen , faſt wärmeloſen Leuchten wird .

Wie eine dünne Sommerwolke ſchwebt ſi
e a
ls unförperlicher Gedanke

zwiſchen Himmel und Erde , ſpiegelt , zur leßten Geiſtigkeit geklärt , beide

in ſi
ch , und ſieht nun : Ihre tiefſte Zuſammengehörigkeit :

Das zu vollkommener Klarheit vertiefte Bewußtſein erkennt , daß

d
ie Zweiheit von Körper und Geiſt im Grunde eines iſ
t , daß e
s

die Beſtimmung der Seele , nicht einſam feindlich über der Erde zu

ſchweben , ſondern ſich in Körpern eine Erſcheinung zu legen .

Nach dieſer völligen Bewußtwerdung iſ
t

der geiſtige Klärungsroille b
e

ruhigt , und d
e
r

Dichter kann ſich , von ſeiner Erfenntnis d
e
r

Doppel

ſeitigkeit alles Lebens beſtimmt , zurückwenden zum Sinnlichen .

Wie das erwachende Beroußtſein in ſeinem Kampf gegen alles Undurch

ſcheinende zur entmaterialiſierenden oder gegenſtandbefreiten Kunſtform



Pam (Novalis „ Hymnen an d
ie Nacht “ , Hölderlins „ Abſchied “ ) , jo ſtrebt

das vollendete Beroußtſein zurück nach der ſinnlichen Verkörperung .

Doch gelingt ſi
e

d
e
n

Romantikern u
m 1800 nur bedingt , denn ihre Kraft

wurde auf d
e
m

Weg vom Erlebnis zur leßten Klärung ins Bewußtſein
erſchöpft , weshalb ſi

e

ſich a
n

d
ie einmal errungene Stüße des Gedankens

Flammern , und von ih
m , dem abſolut geiſtigen aus , eine ſinnliche Ver

körperung ſuchen .
Aber wie d

ie Pflanze nur Pflanzen hervorzubringen vermag , ſo iſt der
Gedanke nur fähig , Gedanken zu entwickeln . Nur im Sinne einer Kriſtalli
fierung kann e

r (wie in Hölderlins Gedicht „ Der gefeſſelte Strom " )

zum Mittelpunkt eines Körpers werden , de
r

aber – wie das Kriſtall ,

des ſinnlichen Lebens entbehrt .
Die leßte Einigung von ſinnlichem Leben und geiſtiger Bedeutung hätte

den Romantikern nur gelingen können , wenn ſi
e – es wäre übermenſch

lich geweſen - nach vollendeter Bewußtwerdung noch genügend Kraft
gehabt hätten , ſic

h

völlig vom fertigen Gedanken zu löſen und e
in

neues ,

gefühlsmäßiges Erlebnis durch d
ie errungene Geiſtigkeit zum Leßten zu

vertiefen .

Ihre eigentliche Leiſtung war einerſeits : Die Seeie aus d
e
m

Unbewußtſein

zu löſen , die Erlebniskraft durch d
ie Klärung in
s

Beroußtſein unendlich )

zu weiten , das einzelne Wort durch d
ie Formung der ſeeliſchen

Schwingungen ohne Begrenzung in einen Körper in ſeinem Ausdruckswert

ungeahnt zu vertiefen und den Sprachrhythmus von ſtarrer Geſeßmäßig

Feit zu unendlicher Wandelbarkeit zu befreien .

Anderſeits brachten ſi
e die Seele zur Erkenntnis von d
e
r

Zweiſeitigteit

alles Lebens a
ls Körper und Geiſt und öffneten ſo d
e
r

folgenden Zeit

den Weg ihrer Entwicklung .

Der Wert dieſer Wegbahnung iſ
t

bereits a
n

Eichendorff ſichtbar . Er

konnte , ohne ſeine im Grunde rein ſinnlichen Kräfte zu erſchöpfen , den
tiefgründigen Saß ſchreiben : „ Die Poeſie iſ

t

d
ie ſinnliche Darſtellung

d
e
s

Ewigen und immer und überall bedeutenden , welches auch jederzeit
das Schöne iſ

t , das verhüllt , das Irdiſche durchſchimmert . “

E
r

Ponnte feine reingefühlsmäßigen Erlebniſſe zur geiſtigen Bedeutung

vertiefen , ohne den gefährlichen Umweg über d
ie leßte Bewußtwerbung

zu gehen . So wurden manche ſeiner Gedichte , z . B . „ Die Mondnacht “ ,

wo das ſinnlich geſtaltete Bild des u
m die Erde gewölbten Nachthimmels

zum Symbol d
e
r

Einigung von Geiſtigern und Sinnlichem erhoben wird ,

in einem nicht allzuſtrengen Sinn eine Erfüllung der romantiſchen

Theoric .



Zur vollkommenen Geltung entbehrt es jedoch der tieferen ſymboliſchen

Kraft, d
ie

eben nur auf d
e
m

durch d
ie Romantit freigelegten Wege

über das Beroußtſein , nicht aber durch bloße Übernahme von Gedanken

erreicht werden kann .

In dieſer mittelbaren Weiſe nüßte Rainer Maria Rilke d
ie Vorarbeit

der Romantiker und erfüllte damit d
ie erſehnte Einigung von Sinnlich :

Peit und Geiſtigkeit .
Sein Dichten iſ

t nicht mehr wie das der Romantiker e
in körperloſes

Aufflattern des Geiſtes , es iſt e
in ruhiges , plaſtiſches Bauen a
m un

endlichen Raume .

Sein Wort iſ
t

e
in Brunnen , ſauber gerundet , und zu allen Liefen grund

lo
s

geöffnet .

Wie eine Allee fich , Baum hinter Baum , von Horizont zu Horizont

über d
ie Erde reiht , iſt ſein Sag , von Wort zu Wort zögernd , durchs

Unendliche gebrüdt .

Zwiſchen d
e
n

Pfeilern d
e
r

in ſi
ch gerundeten und doch verbundenen Worte :

Fließt und ruht , wandelt ſi
ch und beharrt , die Pfeiler bindend und

von den Pfeilern gebunden : - Das Meer unfaßbaren Sinnes .
Jeden Abend . . . / Von Hermann Belle

Jeden Abend ſollſt du deinen Lag

Prüfen , ob er Gott gefallen mag ,

Ob e
r freudig war in Lat und Treue ,

O
b

e
r mutlos la
g

in Angſt und Reue ;

Sollſt d
ie Namen deiner Lieben nennen ,

Haß und Unrecht ſtill vor d
ir

bekennen ,

Sollſt dich alles Schlechten innig ſchämen ,

Keinen Schatten mit in
s

Bette nehmen ,

Alle Sorgen von d
e
r

Seele tu
n ,

Daß ſi
e fern und kindlich möge ruhn .

Dann getroſt in dem geklärten Innern

Sollſt d
u

deines Liebſten dich erinnern ,

Deiner Mutter , deiner Kinderzeit ;

Sieb , dann biſt d
u

rein und biſt bereit ,

Aus dem kühlen Schlafborn ti
e
f

zu trinken ,

Wo d
ie goldnen Träume tröſtend winken ,

Und d
e
n

neuen Lag mit Flaren Sinnen

Als e
in Beld und Sieger zu beginnen .



Sternenfreundſchaft / V
o
n

Peter $ amecher
Nicht nur Verdienſt ,

auch Treue wahrt und die Perſon .

fauft , II . Teil

Zwei Seelen ſtanden a
m Uferrande des unendlichen Meeres , in dem d
ie

Wogen d
e
r

Zeiten ſteigen und fallen . Ganz nur e
in Strahlen , ein

lauterer Glanz war d
ie

eine , dunkel wie d
ie Sehnſucht die andere .

So willſt d
u

mich verlaſſen , mein liihter Sternengefährte ? ſprach d
ie

dunkle Seele . Du willſt wieder hinüber in d
ie

Zeit ? Willſt wieder Leib

werden , de
r

Schmerz und Lod fennt ?

Mich rief d
ie Glockenſtunde der Ewigkeit , antwortete d
ie lichte Seele .

Ic
h

werde zu den Menſchen geben und ſein wie ſi
e : Elend und Leiden

tragen wie ſi
e und endlich den bittern Lod . Aber mein Lod iſ
t

des

Lodes Überwindung , und ſterbend werde ic
h

d
ie Menſchen mit mir empor

reißen in Gottes Ewigkeit . Sie haben das Geheimnis des Wortes ver
geſſen , und ihre Seelen ſind dem Tode verfallen . Groß iſ

t

d
ie Not .

Mich ſendet d
e
r

Geiſt , daß ic
h

d
ie Gewalt des Todes breche , und d
ie

Verlorenen zu ih
m

zurückführe , der das Wort und der Sinn iſt .

Noch ſah ic
h

Gott nicht , ſprach d
ie dunkle Seele ; noch ſah ic
h

nicht

das oberſte Licht . Erdſtoff ſchwärt noch in mir , und meine Sehnſucht

iſ
t

Paum e
rſ
t

ferne Ahnung . Du aber biſt d
e
r

im Schauen ſelig befreite .

Du biſt d
e
r

Wiſſende . laß mich dir folgen , und d
u wirſt mich das Wort

lehren , das auch mich vollendet .

Ich liebe dich u
m deiner Sehnſucht willen , antwortete d
ie lichte Seele ,

doch das iſ
t

nicht deine Stunde und nicht dein Weg . Ich folge in Frei
heit . Dit aber biſt noch in des Kreislaufs Geſet , doch klammre dich

a
n deine Sehnſucht , und wenn ic
h

dich rufe , wird ſi
e d
ir

vielleicht zur
Schwinge werden , die dich mir nachträgt , ins Menſchenland .

Die lichte Seele entſchwand über d
e
m

Meer der Zeiten . Einen Augen
blick noch ſtand ſi

e als e
in halber Stern in d
e
r

Unendlichkeit , bevor ſi
e

niederging zur Erde . Ihr Gefährte ſa
h

dem Leuchten lange nach . Da
ging e

s wie e
in

Erbeben durch d
ie dunkle Seele , und in ihrem Innern

løfte ſi
ch

e
in Wort voll Erinnerung und Sehnſucht , ein Menſchenwort :

Freund !

A
n

einem Abend verließ in einer großen Stadt e
in Jüngling das Lor

eines Hauſes und trat auf die Straße . Einen Augenblic war e
r ver

wirrt und geblendet von dem weißen Licht der elektriſchen Lampen und

dem raftloſen Gerimmel der Menſchen . Dann ſchlug der Giſcht des

breiten Stromes u
m

ih
n . Auf und nieder lie
ß

e
r

ſi
ch

von dem ruhe

loſen Wogen tragen , und in ih
m

war eine ſuchende Unruhe . E
r

ſchaute



O
ro

Dahineilender in
s

Geſidit , ob er aus ihren Augen eine Antwort
ablojen wolle . Aber in dieſen Augen war keine Antwort fü

r

d
ie Frage

jeines Suchens . Sie bleiben leer und to
t
. Nur a
n

den gepußten Ge

ſtalten der Dirnen flammten ſi
e auf oder a
n

d
e
n

Auslagen , in denen
Schmuck und Kleider prahlten und tauſend Dinge für d

ie Luft der

Sinne .

Wo iſt ihre Seele ? murmelte der Jüngling . In ihnen wohnt nur d
ie

l 'cere , und a
ll

ih
r

Lun und Haſten iſ
t wie Flucht . Sie neu zu ſchaffen ,

– wie werde ic
h

das Werk vollbringen ?

Und e
r

ließ ſi
ch weitertragen von dem Strome , b
ig

dort , wo a
m Ende

der Stadt ſeine Spuren in Schlamm und Unrat verſickern . Hier ſah e
r

das Elend und ſa
h

e
r

den ſchmußigen Abhub aus d
e
n

Bechern d
e
r

Luſt .

E
r

trat unter d
ie Verkommenen , deren Geſichter vor Schande und Ver

ruchtheit , von gemeinem Dienſt und aushöhlender Sucht erzählten . Vor
einer Tür brannte trüb e

in

rotes Licht . E
r

ging hinein . Rauch und

widerliche Ausdünſtung beizten ih
m

d
ie Augen . Gewirr von Männer :

und Weiberſtimmen drang ih
in

entgegen . Auf unſauberen Ziſchen Flirrte

Gold , um das gefeilſcht , um d
a
s

geſpielt wurde . Für einen Augenblick
ſtockte das Gewirr der Laute und Geräuſche , als er zwiſchen den Tiſchen
hindurchſchritt , und fragende , neugierig abſchäßende Blicke richteten fich
auf ih

n . Er lie
ß

ſi
ch a
n

einem Plaße nieder , von wo aus e
r

d
e
n

ganzen

Raum überſehen konnte . Wieder wandten ſich d
ie Spieler mit d
e
m

Aug :

druck mühevollen Ernſtes ihren Karten zu . Wieder erklang das freiſchende
Pachen der Weiber und zerſprang jä

h , als ob ein Glas zu Boden ſcherbt .
Aber etiwie Erzwungenes , etwis Beunruhigtes lag über ihrem Lun . Sie
svurderi d

e
r

Fremden nicht los und ſpürten hindernd ſeinen Blick . D
ie

Weiber trauten ſich nicht a
n

ih
n

heran . Endlich trat e
in Burſche a
n

jeiner . Tiſch und fragte ih
n , lauernd , was e
r

ſuche . Der Jüngling ſa
b

den Frager groß a
n . E
r

ſa
h

in e
in Geſicht , in das frühe Verkommen :

heit und laſter ſeine Zeichen geſchrieben , und in dem doch e
in Paar reine ,

Flare Augen ſtanden , die jene Schrift Lügen ſtrafen wollten . Was ic
h

ſuche ? ſagte der Jüngling mit freundlicher Stimme . Dich ſuche ic
h . Deine

Seele ! Der Burſche lachte hart und höhniſch auf , ſagte e
in

freches

Wort und wandte ſi
ch wieder d
e
n
"Weibern zu , bei denen e
r geſeſſen .

Das Wort des Jünglings ging von Tiſch zu Tiſd . Alle ſahen nach ih
m

h
in . Erſt war da ein lachen . Aber d
ie Unruhe wuchs , und a
ls

der Jüng

ling unbeweglid blieb , verzerrten fidy d
ie Mienen zu drohendem Haß .

Gewalttätigkeit ballte ſi
ch

in d
e
r

Luft . Da legte ſich d
e
r

Wirt ins Mittel .

E
r

forderte den Jüngling auf , zu zahlen und zu gehen .

Dicier hatte ſi
ch

ſchon erhoben , um den Raum zu verlaſſen , als der



Burſche , der ih
n

vorher nach ſeinein Begehr gefragt , aufiprang und ihn
init der Fauſt in

s

Geſicht ſchlug . D
ie Handlung wirkte in dieſen Augen

blick , da di
e

Mienen ſi
ch

ſchon entſpannten , ſo jä
h , daß ſi
e alle b
e

täubte . Mit einem Blick , in dem Fein Zorn , nur grenzenloſes Mitleid

war , ſah der Getroffene den Feind a
n , und als dieſer zu einem zweiten

Schlag ausholte , berührte e
r ' leicht den erhobenen Arm , und mit einem

Klang wie aus Ewigkeiten mahnte ſeine Stimme :

Freund !

Betroffen ſah der Burſche dem Fremden nach . Etwas war in ihm wach

gervorden : eine ferne Erinnerung , ein dunkel bewahrter Klang . Rauh
ſtieß e

r

d
ie Dirne , die neben ih
m

ſaß , von ſi
ch und eilte dem Jüng

ling nach . E
r

fand d
ie Spur 'nicht . Aber e
r wußte , daß e
r

ihn ſuchen

mußte . Und etwas in ih
m

wußte , daß er ih
n

finden würde , noch in dieſer
Nacht .

E
r

ſchlenderte der Stadt zu , und plößlich ſtand , aus d
e
m

Schatten eines

Lores herausgetreten , der Fremde vor ih
m .

Wen ſuchſt d
u
? fragte e
r .

Dich ! antwortete d
e
r

Burſche ; um dann , hinſtürzend , gurgelnd : Sage
mir , was Gott iſt !

Lächelnd ſchaute d
e
r

Jüngling zu ih
m

nieder : Gott iſt – d
ie Erneuung .

Glaube mir , und d
u wirſt ih
n

finden !

Schluchzend uinflammerte d
e
r

Burſche d
ie Knie d
e
s

Jünglings . Der
aber beugte ſi

ch

zu ih
m

herab und füßte ſeinen Scheitel . Und in zwei

Seelen wuchs in dieſer Stunde , groß wie d
ie Welt und unvergänglich wie

d
ie Ewigkeit , der Gedanke :

Freund !

Jahre vergingen . Da lief eine Unruhe durch das Land . Eine neue Ver
Kündigung d

e
s

Endes ſcheuchte d
ie

Menſchen aus ihrer Stumpfheit auf .

Manche hörten den Ruf . Andere aber ärgerten ſi
ch a
n

d
e
m

Jüngling , der
den Brand eines göttlichen Zornes in d

ie Weit warf und das Bild des
goldenen Gößen , Abbild und Jool d

e
r

d
e
r
.Macht d
e
s

ſinnlichen Scheines

verlauften Seelen , von ſeinen Altären ſtürzte . Sie nannten ihn einen
Störer der Ordnung und riefen d

ie

Gewait wider ih
n

auf . Aber e
r war

ſelbſt bereits Gewalt geworden . Das Schwert des Geiſtes , da
s

Schiert
Gottes war geſchliffen und wurde in ſeiner Hand zur mächtigen

Waffe .

So zog e
r

von Stadt zu Stadt . Mit ih
m

aber wanderte ſein Freund ,

d
e
r

Burſche , de
n

e
r einſt aus d
e
m

Wegrourf d
e
r

Goſſe aufgeleſen . Iln
zertrennlich waren d

ie

beiden , eines Geiſtes ſtark geſchmiedete Lat . Der
Verlorene , Gerettete war e

s , de
r

das Wort des Frcundes zu Son Ver :



lorenen trug und d
ie Liefen mit der Verbeißung des kommenden Reiches

aufregte . Er wußte d
ie Stelle , wo auch in d
e
n

Verdammten noch e
in

leßter Traum , eine leßte Sehnſucht glüht , und der neuen Lehre ward d
e
r

Glaube der untern Macht . Die Diener des Abergottes erkannten immer
bänglicher , wie d

e
r

Boden unter ihnen ri
ß und Plaffte . Da ſprach eines

Zages , da ſie wieder der großen Stadt entgegenwanderten , der Jüng
ling zu d

e
m

Freunde : Es iſt Zeit , daß ic
h

das Leßte vollbringe . Was

iſ
t

mir fürder d
ie

Lehre ? Nur di
e

Lat ſchafft Gegenwart . Es iſt Zeit ,

daß ic
h

das Begonnene vollende .

Was willſt du tun ? fragte d
e
r

Freund .

Das wirken , was Dauer gibt : Das Bild ! Das Wort verdirbt . Das
Wort zerfällt . Ic

h will mich ganz in mein Werk hineinwerfen und in

ih
m

verbrennen . Ich will das Zeichen ſchaffen und d
ie ervige Auferſtehung

in d
e
r

Seele der Menſchen .

Das iſ
t

d
e
r

Lob , de
n

d
u ſuchſt , antwortete d
e
r

Freund .

E
s
iſ
t

d
e
r

Tod . Aber dieſer Tod iſ
t

des Lodes Überwindung und des

Reiches ſchöne Geburt . In ih
m

wird d
e
r

Geiſt Wahrheit .

Schweigend gingen ſi
e weiter . Nach einer Weile hub der Jüngling

wieder a
n :

D
u

warſt mein erſtes Werf , mein ſchönſtes . Meines Herzens erſte ,

eigenſte Liebe bildete dich . D
u

warſt auf meiner Sendung Weg meines

Menſchlichen menſchliches Glück , und d
u warſt meiner Berufung erſte ,

Föſtliche Beſtätigung . Jeßt gebe ic
h

dich ganz meinein Werke .

Der Freund blickte auf , und in ſeinen Augen flammte d
ie Erwviderung

reiner Liebe : Wo dein Weg endet , endet d
e
r

meine , ich weiß nicht , was
mich a

n

dich band . Aber ic
h

fühle meine Liebe in mir wie e
in wunder

bares Licht , vor d
e
m

alles , was Erde in mir war , hinſchmilzt , und eine

Herrlichkeit , die unnennbar iſ
t , ſtrahlt mir entgegen . So la
ß

mich d
e
r

leßten Seligkeit mit d
ir teilhaftig werden , daß ic
h

mich ganz in meiner

Liebe erfülle .

Unſagbares glühte im Herzen des Jünglings a
u
f
. Er drückte d
e
s

Freundes

Hand . Dann gingen ſi
e weiter , entgegen d
e
r

großen Lat .

Als ſi
e

a
m andern Lage in d
ie große Stadt kamen , war e
in Furchtbares

geſchehen ; ein Verbrechen , das e
in ganzes Stadtviertel zerſtört und viele

Menſchenleben vernichtet hatte . Der Sinn der Lat war deutlich . Sie
war eine Ankündigung , eine Drohung , und d

ie

e
s anging , wußten , was

ſi
e

bedeutete . Nicht d
ie

Lehre deg Jünglings brauchte die Gemüter erſt

aufzuwiegeln . Gewalt war überall und zeugte wieder Gewalt . Aber d
ie

Feinde d
e
s

Jünglings hatten d
ie Gelegenheit benußt , die Urſache d
e
s

G
e

ſchehenen ih
m

zuzuſchieben und d
a
s

Vole gegen ih
n

aufzubringen .



Ohne große Kunſtgriffe war d
a
s

auch gelungen . Selbſt ſonſt Un
zufriedne erſchraken vor dieſer entſeglichen Lat und verwünſchten d

e
n

Anſtifter ſolchen Unheils . Als der Jüngling mit ſeinem Freunde zu dem

Orte des Greuels Fa
m , wollte e
r

zu d
e
n

Menſchen , die hier verſammelt
waren , reden , um a

n

dem ſchrecklichen Zeichen ih
r

Gewiſſen zu ſchärfen .

Aber wie d
ie Menge ſeiner anſichtig wurde , drang ſi
e mit drohenden

Mienen und Gebärden auf ih
n

e
in . Der Freund ſuchte ih
n

zu decken .

Aber d
ie Madyt der vielen überrannte ih
n

und ſtürzte ſich auf d
e
n

Jüng

ling , de
r

unerſchütternd daſtand und ſi
ch

d
e
r

Wut d
e
r

Sinnloſen ruhig

darbot , mit einem Lächeln den tödlichen Streid , empfangend .

Unterdeß ſuchte der andere , abgedrängt , ſic
h

zu ſeinem Gefährten wieder

durchzufämpfen . Als e
r

ſa
h , daß dieſer jank , brady e
r mit einer leßten ,

gewaltigen Anſtrengung durch d
ie

dichte Ballung d
e
r

Menge durch .

Jammernd warf er ſi
ch

über d
e
n

Sterbenden und füßte ihm den leßten

Atemzug von den blutenden Lippen . Die raſende Meute jedoch , noch
nicht geſättigt in ihrer Morogier , ſuchte ih

n

fortzureißen . Aber ſi
e ver

mochte e
s nicht . Da griffen ſi
e

zu Stöcken und Steinen und erſchlugen

ih
n . Aber er hielt den Körper d
e
s

Freundes feſt umſchlungen , und d
ie

Lippen a
n

d
ie

feinen gepreßt , hauchte e
r

d
ie

Seele aus .

D
a

ging e
in Klingen durch d
ie Himmel , und aus d
e
n

oberſten Chören

erſchallte , Unendlichkeiten durchbrauſend , ei
n jubelndes Ewigkeitswort :

Freund !

Zwei Seeleri entſchwanden über das Meer der Zeiten und ſtanden einen

Augenblick a
ls

zwei helle Sterne in d
e
r

Unendlichkeit , bevor ſi
e ein

gingen in d
ie weit ergo ſenc Herrlichkeit Gottes . Die Menſchen ſahen das

Zeichen und Furcht befiel ſi
e . Sic erkannten das Wunder und glaubten .

Der Name der beiden Freunde aber wuchs in d
ie Ewigkeit .

Elfenlied ! Von Waldemar Bonſels

Meine Heimat iſt das Licht .

Heller Himmel meine Freude .

Tod und Leben wechſeln beide ,

aber meine Seele nicht .

Meine Seele iſ
t

der Hauch ,

der aus aller Schönheit bricht ,

wie a
u
s

Gottes Angeſicht ,

ſo aus ſeiner Schöpfung audy .



Expreſſionismus und Romantik ; V
o
n

KurtWalter Goldſchmidt

Wie Lord Byron nach d
e
m

bekannten Scherzworte eines Lages aufwachte

und ſich berühmt fand , ſo konnte ſi
ch

der verehrte Zeitgenoſſe cines

(chönen Morgens die Augen reiben und überraſcht einer funkelnagel

neuen Mode zublinzeln . In Literatur und Kunſt war über Nacht wieder
einmal alles anders geworden ; die beliebte Umwertung aller Werte ſchien
ſich auch auf d

ie harmloſeren Gefilde der Kunſt erſtreckt zu haben ;

eine wirklich oder ſcheinbar noch nie dageweſene Richtung war Zrumpf .

Die verblüffende Schnelligkeit dieſes geiſtigen Geburtsaktes hatte kaum

ihresgleichen ; man mußte ſchon auf d
ie fabelhafte Geburt der Pallas

Athene zurückgreifen , um e
in Seitenſtück zu finden . Aber wenn man

gewiſſe Äußerungen dieſes jüngſten Stils ins Auge faßte , konnte man a
n

dieſem Vergleiche wieder irre werden : denn einem göttlichen Gehirn

ſchien ſi
e keineswegs entſproſſen zu ſeir , mitunter Paum einem menſch

lichen – ja mit Hirnlichkeit hatten ſi
e

entweder überhaupt nichts oder —

a
ls

Kunſtwerke – leider nur allzuviel zu tu
n . Der verbußte Bürger

ſchob ſich ängſtlich d
ie Zipfelmüße aufs andre Ohr - dieſe neueſte

Kunſt war ia in d
e
r

Tat d
e
r

reinſte Bürgerſchreck ; das „ épater le
s

bourgeois “ ſtand ih
r

fauſtdick ins Geſicht geſchrieben ; und feinnervige
Naturen witterten allerdings unbehaglich darin d

ie ſehr fühlbare und

darum ſtark verſtimmende Abſicht , alle alten Perücken wackeln zu laſſen ,

alle Traditionen grobſchlächtig zu überrennen und mit der roh -geſunden

Jugendfrechheit des fauſtiſchen Baccalaureus d
ie Welt ſozuſagen ganz von

vorn zu beginnen . Ekſtaſe wurde Dauerzuſtand ; Wahnſinn wurde b
e

ſchmunzelt und gezüchtet : dies gerade fi
e
l

beſonders heftig auf d
ie Nerven ,

daß e
s

„Wahnſinn mit Methode " war , bewußt gewollter und errechneter
Wahnſinn - nicht d

ie göttliche Mania des Plato , nicht des Dichters
Uug ' , in holdem Wahnſinn rollend . " -

Vielleicht war man aber nur darum ſo überraſcht , weil man nicht Fein
nervigteit genug beſeſſen hatte , die unterirdiſchen Zuſammenhänge zu e

r :

ſpüren . In der Tat hatte e
s ja ſchon lange vor d
e
m

Krieg , de
r

zunächſt

wenigſtens d
ie große Bruchlinie der Kultur bezeichnete , in den Künſten

umſtürzleriſch rumort . Eine allzu ſtark mit Hiſtorie und Eradition b
e

laſtete , dazu techniſch barbariſierte Zeit inußte einmal wie e
in ungebärdiger

junger Rieſe des Mythos d
ie drückende Bergwucht von ſich zu wälzen

ſuchen . Der im Grunde ungeiſtige , ja wert -loſe Tatengeiſt d
e
r

Zeit zähmte

Naturkräfte , meiſterte Lebensgewalten , überflügelte Zeit und Raum -

d
e
r

Geiſt der jungen Dichter und Künſtler , der ſi
ch

ih
m

mit jauchzen

d
e
m

Zuruf verbündete , beging im Grunde Verrat a
n

ſi
ch ſelbſt und a
m



Berte , d
e
n

das Leben immer erſt vom Geiſte zu empfangen vermag ;

aber der unnatürliche Bund wurde nun einmal Wirklichkeit . Das ganz
auf d

e
n

ſinnlich -gegenwärtigen Augenblick geſtellte romaniſche Lemperament
ritt eine heftige Attade gegen den „ Paſſatismus “ (nach Marinettis g

e

ſchmackvoller Neuprägung ) d
e
s

hiſtoriſch gelehrten , romantiſch rüdwärts :

gewandten germaniſchen Naturells . Mit dieſem Futurismus italieniſcher
und franzöſiſcher Herkunft tritt nun in ſeltſainer , freundfeindlicher , fremd
brüderlicher Verkoppelung d

e
r

ſogenannte Expreſſionismus auf . Es wäre
ganz falſch , ihn mit d

e
m

Futurismus zuſammenzuwerfen , von d
e
m

e
r

in vielen entſcheidenden Punkten weit abführt . Zunächſt hielt man ja

auch ih
n

für reine Mode ; man belächelte d
ie Abwechſlungsſucht dieſer

zeitbefangenen Vogelgehirne , die etwas Großes und Neues getan zu haben

glaubten , wenn ſi
e - - eine Präpoſition mit d
e
r

anderen vertauſchten und

den Impreſſionismus durch den Erpreſſionismus erſeşten . Nun Ponnten

a
ll

dieſe raſchwechſelnden Flutungen in der Lat ihren großſtädtiſch -modiſchen
Urſprung nicht verleugnen ; de

r

modiſche Beiſaß dieſer neueſten Kunſt war
oft ſogar ſehr empfindlich herauszumerken ; aber mit einem ganz ameri

Paniſch ſmarten Bluff , mit einer vom Eitelkeitskişel gehegten Originalitäts
ſucht verband ſich doch auch o

ft

e
in tragiſch echter Krampf , de
n

nahezu

erſchöpften Werten einer hochentwickelten Kumſt d
ic immierneuen Mög

lichkeiten abzugewinnen . Es galt zunächſt einmal Futurismus und E
r

preſſionismus reinlich zu ſcheiden . Das war u
m

ſo notwendiger und

ſchwieriger , als ihre Grenzen eben geſtaltlos ineinanderſchwammen und

die Zugend dieſes neuen Geiſtes eher alles andere als gerade klare B
e

grifflichkeit war . Vieles war gemeinſam : beide riſjen ſi
ch

in wütenden

Elſtaſen von vergebrachten los ; beide wähnten nidits Geringeres , al
s

gleichſam einen neuen künſtleriſchen Kosmos zu organiſieren ; beide ver
höhnten und verwarfen d

e
n

Naturalismus – nicht nur der leßten Jahr

zehnte , ſondern ſo ziemlich d
e
r

Iczten zwei Jahrtauſende , vo
n

d
e
n

Griechen

und d
e
r

Renaiſſance b
is

zu uns – d
e
r

cine platt -körperhafte Wiederholung
des Wirklichen mit Kunſt verwechiclte , für Kunſt ausgab . Der Futuris
mus war dabei ſeinerzeit gerade von einem geradezu wüſten Wirklich
Peitshunger erfüllt ; aber eben dieſer Orgiasinus ri

ß

ih
n

über Wirkliches

hinaus , und ſo g
a
b

e
s

trotz alledem doch einen gewiſſen Weſens - Zu =

ſammenklang zwiſchen ih
m

und dem Erpreſſionismus , de
r

gerade fanatiſch

von allem Wirklichen abſtößt und das U
n
- und Überwirkliche , das Hinter

wirklich -Metaphyſiſche bejaht . Nun iſ
t

d
e
r

Futurismus in viel höherem

Grade e
ir exploſives Stimmungs - und Augenblick derzeugnis ; d
e
n

E
r

preſſionismus muß man immerhin ernſter nehmen . Gewiß : ruch e
r hat

frine Zeit ; auch über ih
n

fallen ſelbſt heut ſchon Schatten d
e
r

Dämmerung ;
1
1



d
ie Toten reiten ſchnell , und moderne Richtungen wirtſchaften erſtaunlich

raſch a
b . Es gibt heut ſogar ſchon erpreſſioniſtiſchen Kitſch und e
in

erpreſſioniſtiſches Mitläufer - und Epigonentum . Der Geiſt durchläuft heut
eben d

ie
üblichen Phaſen in filmhaft beſchleunigter Abwidelung . Viel

leicht hat Wilhelm Worringer darin nicht ſo ganz unrecht , daß d
ie Zeit

heut noch ebenſowenig langfriſtige Kunſtſtile wie jene rieſigen Ungetüme

der Urzeit gebären könne – und daß wir alſo „Moden “ für Stile ein
tauſchen müßten . Eines aber leuchtet ſofort e

in : der Erpreſſionismus

iſ
t

nichts weniger a
ls

traditionslos . E
r

verleugnet nicht etwa die Tradi

tion ; er verneint nur eine beſtimmte Tradition ( die griechiſch -klaſſiſche
und nachPlaſſiſche ) ; er greift weit hinter dieſe in eine Fernere , tiefere , ur
tümliche Zradition zurück - - in d

ie abſtrakte , ſtiliſierende Urkunſt der

Frühzeiten , des alten Orients , de
r

Gotik . Dieſes kosmiſch - großen Zu
ſammenhangs iſ

t

ſi
ch der Erpreſſionismus in ſeinen beſten theoretiſchen

Köpfen auch wohl bewußt . In d
e
r

Lat iſ
t

e
r ja geradezu im Zeichen

dieſer allgemeinen Umwertung hochgekommen , die das klaſſiſche Focal
ſinken , das orientaliſch -gotiſche ſteigen ließ . Über d

ie

zauberiſche Enge

des Klaſſiſden hinaus wurden uns in dieſen Jahren neue , weltroeit - be

rauſchende Fernblicke aufgetan ; de
r

Erpreſſionismus ſelbſt iſ
t nur Folge

und Symptom dieſer Geiſteswende . – Aber wie alle überſchwängliche
Jugend mißt auch d

ie expreſſioniſtiſche dauernd mit dem Ewigkeitsmaßſtab ;

ſi
e

leidet eben auch a
n

d
e
r

nicht unſympathiſchen Jugendkrankheit geiſtiger

Fernſichtigkeit . So hat ſi
e

einen ſehr naheliegenden und ſich gleichſam

von ſelbſt darbietenden Zuſammenhang überſehen : den mit der Romantik .
Bei näherem Zuſehen iſ

t

in d
e
r

Lat beſonders in d
e
r

älteren Romantil

vieles vom Weſentlichſten vorgebildet , das d
e
r

Erpreſſionismus heut er :

ſtrebt . Daß d
ie Philoſophie d
e
s

deutſchen Idealismus in das Geſamt

bild der älteren Romantik hineingehört , darüber ſind wir wohl heut einig ;

Schellings Syſtem iſ
t typiſche Künſtler - und Romantiker - Philoſophie ;

Fichtes Willens -Magie hat ſtark und tief auf Novalis gerirkt ; Hegel

vollends in a
ll

ſeiner Überlogizität iſ
t

der ertremſte Romantiker und

Phantaſt d
e
r

logik . Wie dieſe ganze Philoſophie , ſo könnte man ins
beſondere d

ie ſeine eine ausgeſprochen expreſſioniſtiſche Philoſophie nennen .

Denn mit einem Rühneren Salto mortale iſ
t

noch niemals über d
ie

erfahrbare Wirklichkeit hinweggeſeßt worden ; mit größerer Selbſtgenüg

ſamkeit h
a
t

noch nie d
e
r

Geiſt den ganzen bunten Knäuel der Erſcheinungs

welt aus ſi
ch herausgeſponnen . Alle Bedingungen d
e
s

Erpreſſionismus

ſind hier erfüllt : der Rückzug des Geiſtes aus d
e
r

Wirklichkeit und ſe
in

weltſeßendes , weltſchaffendes Lun zugleich . Ja , weit über das e
r :

freſſioniſtiſche Programm von heut hinaus iſ
t

hier Welt nicht nur e
rs

1
2



dichtet , ſondern auch gedeutet und gemeiſtert . Novalis hat aus dem fo
s
:

miſchen und metaphyſiſchen Aktivismus Fichtes d
ie praktiſch -poetiſche

Folgerung gezogen , wenn e
r ſeiner jungen Braut durch den bloßen Willengs

entſchluß nachſterben wollte . Und ſeine Lyrik , die e
in einziger großer

„ Hymnus auf di
e

Nacht “ genannt werden könnte , wühlt ſi
ch mit einer

Inbrunſt und Innigkeit ſondergleichen in d
ie Wolluſt der Nacht , des

Lodes , des Jenſeits , in die Süße einer unendlich wirklichkeitsfernen Inner :

lichleit . Auch lyriſch katholiſierender Mariendienſt iſ
t

d
e
m

Dichter doch

mur e
in Ausdruck und Sinnbild , die legten und ſüßeſten Heimlichkeiten

ſeiner Seele auszuſchöpfen . Wenn etwas Romantik iſ
t , ſo iſt es d
ie

innere Welt dieſes jünglinghaft ſchwärmenden und träumenden Dichter

Denkers , dieſes in intuitiven Erleuchtungen philoſophierenden Myſtiker

Troubadours , de
r

vom wiederkehrenden Urſtand d
e
r

Dinge träumte , da

ſich alle Wirklichkeit in Poeſie , Träume , Märchen auflöſt und man „ in

Fabeln und Gedichten erkennt d
ie

e
w 'gen Weltgeſchichten " . In höhere

ÜberrirPlichkeiten könnte ſich auch d
e
r

Erpreſſionismus nicht ſchwingen ;

dieſe Romantik in Reinkultur iſ
t

ſeine vorwegnehmende Erfüllung –

Erfüllung auch inſofern , als ſi
e

über und gegen das befangene Wollen

des heutigen Erpreſſionismus hohe Kunſt und b
is

in feinſte Aderchen

formdurchbildet iſ
t

– und zum Ausdruck d
e
s

U
n
- und über -Sinnlichen

die Neize des Sinnlichen leiht . Die Harmonie dieſer Sphären iſ
t

d
e
m

irdiſchen Klangorcheſter abgelauſcht . Leßten Endes ſind Innen und Außen ,

Sinnliches und Seeliſches , doch unablöslich . Auch im Höchſten ſublimiert

ſi
ch nur d
ie gleiche zeugeriſche Erdkraft , die dort als Trieb , hier a
ls

Seele

und Idee erſcheint . Oder auch umgekehrt : im Sinnentrieb wirkt auf niederer
Stufe der gleiche erhabene Eros , der gottwärts weiſt und zu

r

Idee empor :
flügelt . Dies iſt gerade der Frrtum des modernen Erpreſſionismus : daß

e
r eindeutig -dogmatiſch das Innere jenſeits aller ſinnenſtarten Wirklich :

Peit vereinzelt und verewigt . Aber auch dort , wo ſi
ch d
ie Romantik wie

im Luftſchiff des Gedankens a
m

höchſten über Wirkliches erhebt - - in

d
e
r

ſouverän ſpielenden romantiſchen Gronie Friedrich Schlegels etwa -

behält ſi
e

doch dies Wirkliche unter ſi
ch

im Auge . - Nur in einem

einzigen Punkte führt der Expreſſionismus über d
ie Romantik hinaus –

mindeſtens über eine gewiſſe Neu -Romantif , die ihren impreſſioniſtiſchen
Urſprung nicht verieugnen kann und paſſiv -ſchwelgeriſch im Ic

h
- Genuß ,

in Seelen -Räuſchen , Innen -Orgien verſinkt . Der Erpreſſionismus iſ
t

ebenſo

altiviſtiſch , al
s

dieſe Art Romantik paſſiviſtiſch iſ
t . Sein berber und

ſpröder Wille zum Ethiſchen und Metaphyſiſchen , der nichts Verſchwärmtes

h
a
t
, ergreift das Kernhafte hinter d
e
m

zerflatternden Reiz d
e
r

Erſcheiming .

Alles a
n

ih
m

iſ
t

Tatſpannung ; Willensſtraffung ; welt - feßende , welt

1
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ſchaffende Lätigkeit . Die Grundſtimmung erweiſt ſi
ch der Fichtes merf :

würdig verwandt . Der a
n

das Erlebnis hingegebene Seelenrauſch ; d
e
r

gerade das ic
h

auflöſende wollüſtige Selbſtgenuß ſind aber allerdings

ſchon in d
e
r

älteren Romantik angelegt , wenn auch noch nicht zu ihrer
ſpäteren Kernloſigkeit entwickelt . Inſofern hat der Erpreſſionismus die
Notwendigkeit , aber auch d

ie Einſeitigkeit d
e
r

Korrektur . Aber wenn
wir d

ie Romantik in ihrem weltweiten Sinn a
ls polares Gegenſpiel des

Klaſſiſchen faſſen , dann iſ
t

auch Orient , Gotik umd natürlich auch ih
r

jũngſter Ausläufer , unſer moderner Erpreſſionismus , von ihrem Jahr :

tauſendbogen mit umſpannt . -
Schickſalsſtunde / Von Eliſabeth Harttrompf

E
s

irrt e
in Fittich u
m mein Dach ,

Ich kann ihn hören nicht noch ſehen

Und deutlich ſpür ic
h

doch ſe
in

Wehen

In wirren Rhythmen Schlag auf Schlag .

Dies iſ
t

mein Schickſal . – Wie Metall
Spür ic

h

das Blut d
e
n

Kreislauf runden

Und endlos dehnen ſi
ch Sekunden

Und ſinken lautlos in das A
d .

Und näher , näher kommt ' s heran - ,

Muß ic
h

e
s

ſo gelähmt empfangen ?

O Schmad dem nebelfarbnen Bangen !

Komme was mag ! Ic
h greif es an !

Bücherſchau

X . Bartels , Weltliteratur . 1 . Deutſche Dichtung , Leipzig , Reclams Univerſalbiblio
thet No . 5997 — 9

9 , geb . 1 , 80 M .

E
s

iſ
t

das unbeſtrittene Verdienſt der deutſchen Romantiter , namentlich der Brüder
Schlegel , daß ſi

e

zuerſt den Begriff „ Weltliteratur " (charf faßten . Eine Weltliteratur

in gebrängter Darſtellung und guter Überſicht bietet Adolf Bartels in der Sammlung ,

d
ie

vielleicht a
m

meiſten uns Deutſchen d
ie

unermeßlichen Schäße der Weltliteratur
nahe brachte . Der zweite Band wird d

ie

fremden Literaturen amfaſſen . - Eingehender
behandeln ſi

e

die Werke von Paul Wiegler , Berlin 1914 ( 6 M . ) , Adolf Bartels ,

München , 3 Bde , 1913 , Leirner , Leipzig , 4 Bde , Hauſer und Buſſe , die init Ausnahme

des a
n

zweiter Stelle genannten Werkes eine Fülle von Bildern und Fakſimiles bieten .

Hermann Cardanus , Aus Luiſe Henſels Jugendzeit . Freiburg , Herder 1918 .

Auf Grund von neuen Briefen ſchildert d
e
r

Verfaſſer das Jugendleben und das Eltern
haus dieſer Berliner Freundin des Clemens Brentano . Abgeſtoßen von dem Rationaliss
mus des proteſtantiſchen Belenntniſſes ihrer Zeit begegnet ſie dem einſtigen Spötter

auf demſelben Wege zur alten Kirche , ohne ih
m

mehr als Freundin werden zu tönnen .

Feſſelnd wird ih
r

weiterer Lebensgang dargeſtellt und Brentanos Anteil und Berändea
rung a

n

ihren Gedichten aufgewieſen . - D
r
. Raimund Steinert .



Eugen ludwig Battermann , „ Der bittere Weg “ . Ein Roman . Verlag
„Die Wende " , Berlin 1918 .

Tiefinnerſter Drang zur Wahrheit , Mut zur Befenntnis eigenen Irrwahns und ſtarter
Wille zur Überwindung haben dieſes ſi

ch

etwas eigenwillig gebende Buch diftiert , das
mit pſychologiſcher Feinnervigkeit das ſeltſam anziehende Bild ſeeliſcher Verknüpfungen

zwiſchen ungleichalterigen Freunden entrollt . Im Verlaufe der faſt dramatiſch ſich
aufbauenden Handlung greift der Verfaſſer die Philiſtermoral ſchonungslos a

n , bridt

e
r mit den blutleeren Idealen ſpießbürgerlicher Scheinkultur und gießt er ſeinen Spott

über die Allzuvielen , die nicht imſtande ſind , ih
r

eigenes Ic
h

durchzuſeßen . Aber jedes
Ubermaß a

n Idbetonung iſ
t verhängnisvoll . Es trübt den Blick für d
ie Umwelt und

läßt jenen franthaft geſteigerten Individualismus erſtehen , der leßten Endes zu
m

Selbſtverbrennungsprozeß führen muß ,wenn nicht rechtzeitig das Schidſal mit ſchweren
Schlägen gewaltſam zur Läuterung und Erkenntnis treibt und kategoriích v

o
m

ein
zelnen fordert , ſeine ganze Kraft für das große Ziel der Erneuerung des ganzen
Lebens , fü

r

d
ie gerechten Forderungen der Unterdrüdten , der Verſtoßenen und Ver

achteten einzuſeßen , in ſelbſtloſer Hingabe der Allgemeinheit zu dienen .

Freilich dauert e
s

recht lange , bi
s

dieſe Einſicht bei d
e
r

Hauptfigur d
e
s

Gattermann
ſchen Romans Plaß greift . Aber ſi

e
kommt – leider nicht überzeugend . Sie kommt

zu ſpät und in einem Augenblice , da man nicht mehr an die Möglichkeit ſolcher
Wandlung glaubt . Nichtsdeſtoweniger iſ

t
die Arbeit Gattermanns eine Leiſtung zu

nennen , ſie iſt ei
n

Wert , das reinen Tiſch macht ; ſie iſt ernſthaftes Suchen nach
cinem neuen Gott , einem Gott , de

r

ſi
ch

nicht in Kirchenmauern und Dogmen zwängen

läßt , ſondern überall lebendig iſ
t , wo Erkenntnis und Liebe zur Tat ſchreiten . Und

hier liegt der Schwerpunkt des Buches : Der romantiſche , meiſt fruchtloſe Individua
lismus erfährt eine neuzeitliche ſoziale Erweiterung in d

e
r

ſtillſchweigenden Bejahung

der Frage des Verfaſſers auf S . 225 : „ Glauben Sie , daß es unmöglich iſ
t , die Men :

ſchen beſſer und gerechter zu machen a
ls

ſi
e jeßt ſind ? " Perſpektiven eröffnen ſi
ch . . .

Wohltuend berührt a
n

d
e
m

Wert , daß nirgends e
in Hang zu Weitſchweifigkeiten b
e

ſteht und fein hemmendes Beiwert d
ie

Einheitlichkeit des Ganzen ſtört . Unumrunden
ſagt der Verfaſſer ſtets , wie e

r

denkt und was e
r will .

Iroß realiſtiſcher Ausprägung der äußeren Geſchehniſſe (dhwebt über dem Wert d
e
r

tiefinnerſt leuchtende Stern echter Romantik . Richard D . Koppin .

Norbert Jacques : „ iebesabend in Beſigheim “ . Zeitbücher , Verlag
Reuß u . Itta , Konſtanz a / B .

Spitweg -Raabeſche Giebelromantit in modern - individualiſtiſcher Ausprägung und mit
reizvollen , ſeeliſcher Verknüpfungen . Die titelgebende Arbeit , die mit der Greifbarleit
ihres Inhalts und d

e
m

erotiſchen Einſchlag ſchon a
ls

Novelle zu werten iſ
t , ausges

nommen , beſteht das Bändchen aus Landſchafts - und Stimmungsſtişgen , di
e

faſt durch :

weg in der romantiſchen Dunkelheit nachtſtiller Gaſſen auslaufen , und deren lautloje

Geſchehniſſe d
ie feinſinnige Ausdeutungskunſt des Verfaſſers zu nndwirtenden Innen :

erlebniſſen wandelt . Mit leiſe taſtenden Händen bringt d
e
r

Didyter unſerem Herzen

d
ie

trauten Heimlichkeiten a
ll jener Dinge näher , die dem proſaiſchen Menſchen gleich :

gültig und leblos ſind , und gibt uns bislang ſelbſt unbewußten Empfindungen mittels
ſeltenen , of

t

überraſchend gedankentiefen Wortwendungen eigenſter Ernte d
ie

weiteſte
Auswirkung . Daſ der Autor ſich der Schönheit ſeiner ſo im Dahingehen aufgefangener
Bilder bewußt iſ

t

und u
m

ihre Wirkung weiß , läßt ih
n häufig zu ihnen zurüdkehren

und ſi
e

ſtreicheln wie Kinder , di
e

mit verträumten Märchenmienen alten Sagen laurden .

Kurzum , ei
n

Rüchlein für ſolche , di
e

an Wege ſuchen und in de
r

Stille finden tönnen .

Richard D . Sioppin .

Gcorglenfels , Der Plaß a
n

der Sonne . Roman . Leipzig , Quelle u .Mener 1918 .

In das enge und winfelige Berlin aus d
e
r

Zeit d
e
s

Großen Kurfürſten führt Georg

Lehfels hiſtoriſder Roman . , ,Einon leßten Plaß a
n

der Sonne " will d
e
r

Sieger ron
Fehrbellin ſeinem Volfe mit Hilfe des vertriebenen Holländers Benjamin Raule , des



Soöpfers d
e
r

Kurbrandenburgiſchen Flotte , erringen . Die Zeitgenoſſen freilich haben
für dieſe hohen Ziele tein Verſtändnis , nur Hinderniſſe . Alle ſcheint Naule überroinden

ju tönnen . Da bricht die afrikaniſche Handelsgeſellſchaft , di
e

e
r gegründet hat , zu :

ſammen , und d
e
m

Unglüdlichen erſchließt ſich nach des Gönners Lode der Kerter von
Spandau . In ſein herbes Geſchid iſ

t

d
ie

bitterſüße Geſchichte vom Lieben , Leiden und
Werben d

e
r

jungen Juliane verflochten . Hiſtoriſche Geſtalten wie v . Gröben , v . Grums
kom und Rat Meiners und ebenſo gut erfundene Zeittypen beſchränkten , aber ſelbſt
bewußten Altberliner Bürgertums feſſeln den Leſer . Das Zeitgemäße iſt in allen ſeinen
Einzelheiten , ſo beſonders bei der Darſtellung der Belagerung Stetting oder der Geifter :

beſchwörung wohl .getroffen . Der warme , vaterländiſche Lon , mit dem vorahnend der
Große Kurfürft fürDeutſchlands See : und Kolonialmacht eintritt , richtet ernfte Mahnung

a
n

die Gegenwart . Dr . Raimund Steinert , Glauchau .

Alfons Pesold : „ n geruhigter Stund pu
r
. Neue Verſe . Zeitbüder ,

Verlag Reuß u . Jtta , Konſtanz a / B .
Reif und leuchtend in ſeiner Einſamkeit , gottzugewandt wie ſtets , ſchuf Peßold in ge

ruhigten Stunden Lieder , die von Sehnſucht , Gott und ſtillem Sterben ſingen , und
deren zwangloſer Aufbau und natürliche Gebärde von neuem des Dichters Berufenſein

beſtätigen . Aus a
n

ſi
ch

realiſtiſchen Momenten – dem Anblid hilfloſer , hüſtelnder
Sranter , hungernder Bettler und der öden Verlaſſenheit einer ſtillgelegten Fabrit -

erwächſt dem Künſtler jene große romantiſche Schau , di
e

hinaushebt aus Werltag und
Elend und befreiend hinweiſt auf All und Ewigteit . Ihm iſ

t

der Tod fein ſchmerz

haftes Berzichten , ſondern e
in

lächelnder Heimweg zum Urſprung alles Lebens . Start

im Pantheiſtiſchen wurzelnde Gedanken , in romantiſch -myſtiſcher Ausprägung , ſowie d
ie

Erkenntnis , daß jedes Schaffen legten Endes nur Täuſchung , wahres Glüd dagegen
nur in der großen Stille , in einem zu Gott hinſtrömenden Leben zu finden iſ

t , wurden
auch dieſes eigenſtarter Bilder vollen Buches Leitmotive . Als beſonders überzeugend
möchte ic

h

d
ie Dichtungen „ Eroica “ und „ Die Einſamen " anſprechen , wogegen z . B .

„ Schnee " mit ſeiner gewollten Driginalität gezwungen , „ Am Morgen " dichteriſch matt
wirkt . „ Auf den Lod meines Graupapageien " fügt ſi

ch mit ſeinem ſtart grotesten
Einſchlag nur ſchwer der ſonſt ſo fein abgeſtimmten Sammlung e

in

und hätte vielleicht

beſſer auf gleichgeartete Nachbarn gewartet . Richard D . Koppin .
Arnold Zweig , Novellen u

m Claudia . Kurt Wolff Verlag , München .

In ſieben Spiegeln gleichſam h
a
t

der Dichter e
in Schidſal von bezauberndem Farben :

ſchmelz eingefangen . In dieſem ſiebenfältigen Licht baut er eine Symphonie auf
von dramatiſch flutendem und rhythmiſch gezügeltem Geſchehen , ſo daß uns d

ie

Fabel

nicht losläßt , ſobald wir in ih
r

ſchimmerndes Bereich gekommen . Zweig : Wortluft

iſ
t

voll ſinnlich blühender , ineinander verwobener und beziehungsvoll aufwachſender
Wendungen , getragen von einem ſtarten , immer wachen Naturgefühl , das des Dichters
Werk mit wunderſamer Fülle und reifer Lebensträchtigkeit erfüllt . Der fünfte Spiegel
dieſes Romans aus Novellen zählt zum Stärkſten heutiger Epit . Die teuſche Nacht

iſ
t

e
in mit jauchzender Wegſicherheit geſchriebenes Meiſterſtüď und gehört in d
ie

Sammlung deutſcher Meiſterproſa . Hans Sturm .

Erſter Abend der Zeitſchrift Romantil " Sonnabend , den 13 . Dezember 1919 ,

7 ' / , Uhr , im Deutſchen Lyceum Club , Berlin , Lüßowplaß 8 : Fränze Roloff lieft
Dichtungen von Erwin Reiche , Manfred Georg , Kurt Bod . Karten ( 5 , 3 , 2 M . ) durch

d
ie Schriftleitung und a
n

der Abendkaſſe .

erantwortlich für denInhalt D
r
. Sart Bod , Berlin W 1
5 , Ludwigttroftr . 7 , für dieUnzeigen C . Dffet ,

Charlottenburg s . Berlag : Boll & Pidardt , Werlagsbadbandlung , Berlin NW 6 .

Drud : Decar Brandfietter , felpaig.
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An eine Tote / Vo
n

Paula Ludwig

E
s

muß leicht ſein

d
a wo deine Augen hingegangen ſind .

Aber ſchwer liegen d
ie Kränze

und trübe Spuren merkmalen die Wege .

Wie der Schnee fiel

und ſi
ch jäh ſchloß über deinem Lachen ,

alſo ſank das Unbegreifliche .

Nun wandle ic
h

immer in deiner bangen Umarmung

und möchte , du kämeſt einmal im Traume

und würdeſt lächeln .

La
ß

deinen unendlichen Şauch

Freiſen u
m meine Sinne

und gehe nicht fort mit deinen innigen Füßen .

Menſchen kommen und legen

zärtliche Hände auf meinen Scheitel ,

aber keines Liebenden Wärme

Pann dich verdrängen .

Ic
h

mandle immer in deiner Umarmung .

Die Erde iſ
t mir lie
b ,

ſeit dein ſtrahlender Leib

eingegangen iſ
t

in ſi
e .

Von nun a
n werden d
ie Blumen im Wind

immer flüſtern von deinen behutſamen Händen .

Wenn durch ſtille Wälder

d
ie

Quellen ihre Wohltat vergießen ,

werden ſi
e nachſingen

die Melodie deines Mundes .



Siebe :
Mein Herz Flopft,
wenr . ein harter Wagen poltert über d

ie Straße .

Ic
h

kniee mich nieder zu
r

Erde :

daß ſi
e nicht laſte auf deinem Lächeln ,

daß ſi
e mir wiedergebe in ihren Blumen , .

in ihrem Dufte

dich keuſches Empfängnis .

D
u

kannteſt ihre Geſtalt

und wareſt ih
r

nah ,

d
iz

alles Leid wandelte in Geſänge .

Viele verworfene Melodien fand

fi
c

in meinen ſchluchzenden Gründen ,

und mit Händen , die waren

wie weiße Wolken ,

hob ſi
e empor meinen Ton

unter d
ie Sonne .

Nun ſuche ic
h

nach ihrer Spur

in d
e
n

Wieſen des Frühlings ,

d
ie vorüberging wie e
in Strahl ,

und in zerfallenes Licht

trage ic
h

meine ſehnſüchtige Trauer .

O
h , la
ß

mich verweilen b
e
i

d
ir

ſolange nur ,

u
m

zu finden einen Hauch , einen Traum ,

der vielleicht entſprang

einſt den Falten ihres Gewandes .

Der ſchmerzliche Weg / Für E . M . Von Karl Schönberg
Zwiſchen uns liegt d

ie Stadt . Nicht mehr und nicht weniger als d
e
r

graue Anger dieſer Stadt . Das dünft mir bisweilen eine unüberwindliche
Trennung . Indem ic

h

bedenke , was alles ſi
e

enthält .

Straßen , von ewiger Menſchenwanderung erfüllt . Der dort trägt in

kalter durchlöcherter Manteltaſche d
ie Waffe , um ſi
e vielleicht noch heute

gegen einen Menſchen zu erheben . Jener Alte – du wirſt ih
n

kaum noch

erblicken , denn e
r ſchlägt ſich ſchnell durch d
ie Menge — will zu dem

kranken Kinde , dem geſtern d
ie Mutter ſtarb . An der Seuche . Nun

pflegt der Findliche Bruder d
ie Schweſter . Der Arzt ſteht bedenklich a
m



tager, ſchüttelt d
e
n

Kopf : werden ſi
e

beide ſterben ? Aber d
ie Kranken

bäuſer ſind überfüllt . An d
e
r

Straßenecke hadert e
in Mann mit einer

Frau . Er blieb ih
r

irgendwie den Lohn ſchuldig . Schon ballen sich Fäuſte . -

Geſchäfte vinden ihre Arme aus den Häuſern , preſſen Menſchen in ihren

Fängen . Blut wird jeden Augenblick fließen , iſt vielleicht ſchon gefloſſen .

Ic
h will fliehen und bette mich in das hohe Haus . Einſam blühen bren

nende Kerzen über Altardeden ; die Halle aber blieb leer . Einſamer blieb
der Mann , der d

ie Hände ausſtreckt , ſie dem Suchenden zu reichen . Er

ſpricht ; aber e
s ſind tote Worte , di
e

e
r ſpricht . Keiner wird ſi
e

hören .

Verlaſſen wartet e
in Tramwagen auf den Schienen . Die Bedienungsleute

ſind alle entflohen . Zum Lanz . In den Sälen , auf den offenen Pläßen .

Aus einem Winkel tönt Klang , aber e
s hört Beiner darauf . Sie drehen

fi
ch , überſchlagen ſi
ch . Eine Frau zerreißt ihre Kleider . Männer mit

Frauen , Männer mit Männern , Frauen mit Frauen . Ein Mädchen will
ſchyreien , ſchon ſind welche dabei , ih

r
den Mund zu knebeln . Über d

ie

Straßen dröhnt Gejohle ; das endet irgendwie in Lod . In d
e
m

Abwurf

eines Müllkaſtens tummeln ſi
ch Maden . Sie tragen Paragraphenzeichen

auf d
e
n

Rüden .

B
in

ic
h

vorwärts gekommen ? Ic
h

erblicke d
ie

Häuſer , von denen ic
h

ausging . Wie ſoll ic
h

e
s

dich wiſſen laſſen , daß ic
h

nicht zu d
ir

kam ?

Keiner wird meinen Ruf d
ir zutragen . Feindlich ſteht das Haus , in das

ic
h

mich verkrieche . Die Wände der Stuben riechen nach Gefängnisnäſſe .

Und d
ie Worte , die einmal Tröſter und Gefährten waren , laſten nun

eine ewige Wiederholung .

Im Oſten und im Weſten blühen d
ie Wälder . Wir wollen in d
ie Wildnis

fliehen , Geliebte ! Vielleicht , daß d
ie Wälder irgendwo ineinanderſchlagen ,

im Oſten oder im Weſten . In einer Nacht , in d
e
r

Sterne d
ie Wege zeigen .

Im Schuß des Felſens will ich mich betten . A
m Morgen werde ic
h

aus

dem Bache trinken und mit Beeren den Hunger ſtillen . Dann muß ic
h

wandern . Ic
h

werde viele Lage wandern und werde nicht in jeder Nacht

zum Felſen finden . Aber einmal werde ic
h

b
e
i

d
ir

ſein . —

Seitdem D
u

fortgingſt . . . / Von Elſabeth Meinhard
Seitdem d

u fortgingſt b
in

ic
h

wie e
in Haus , ,

a
n

d
e
m

einer im Scheiden d
ie

Fenſterläden ſchloß .

Wilde Roſen wuchern darüber h
in ,

und d
ie Lauben machen Hochzeit auf d
e
m

weißen Geſims .



Manchmal fällt durch eine Riße am Solz

e
in Sonnenſtrahl in d
ie kühl geroordene Stube .

Und wie das Lächeln glücklicher Kinder im Traum

ſchleicht e
in Erinnern vom Leben treppauf

und treppab .

Aber eine graue Wolte a
m Himmel legt

ihre ſchwere Sand auf d
ie

kleine mitleidige Spalte :

Das Leben ſchluchzt und ſtockt . . . Auf d
e
r

erblaſſenden Wand
gleitet e

in Schatten b
is

a
n das Bett – und

erliſcht .

Das Paradoxe in de
r

romantiſchen Perſönlichkeit
Von Bernhard Lamen

Der durchkältete Rationalismus des 1
8 . Jahrhunderts hatte die leiden

ſchaftliche Aufmallung d
e
r

„ Geniezeit “ , des „Sturmes und Dranges "

erzeugt ; die verfehmte Vernunft muß dem Allherrſcher Gefühl weichen ;

mit d
e
m

Fanatismus der Jugend wird das Recht des Individuums auf

höchſte Freiheit proklamiert .

D
ie

Hochklaſſik ſchuf ſi
ch dann nach d
e
r

Antike das Ideal d
e
r

harmo

niſchen Perſönlichkeit , die ſi
ch gelaſſen in ſchöner Ruhe in
s

Ganze einfügt

und Welt und Menſchheit mit harmoniſchen Sinnen zu einem Geſamt

bild zuſammenzufaſſen ſucht und deren höchſte Pflicht es iſt , durch weiſe
Selbſtbeſchränkung die Schönheit und Einheit des Kosmos zu erhalten .

Dieſe Pole , zwiſchen denen das Geiſtesleben der vorangehenden Jahrzehnte
ſchwankte , zu verbinden , war das Streben der Romantiker . U

m

e
s gleich

zu ſagen , es blieb Ideal . Rein Romantiker h
a
t

e
s verwirklicht . Ja , es

gehört geradezu zu d
e
n

Merkmalen dieſer Menſchen , daß ſi
e parador ,

zerriſſen und daher unglücklich ſind . Die „ romantiſche landſchaft “ in d
e
r

Malerei iſ
t

e
in vollkommenes Sinnbild dieſer Polarität : am Fuße ſtolzer ,

zerklüfteter , in Wolken gehüllter Felsmaſſen idylliſche , ſanfte und heitere
Gefilde und über allem e

in zart -myſtiſcher und göttlicher Regenbogen .

Der Schlüſſel zum ganzen Weſen der romantiſchen Perſönlichkeit liegt in

dieſer Betonung des Gegenſäßlichen in der Menſchennatur . Hegels Lehre
vom Widerſpruch wertet dieſe Anſchauungen philoſophiſch aus . Im ruhe
loſen Hin und Her zwiſchen Saß und Gegenſaß , im Kaleidoſkop dieſer
paradoren Vielſeitigkeit dennoch zum tiefen , das Ganze umfaſſenden , be

s

wußten Erlebnis zu gelangen , bedeutet jedoch erſt d
ie Vollendung d
e
r

romantiſchen Perſönlichkeit . Hierin liegt d
ie Größe , aber manchmal auch



d
ie Schrväche des romantiſchen Lebensgefühls . Dies Erleben , in d
e
m

d
ie

Widerſprüche ſi
ch

zu höherer Einheit verbinden , iſt nämlich durchaus
myſtiſchen Charakters . Wie jener Regenbogen d

e
r

romantiſchen Landſchaft ,

jo wurzelt das Erleben in d
e
n

empiriſchen Erkenntniſſen , um ſich mit d
e
r

wunderbaren Kraft der Intuition zu den Höhen der Myſtik zu erheben .

Aber allzu oft nur iſ
t dieſer Regenbogen ſchemenhaft , verblaſſend .

Und wiederum – auch dem Erleben des Romantikers fehlt das Leßte ,

Kindlich - Primitive d
e
s

Genialiſch -Titaniſchen . Da iſt nicht d
ie

reſtloſe

Hingabe a
n

den Augenblick . Der Aufſchwung kommt nicht über d
ie

Grenzen hinweg , d
ie Kant d
e
r

Erkenntnis gezogen hatte . Eine ſtets
bewußte Vernunft hebt den Romantiker über ſein Erlebnis hinaus , gibt

ih
m

d
ie Fähigkeit d
e
r

Fronie .

In d
e
r

Dichtung findet dieſer parabore Charakterzug der Ironie oft ſeinen
merkwürdigſten Ausdruck . In den lebensunfähigen Dramen der Roman
tiker wird jede theatraliſche Illuſion mit Willen zunichte gemacht . Zahl
reiche ſatiriſche Meiſterſtückchen - man denkt a

n Liecks „ geſtiefelten

Kater “ , an Grabbes „ Scherz , Satire , Jronie und tiefere Bedeutung “ - -

zeugen von dieſer ironiſchen Ader , die auch v
o
r

d
e
r

eigenen Perſon d
e
s

Dichter3 nicht halt macht . Der ironiſche Scherz , d
e
n

Verfaſſer ſelbſt

unter ſeinen Geſtalten auftreten zu laſſen , wird endlich zur Manier .

Die Widerſprüche im eigenen Ic
h

ſuchen ſi
ch Luft zu machen im Wider

ſpruch gegen d
ie Umwelt . So auch bei der romantiſchen Perſönlichkeit ,

der immer etwas Revolutionäres anhaften wird . Die ganze Ethik der
Romantik - Schleiermacher , Heinſes „ Gedanken zur Sittenlehre " - iſt

auf einen neuen Menſchentyp zugeſchnitten . Im Widerſpruch zu
r

bour
geoiſen Sittlichkeit d

e
r

Aufklärung wird d
ie Sittlich leit des höchſten

Individuums proklamiert . Und dieſer Gegenſatz zum Beſtehenden reizt

zu ſchärfſter , kampffroher Prägung der neuen , freigeiſtigen , ſittlichen Forde
rungen . „ Lucinde “ und „ Ardinghello “ wandeln das uralte Problem d

e
r

Liebe von Mann und Weib in allen möglichen Beziehungen — ſinnlichen

wie geiſtigen – in fühnſter Form a
b . Der bürgerlichen Ehe , dem „ kon

kubinat “ , wird d
ie Ehe des einmaligen Sichfindens , der emigen Liebe gegen

übergeſtellt . Hand in Hand Dumit geht di
e

Forderung d
e
r

geiſtigen Hebung

der Frau , und Schleiermacher ſtellt als zehntes Gebot ſeines , ,Katechismus “

d
e
n

Saß auf : „ la
ß

d
ic
h

gelüften nach d
e
r

Männer Bildung , Kunſt ,

Weisheit und Ehre ! "

Dieſe aus innerer Qual d
e
r

Unausgeglichenheit geborene Poslöſung vom
Sergebrachten drängt auch zu einer Auseinanderſegung mit den religiöſen

Problemen . Die Kritik des Chriſtentums iſt der Anſtoß zu einer großen

Folge von Gedankengängen , di
e

endlich zu einer myſtiſchen Erneuerung ,



einem „ neuen Evangelium “ führen . Novalis „ Hymnen an d
ie

Nacht '

ſind der vollendetſte Ausdruck dieſer alle irdiſchen Kreiſe ſprengenden

Gottgefühle .
Hier , im Religiös -Gefühlsmäßigen , mündet alſo das paradore Menſchen
tum der romantiſchen Perſönlichkeit , findet ſeine Erlöſung und Befreiung .

Wie denn Yeştlich alles typiſch Revolutionäre n
ie

im Materiellen , ſondern

im Geiſtig -Evolutionären ſeinen leßten Ausdruck findet .

Das lekte Lied / Von Alfred Pralle

(Auf d
e
m

Taſchenbuch d
e
ß

a
m

3
0 . XII . 1917 gefallenen jungen Dichters )

Dihr , der Lage legte Dämmerungen !

Dihr , der frühen Nächte tiefe Träume ;

ih
r

löſt d
ie ir
d 'ſchen Feſſeln , Zeit und Raum ,

darin ſi
ch meine Seele wund gerungen . –

Nun gleiten langſam d
ie Erinnerungen

von mir ; es plären ſi
ch

des Lebens Schäume .

Im Schatten eurer hohen Zauberbäume

erbleicht der Wunſch , und was er je errungen ;
und willenlos ſteh ic

h

im Lempelgarten

des Lodes . – Leiſer Freiſt mein Blut , und leiſer –

b
is ganz e
g

ſtockt .

Hoch , heilig tönt e
in Rufen :

Kommt ! di
e

ih
re

müde ſe
id

vom langen Warten .

Verbrennt des Lebens lekten dürren Ruhm ,

und bergt euch in d
ie Arme , die euch ſchufen .

D
ie

Romantik und d
e
r

Perſönlichkeitsgedanke
Von Alfred Ferd . Rabes
Der romantiſchen Philoſophie hatte ſi

ch

der Märchenwald des Unbeſtimm

baren geöffnet , und in ih
m

wandelten und wanderten d
ie

Herzen d
e
r

Suchenden . Verſtand und Gefühl forſchten und ſchürften Sand in Hand ,

und das Gefühl erkannte dieſes große Unbeſtimmte und Geheimnisvolle

a
ls

den Weſensgrund alles Seins und Werdens . Überall iſt es vorhanden ,

in jedem Weſen , jeder Perſönlichkeit ſchlummert noch e
in Reſt und legt

ſich u
m ' in Werte , in d
ie Kräfte d
e
r

poetiſchen Geſtaltung und in d
ie

Perſönlichkeit ſelbſt , im Individualismus . Und dieſe Individualität ward
zum Weſensgrunde der Romantik , untrennbar mit ih

r

verbunden . Der
Romantiker iſ

t

eben eine ſtarke , individuelle Perſönlichkeit , die aus ihrem
Innerſten heraus Weſen und Geiſt des Zeitalters beſtimmte . Die Suchenden



um

2
0
1
1

u
n
d

Lebens
erſtebentere d

e
r

Romarter Syöhe e
t

und Forſchenden konnten ſi
ch kraft ihrer Perſönlichkeit in das leben hineint

denken , es ausleben wie d
ie Menſchen d
e
r

Renaiſſance , ſie konnten ſich

in das Sein einfühlen , und das zeigten ſi
e

in ihrem Vermögen , die Eigen
arten des einzelnen , ſelbſt ganzer Völker und Geſchlechter dauernd feſta
zuhalten , aus ihnen das Leben zu ſchöpfen ; deshalb auch d

ie unübertreff

liche Kunſt ihrer Überſegungen . Shakeſpeare ohne d
ie Nomantiker wäre

fü
r

den Deutſchen , troß der urgermaniſchen Zuſammenhänge , unfaßbar
geweſen , di

c
Überſeßungskunſt Liecks und Schlegels haben ih

n

erſt zum

geiſtigen Beſiße des deutſchen Volkes gemacht . Fäden d
e
r

Seele ſpannte

d
e
r

Romantiker u
m Mil und Sein , und ſi
e

erzitterten in ih
m

und ließen

in ihren Klingen Werke des Lebens erſtehen .

Auf Perſönlichkeiten gründete ſi
ch das Zeitalter d
e
r

Romantik , und e
s

mußte nun d
ie individualiſtiſche Perſönlichkeit zu n
ie geahnter Höhe e
r

heben , ganz gegen den Sim Fichtes , de
r

im abſoluten Ic
h

d
a
s

Höchſte

erkannt und deshalb Gegner des Einzelweſens in ſeiner Philoſophie war .

Die Romantiker erhoben das Individuum in imaginäre Räume und bes

ſtätigter : ſeine Größe durch d
ie Eigenwerte des einzelnen , die er dank der

im Innern ruhenden und nun entfeſſelten geheimnisvollen Kräfte , aus
den Liefen der Seele a

n das Licht des Lages hob . Durch dieſe Erkenntnis

und Wertſchäßung d
e
r

Perſönlichkeit reifte d
ie Romantik zu einer , wenn

auch leider nicht dauernden und bleibenden Renaiſſance d
e
s

deutſchen

Geiſtes . Schlegel , Novalis und ſelbſt Schleiermacher führten dieſen Per
ſönlichkeitsbegriff noch weiter . In d

e
n

Schöpfungen d
e
s

geiſtigen Eigen

weſens , den Offenbarungen der Künſtlerſeelen erklären ſi
e , das Ewige

und Urſprüngliche im Menſchen gefunden zu haben . In ihnen wird der
Menſch zu

m

Genie , in ihnen reicht e
r über ſeine Zeit hinaus und b
e

ſtimmt ſi
e

dadurch , in ihnen zeigt er ſeine Größe . Durch die Eigenarten

d
e
r

Perſönlichkeit bedingen ſi
e

auch d
a
s

Werden , bilden ſi
e d
ie Wechſel

wirkungen der Kauſalität , di
e

jeder Menſch im Leben ſich aufbaut , und

dadurch wird auch d
ie Individualität des einzelnen für ih
n

ſelbſt zur

Schule des Verantwortlichkeitsgefühls . Der Menſch muß ſi
ch

ſittliche

Grundſäße aufbauen , muß Prinzipien gehorchen , die in ſeinem eigenen

Weſen begründet ſind . S
e ſtärker die Individualität , die ſi
ch

ia in den

Uußerungen des Lebens , in der Poeſie des einzelnen zeigte , je ungeteilter
ſeine Perſönlichkeit , deſto höher ſtieg auch ſein Wert . Die Zeit reifte
einen wahren Enthuſiasmus d

e
s

Perſönlichkeitsgedankens , und deshalb
mußte auch die Ethik jich mehr oder weniger in romantiſchem Sinne
für d

e
n

einzelnen weiten . Die Sittlichkeit liegt in jedem Menſchen , und
deshalb gilt auch , nach romantiſcher Anſchauung , fü

r

jeden e
in beſonderes

ethiſches Prinzip , dem e
r notgedrungen leben und folgen mußte . Stein



Menſch iſ
t

dem andern gleich , alſo auch keine Sittlichkeit , und der All
tagsmenſch durfte mun nicht der Maßſtab einer ſittlichen Bewertung werden .

E
s war d
e
r

Hauch des Sturmes und Dranges , de
r

hier wieder eindrang

und d
ie

Herzen in glühendem Feuer erſchwellen ließ , und ſo konnte auch

Novalis behaupten :

„ Jeder Menſch hat ſeinen individuellen Rhythmus . “

Wenn D
u

doch ſchlafen könnteſt . . . / Vo
n

Milli Frant

In Sonne ſpielen d
e
n

ganzen Tag

Verſtecken und Kriegen und Märchenerzählen ,

und auf d
ie fernſte Straße fliegen ,

wo d
ie

ſchönſten Sterne gehen . . .

Und d
e
s

Abends , huſch huſch ,

wär " Jung ſo müd

ganz ſicherlid , ou ,

meine rieſengroßen Hände deckten ih
n

zu ,

o d
u , ganz ſicherlich , ſo Rieſenhände wüchſen für mich ,

wollt meinen , die deckten vieles Weinen .

Aber ic
h

b
in

e
in ganz kleines Mädchen

und kann gar nicht große Leute tröſten

mit meinen hilfloſen Händen .

Und weni : du wieder das Wunder anzündeſt heut nacht ,

zittre ic
h , dann das Wunder iſ
t

ſo nah , es fiel von unglaublichen Fernen

in deine Menſchenaugen .

Wenn d
u

wieder das Wunder anzündeſt heut nacht ,

werden wir beide nicht ſchlafen können . –

Und ic
h

möchte ſo bettelnd gern , daß du ſchliefeſt .

e / Von Franz Alfons Ganda

Die Stadt war verſunken in einem dichten , dampfenden Nebel ; ſelbſt

d
ie Konturen des Turmes von S
t .Marien waren ſeltſam verwiſcht , obwohl

d
e
r

Turm weit noch über d
ie

Dächer der Stadt hinausragte und in ſolchen

Höhen d
e
r

Nebel ſonſt ſchon durdýſichtiger war .

In d
e
n

Turmſtübchen , dicht a
m Glockenſtuhl , brannte eine lampe , an

dem Viſd hackte e
in junger Menſch und las in einem alten Buche ,

verwittert und vergilbt die Blätter , ſo wunderlich fraus d
ie Schrift .



Von Zeit zu Zeit ging d
e
r

Mann a
n das kleine Fenſter und blickte in

das brodelnde , wallende Grau , das oben – unten – zu allen Seiten

war , nichts , al
s

dies Grau . Nur in d
e
r

Liefe hatte d
e
r

Nebel eine

lichtere Färbung , dort , wo d
ie Stadt war . Weſenlos alles ; Himmel

und Erde verſchwunden , und d
e
r

Lampe Schein ließ auch nur das alte

Buch und e
in begrenztes Stück der Liſchplatte deutlich erkennen , ſonſt

verſchwamm auch im Turm alles im Nebel – – ward weſenlos . . .

Und was aus d
e
n

müden Augen noch hinausblicken mochte , war e
in Reſt

jener Sehnſucht , die zu allen Zeiten – und in allen Menſchen war . . .

Und wieder las e
r

im Buch , halblaut , die Sehnſuchtslegende . . . .

Das erſte Volk auf Erden lebte in einem Paradieſiſchen Garten , d
e
r

von den Ilfern des Ganges ſi
ch zog b
is

zum Euphrat und Tigris . Und

e
s

lebte dort in jenem Glück , da
s

ſchon ſo lange verſchwunden iſ
t

von

cieſer Erde – und wonach d
ie

Geiſter und Herzen in Sehnſucht vergeben .

Die Menſchen dort kannten kein Fehl und Arg , kein Geſeß und keine
Macht . Sie lebten der Liebe – zueinander – zu ihrem Schöpfer , de

r

oftmals ka
m

aus ſeinen Höhen , unter ihnen lebte und ihre Liebe teilte .

Die Früchte a
n

den Bäumen waren herrlich und d
ie Duellen voll föſt

lichen Waſſers . Eine milde Sonne lachte über d
e
m

Garten , und n
ic ward

Winter in ihm . Die Tiere ſelbſt waren in Brüderlichkeit beiſammen ,

ſo daß alles e
in einziger großer Arford der Sympathie , eine gewaltige

ſymphoniſche Dichtung der Liebe war . Alles Schönheit – Güte -

Friede .

Und Sehnſucht gab e
s

d
a

nicht . . .

Aus einer andern Welt mochte zu einer Zeit e
in böſer Funken in dies

ambroſiſche Bild hineingeflogen ſein – man weiß e
s genau nicht - ,

nur daß der Zorn des Weltenerbauers über das erſte Volk ka
m

- - ſo

ſchrecklidy , ſo übermenſchlich grauenvoll war d
ie Strafe , die d
e
r

zürnende

große Geiſt auf d
ie Menſchen lud : ſie mußten hinaus aus d
e
m

Land

d
e
r

Sonne und des ewigen Mai , mußten ihre zagen Füße in e
in

Leben

lenken , das ſi
e

nicht kannten , und länder betreten , die ſie vorher n
ie

geſehen .

Hinter den Grenzen d
e
s

göttlichen Gartens dehnte ſi
ch eine unendlidze

Wüſte – weglos , ohne Grün , ohne Waſſer , mit Steinen beſäet , ſtaub
bedeckt , lag vor den fündigen Menſchen das Grauen – das Leben –

Und Fehl und Arg , und Geſeß und Macht kamen in d
ie Welt – Not

und Sünde , Elend und Schmerz - - Sinnlos war alles , bis auf das ,

ivas in d
e
n

zerſtörten Herzen im Fieber glühte , was ſchmerzhaft si
e

Menſchen nicht losließ , wie ſehr ſie es auch betäuben , abſchütteln wollten ,

was eine große Qual und harte Strafe war , di
e

Gott im Menſchen



hinterließ - d
ie Sehnſucht . . . und doch im tiefſten Sinne e
in engſter

Pfad , de
r

jahrelang ſich durchs Leben zog , um endlich im alten Paradies
zu münden .

Und ſi
e wanderten auf vielen verſchiedenen Pfaden durch d
ie Wüſte ,

u
m wieder zu dem verlorenen Paradieſe zu gelangen - doch – ſeltſam ,

das Paradies war nirgends mehr – noch waren die Waſſer des Ganges ,

stoch ſpielten b
ie Wellen d
e
s

Euphrat und Zigris , doch nirgends das
land , in d

e
m

ſi
e einſt waren – überall trockene Wüſte . Und ſeltſam

war e
s auch , daß ſi
e

ſi
ch

keine rechte Vorſtellung machen konnten , wie

e
s

denn eigentlich war , zu jener Zeit , da ih
r

Schöpfer noch zu ihnen

fam , aus ſeinen Höhen – nur : daß e
s groß und gut und ſchön war –

nur : daß d
ie Sehnſucht trieb und quälte . . .

Sie ſuchter in d
e
r

Wüſte des Lebens die Daſe , wo Schatten und klarer

Quell , wo Ruhe und Glüc , w
o

Gott war ; wo d
ie Erfüllung d
e
r

Sehnſucht – das Ziel - -

Und konnten ſi
e

nicht finden . . .

D
a

kam eine Gruppe d
e
r

ſuchenden Menſchen a
n

der Wüſte Rand , und
vor ihren trunkenen Blicen wogte in Bergen und Tälern ſmaragdgrün

das weite Meer , das ſi
e

noch n
ie geſehen . . . '

Und ſi
e meinten in den brauſenden Fluten zu finden – e
in neues Leben –

Erfüllung - Ziel - -

Doch auch dies trügeriſch berpegte Leben , das Auf und Nieder d
e
r

Aben :

teuer , die Haft und Sago , der Kampf mit dem Elemente – e
s konnte

alles nicht den Brand löſchen , der lobend im Herzen glühte . . .

Wohl ſpiegelte ſi
ch weit hinten , wo Meer und Himmel ſi
ch gatten ,

eine Inſel wider , und d
ie Menſchen ſchwammen verzweifelt , um dabin

zu gelangen , zu d
e
r

Inſel der Glüdſeligen , w
o

Feſtes , blühendes land ,

wo Ruhe und Glück , wo Gott war , Erfüllung d
e
r

Sehnſucht – Ziel —

Die Kräfte verſagten , die Sehnſucht blieb , nach d
e
m

Eiland , das d
a

unerreichbar in der Sonne lag . . .

Die Menſchen , die in jenen Zeiten auf den gemächlichen , einfachen Pfaden

d
e
r

Wüſte , in Verborgenheit , ſic
h

zermürbten , zerquälten a
n dieſer Sebn

ſucht nadi d
e
r

Daſe , wo ſi
e

im kühlen Schatten auszuruhen gedachten ,

und d
ie mit dem ſtürmiſch bewegten Meer rangen , um ihren zerſchlagenen

Leib auf d
e
n

Geſtaden des Eilands betten zu können -

der Wüſte , in Verborgenheit , ſic
h

zermürbten , zerquälten a
n

dieſer Sehns

ſucht , Erlöſung von d
e
r

Strafe des Schöpfers , ſuchen Sinn und Wert ,

Ruhe und Glück . . .

Und in einem Jahrhundert fand einer nur zur Daſe , erklomm einer nur

d
ie Ufer d
e
r

lieblichen Inſel . . . -

10 .



Der nächtliche Leſer da oben im Lurm ging and Fenſter , weſenlos war
da e

in Grau , das alles verſchlungen hatte , Szimmel und Erde , Gott und
Menſchen - - -

Weſenlos klammerte ſi
ch

e
in Körper ans Fenſterkreuz , 'und was d
a weinte ,

ſchrankenlos , war eine arme Seele , die den Weg nicht fand - - -

nicht d
ie Daje – nicht d
ie Inſel , keine Erlöſung – Rein Ziel . . .

Wahrheit / Vo
n

Michard Hirſch

Durch Schlucht und Gebirg , über Länder und Meer
fliegt der Wahrheitſuchende Vogel daher ,

durch Träume und Trümmer .

D
b

zum Himmel hinauf e die Fittidye hebt ,

o
b hinab e
r zur brauſenden Tiefe ſchwebt ,

e
r findet ſi
e nimmer .

Sie lebt in den Tälern und Bergen nicht ,

dein eigenes Herzblut nur weckt ſi
e

zu
m

Licht ,

aus Nebel und Starrheit .

Wenn d
u

ſi
e nicht näheſt mit dem eigenen Geiſt ,

kein Aar , de
r

vom Himmel ſi
e niederreißt -

nur Liebe iſ
t

Wahrheit .

Ludwig Finch / Don Erich Hermann Mener
Kritiſcher Maßſtab a

m Erlebnis , Wertmeſſer iſ
t Sammlung und Liefe .

Neue Geſichtspunkte für Kunſt und öffentliches Leben findet nur d
ie

in

ſi
ch zurückgezogene Perſönlichkeit . – Auch Finch , der liebe ſchwäbiſcy

Dichter und Arzt , ſchafft ſo : Von ſi
ch aus betrachtet er d
ie Welt . Seine

fröhliche , ſchönheitstrunkene Seele erfüllt d
ie geſchaute Landſchaft . Mit

cignen , die Tiefe ſuchenden Augen betrachtet er das Leben d
e
r

Liere und

den ervig neuen Wechſel d
e
r

Jahreszeiten . Shm , dem Perſönlichen , ſagen

d
ie

ſchweizeriſchen Glocken , die zitternd über d
e
m

abgrundtiefen Bodenſee

herüberklingen , ſo ſehr viel mehr , als dem bloßen Epiker . Glockenton ,

Kuckucksruf , Wipfelrauſchen , aus ſeinem Innern tönen ſi
e doppelt beſeligt

zurüc .

Und w
ie

intereſſant weiß e
r und ſeine Eindrücke wiederzugeben ! In

knappen , beſchavingten und doch ſo beziehungsreichen Säßen plaudert e
r .

E
in Samenkorn iſ
t

ih
m

Mittel , uns in d
ie Wunder des Rosmos zu leiten .

Hiſtorie und Sage und Volksſeele dienen ſeinem Wink , das Reich des
Geheimnisvollen , Unendlichen uns näher zu bringen . Das rinſame Berge



dorf, der große , ſo ſonnig verträumte , dann wieder heimtückiſch lauernde ,

dann ſturmgepeitſchte und ſchließlich in Eis und Schnee gefeſſelte Bodenſee

ſind ſeine Lieblinge . Sie beſchreibt er mit ſtets neuer Liebe, und von
ihnen ausgehend unternimmt er ſeine ausdeutungsvollen Wanderungen

in d
ie ganze Welt , in alle Jahrhunderte , in alle Religionen b
is

zu dem

Sonnenkultus unſerer älteſten Vorfahren .

Und ſeinen Plaudereien gleichen ſeine Romane . Auch hier ſind ih
m

ein

fache Verhältniſſe , einfache Schickſale Untergrund für eine fröhliche Lebens
philoſophie , die lächelnd tabelt , gütig warnt und a

ch , ſo gern , ſo gern
der Freude , de

m

Gemüt Raum gibt . — -

Aber ſo herrlich ſchön d
ie Welt da draußen auch ausſchaut , ſo intereſſant

e
s iſ
t , ihrem Getriebe a
n

den großen Pulsadern nachzurätſeln , lieblicher
und tauſendmal ſchöner iſ

t

doch d
ie Heimat . Ähnliches weiß e
r

auch vom

Weibe . So feurig d
ie Spanierin , ſo tändleriſch auch d
ie

Franzöſin fich

gäbe , unendlich mehr gilt dem Deutſchen d
ie deutſche Frau ! Sie iſ
t

ih
m

nicht Spielzeug , nicht lebendes Juwel , nicht Gegenſtand unreifen An
ſchwärmens , ſie iſt ih

m

d
e
r

tapfere , leidensmutige Lebenskamerad ! Jhr
Bert ſteigt mit der Einſchäßung von ſeiten des Mannes :

„Wir ſind ſo rein , wie ih
r

uns anzuſehen vermögt ; ſo gut , wie euer
eigen Herz iſ

t , und ſo ſchön , wie uns eure Augen ſehen , “ ſo ſpridyt d
ie

Frau im „ Roſendoktor “ . Ja , und „ Fraue , du Süße “ , ſo nennt er den
ſchönſten ſeiner Gedichtbände . - -

Das Weſentliche : Der Lyriker und Epiker , der liebe ſchwäbiſche Ludwig
Finch iſ

t

e
in Eigener , ein Wertvoller , ein Bildner und Hüter d
e
r

Volkss

ſeele , ein echter , ein nachdenklicher , ein zwiſchen den Zeilen mit ſeinem
Herzblut glüdlich philoſophierender Romantiker , der uns in d

ie Schule

und in das Leben , in d
ie

Werkſtatt imd in d
e
n

Feierabend treulich

begleiten ſoll !

o
n Hermann Kalad

Wo der Mann ſchon zerbrach a
n Maß und Willen der Götter , wo ſeine

Sendung auf d
e
r

Ebene der Zeiten verſchmolz wie Schnee : blüht das
Dichteriſche , rein und ungetrübt von Wechſel und Verfall , in dem Magda
tum der Frau . Denn ihr Geiſt iſt Werkzeug und Dienen , und ſo e

r

erfüllt iſ
t

von d
e
r

Gnade eines guten Daimons , erwächſt ihrer Stirne
Licht , und unbekümmert u

m d
ie

zerbrochenen Lafeln einer Kunſt , uns
beteiligt a

n

d
e
m

Unſeligen einer Zeit , hütet ſi
e

d
ie

teuere Empfängnis .

Ihre Worte fügen ſi
ch nicht , wie willkürlicher Zeitſtil ſich gebärdet , imre

Sinne ahmen nicht nach , was den Ruhm d
e
r

Zeitgenöſſiſchen ſicherſtellt ,

12



ihre Gedanken ſpielen nicht wie literariſche Bettler mit Bildern , um d
e
m

Zufälligen eine bekannte Wirkung mitzugeben .

Z
u

d
e
n

weniger dichteriſchen Frauengeſtalten unſerer Zeit in Deutſchland , zu

jenen , die wir in den Namen Elſe Lasker -Schüler , Regina Ullmann , Senri
ette Hardenberg umſchreiben mögent , tritt , bislang nur Freunden bekannt ,

mit ihrem ſchmalen , doch einhellig gerundeten Gedichtband : Paula Ludwig .

E
s

ziemt ſich nicht , an dieſer Stelle kritiſch -lobende Säße über einzelne
ihrer Gedichte zu ſagen : denn ſi

e bedürfen nicht fremden Zeugniſſes .

Dieſe Worte , die zu ſchreiben ſo höchſte Ehre wie Freude iſ
t , können

nur d
ie lebendige Bejahung verkünden , die dieſen Verſen a
ls einer

erfüllten Sendung ureigener Frauen -Kunſt zukommt . Denn worin

anders liegt das über d
ie

Zeiten hinaus wahlverwandte bebensgefühl

d
e
r

fraulichen Dichtung a
ls

in Dem , aus Liebe geſchöpft zu ſein ?

Aus einer Liebe , die ſelbſt zum unendlichen Subjekt wird , und nach

d
e
m

D
u ruft . Mag das D
u

myſtiſch begriffen ſein wie von d
e
n

mittelalterlichen Nonnen , mag e
s erfaßt werden in dem Einen Geliebten

wie von Eliſabeth Barrett Browning , mag es ſich konzentrieren auf dieſes

oder jenes Weſen : ſtets wird das dichteriſche Ic
h

d
e
r

Frau das eben
bürtige D

u

verlangen , wird ihrem unendlichen Gefühl e
in männlicher

Kosmos entſprechen . Was geſtaltend wirkt , iſt das tiefe Bewußtſein von

d
e
r

Natur d
e
r

Frau : bereitet zu ſein a
ls Magd vor d
e
m

göttlichen Herrn ,

a
ls

Kelch , de
r

aufnimmt und ſi
ch vergießt , nicht ſeinet - um eines Höheren

willen . Und dieſes iſ
t ih
r

gegeben , reiner und vollkommener a
ls

d
e
m

dichteriſchen Mann , de
r

auch nur Werkzeug iſ
t

den Göttern , der Idee ,

der Kunſt , da ihre Natur , iſt ſie wirklich und weſenhaft , jene innere Be
reitſchaft , jenes hohe Magdtum innehat .

Das Magdtum d
e
r

Frau : Einfalt und Einfachheit , nehmend und von allem
benommen ; Landſchaft und Menſch ,Menſch und Landſchaft – e

s iſ
t

Eines ,

ſo e
s

d
ie offne Seele befällt ; Atem und Lod , Warten und Demut , Sehn

ſucht und Mütterliches – alles iſ
t Eines vor ih
m , iſt Güte , und gütig

iſ
t ſchwermütig . Das Wiſſen iſ
t

nichts , Hinnahme alles , und d
e
r

Schmerz

ſelbſt iſ
t nody milde , denn Schoß und Herz ſind gleich bereitet : Magdtum

d
e
r

Frau , deſſen Elſtaſe das Gedicht iſt .

So iſt auch d
ie

dichteriſche Geſtaltung Paula Ludwigs elementare Umſeßung

des Inhalts . Sie iſ
t getragen vom gleichen Rhythmus , von d
e
r

gleichen

Hingabe a
n

d
a
s

wortgewortene Gefühl . Obgleich e
s ſelbſtverſtändlich

ſcheint – ſind wir unbefangen genug - , daß hier d
ie naive Natur der

Frau , daß nicht „ begabte “ Literatur , ſondern dichteriſches Vermögen ſich
ausdrückt , ſei doch in einer Parentheſe , die allein das private Leben e

in :

ſchließen kann , geſagt : Die Dichterin Paula Ludwig war ohne Kenntnis

1
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einer etwa vorbildlichen Literatur . So verwunderlich d
ir - in unſerer

Zeit ! – erſcheinen mag , aber in ih
r

wieder auferſtanden ſpricht d
ie e
in

fache Stimme d
e
s

Volkes , unberührt von fremden Dingen , allein ver

(cywiſtert dem Wort . Um die Jahrhundertwende niedrig geboren , in Dienſt
und Arbeit groß -geworden - : Und wandelnd durch d

e
n

Lau d
e
r

Wieſen

mit bloßen Füßen , und verloren immer in d
ie eigene Liefe , die hinaus

wächſt über d
ie
„ ſpõttiſchen Dinge d
e
s

Lebens " und ſi
ch wolbt , bis ihre

Tropfen fallen , Blut der Unendlichreit .

Bücherſchau
Ciſabeth Meinhard , Aus ſingendem Herzen . Eine Ehe in Briefen . Verlag
Edwin Runge , Berlin -Lichterfelde . 4 , - ( 5 , 75 ) M .

Zwei Menſchen und e
in heiliger Herzſchlag . Briefe wandern weit h
e
r

und h
in

–

Srieg trennte äußerlich , unweſentlich , - Briefe berichten , erzählen auch nicht , nein ,

Hier ſind d
ie

Stimmen aus d
e
n

Höhen , da di
e

Seelen über den Raum triumphieren

und ſchon leuchtende Brüden hinüberrandeln aus Zeit in Ewigkeit . Im Einklang der
Herzen erfüllt ſich die heißeſte Liebe . Was iſ

t

d
a

der Tod , der aus Schlachtennebel
zugreift ! D

ie

Liebe iſ
t

erfüllt , ihre Kraft bleibt ewig wirkſame Erlöſung , Läuterung ,

Befreiung . Dazu helfe — hilft dies ſchöne Buch d
e
r

reinen Güte . V .

Elſabeth Meinhard , Maria . Gedichte . Verlag Edwin Runge , Berlin -Lichterfelde .

3 , 50 ( 5 . 25 ) M .

Die gellen Poſaunen ſind vertönt , das Furioſo d
e
r

Zeit will verklingen , noch brauſen
dumpf die klagenden Bäſſe unſeres Erleidens , ſchrill höhniſches Gelächter der Pfeifen

und Trommeln fladert wieder und wieder auf , aber das Chaos iſ
t

erlöſt und aus
milder dämmernder Höhe flutet d

ie

feierliche Welle der vox humana ! Schmerz ward

zu Güte ; was ic
h

Liebes lebte , ſollſt auch d
u

leben ! Wir ſind uns alle nabe . . . Stille ,
derſonnene Stunden fordern dieſe Verſe , dann aber ſchenken ſie unausſchöpflich reinen
Klang , ſchweſterliche Liebe – e

in ganzes Leben . B .

Richard Hirſch , Menſch ſollſt d
u ſein ! Verſe : Verlag W . Härtel & Co . Nachf . ,

Leipzig , geh . 4 , - ; Batitbd . 6 ,50 M .

Eines allzeit Frohzufriedenen romantiſche Reiſe durch e
in ganzes , langes Leben klingt

in dieſem Buche wieder , in al
l

den farbenbunten , fingenden Verſen , denen e
in

ſchmuđes

Kleid von Seßer und Binder gegeben wurde . E
in

nediſcher Auftakt und das freie

Wandern beginnt , Sonne ſtrömt herab , ei
n

Märchenvogel tauſcht der blauen Ferne

ju , Scholarenlieder tanzen teď und ſelig voraus , innige Weltweisheit loďt zum Ver :

weilen . Dann werden Landſchaften zum ſeeliſchen Erlebnis , di
e

Liebe fchreitet durch

die Abende und auf den drollig ſtrammen Beinerchen ſtolpern Kinder über die Blumen :

wieſen , wandern , wandern – weit und lange Zeit , die große Not , flammende Bea
geiſterung und Herzleid , greifen in das Lied . Dann tritt e

in

neues Säkulum auf den

Plan mit dem Enkeltinde . Drei Generationen ſtehen hinter dieſen Gedichten , von
einein Herzen umſchloſſen . Die lyriſche Leſe aus dieſem reichen Leben iſ

t knapp und
ſtreng ; darum auch iſt jedes Gedicht klar und vollwertig , ſo verſchieden die Beſtim :

mungen ſind . Und dieſeb macht das Versbuch ſo gut , ſo ſchön : E
in

reifer Menſch

(pricht zu unb – im Abendfrieden .

Gedichte von Sophia Steinwarz .

Dieſe Dichterin , deren Gedichte ſchon 1914 b
e
i

Georg Müller , München , erſchienen ,

jeßt aber in einer Ausgabe des Globus -Verlages , Berlin , uns neugeſchenlt werden ,

B .
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.zählt zu d
e
n
„ Stillen im Lande " , auf d
ie

man mit doppelter Eindringlichleit h
in :

weiſen ſoll , weil ſie in ihrer leiſen Vornehmbeit überhört werden , weil ſie es menſch :

lic
h

künſtleriſch verdienen – und weil ſi
ch nur dadurch d
ie Brüde zu Ihresgleichen

(chlagen läßt . Dieſe ganz ſchlichte , ganz menſchliche Kunſt , di
e

niemals nach Origi :

nalität und Effett begehrt , ſondern ſi
ch

ſtets nur lauſal , nicht final , nur aus innerer
Notwendigkeit , nicht auf äußere Zwedſeßung und Wirkung h

in ausſpricht – diele

Kunſt ſtimmt mit echten und reinen Mitteln zu leiſer Rührung und Ergriffenheit .

E
in

Menſchenleben , eine Menſchenſeele mit ihren Wirrungen und Klärungen liegt vor
uns - - von einem zitternd -feinen Tone religiöſen Fühlens überſchwebt . Geiſtgewordene
Natur , di

e

ſi
ch

doch d
ie

Unſchuld urſprünglicher Natur bewahrt hat . Nicht zufällig
ſchlägt ſchon das Einleitungsgedicht dieſen Alford des Einklangs zwiſchen Natur und
Seele a

n
:

„ D laß mich tiefer ſchaun die e
w 'gen Werke ,

Und hauch mit deinen reinen Odem e
in ;

Ich möchte , ſo wie d
u , in heil 'ger Stärke

Und unverſtellt d
e
r

Gottheit Spiegel ſe
in
.

Und werd ' ich ruhen einſt in deinen Armen ,

Und ſoll ic
h

untertauchen in der Flut ,

Soll ic
h

zu reinerm Leben neu erwarmen ,

Was fürchte ic
h
? — Ic
h

b
in

in deiner Hut . "

Der Strom , der ih
n

ſein nimmermüdes Lied in d
ie

vom Erdſchlaf gebundene Seele

rauſcht , di
e

das Ewige nur flüchtig und ſchattenhaft zu ergreifen vermag , – wird
ihr zum Sinnbild der Unſterblichteit .

, ,Kann nicht wirken , kann nicht ſchaffen ,
Schlaf befängt die Seele ſchwer ,

Doch d
u

rauſcheſt und vermähleſt

Schimmernd dich dem großen Meer .

Rauſche , Strom , in meine Träume ,

Sei von d
ir

mein Schlaf geweiht ,

Meine Seele hört gefangen
Sänge der Unſterblichkeit . “

Dieſer prieſterlichen Seele iſ
t
– wie Conrad Ferdinand Meners Veſtalin , di
e

das
heilige Feuer d

e
r

Kunſt zu hüten berufen iſ
t - , ,Muſendienſt " Gottesdienſt . Hier

gelingen ih
r

bezeichnender Weiſe die reinſten Strophen voll zarter und tiefer Weihe :

Hab ' ich ſt
ill

das Heiligtum betreten ,

Muß ic
h

zweifelnd ringen , glühend beten ,

Muß ic
h

weinend zur Erkenntnis reifen ,

Alles Eng ' und Kleine von mir ſtreifen .

Horch , der Vorhang rauſcht ! Tief hi
n

zur Erde

Neig ' ich mich mit flehender Gebärde
Und mein Herz erzittert in dem Wehen :

Wird ſi
e ſegnen ? — Wird vorübergehen ? " .

Dann flingen - dodh ſtets in makvoll -künſtleriſcher Dämpfung – ſtärkere Löne d
e
s

Ringens mit Gott , Schmerz , Schidſal auf . Eins der einfach ſchönſten Gedichte malt

1
5



den Kampf mit d
e
m

Schmerze ſein allmähliches Ermatten in den Armen der Seele ,

feine Verklärung . Ein webes , brünſtiges Gottſuchen lö
ſt

ſi
ch

in ſeligſtes Seelenfinden :

„Wer ih
n

nicht tennt , de
m

wird fe
in

Kampf geſchlichtet ,

Wer ih
n

erfaßt , beſißt das Himmelreich . "

Wehmut und Süße der Einſamkeit , Leichtigkeit und Unſchuld d
e
b

Volkslieds , Schmerz
und Reife d

e
r

Entſagung , ſelbſt wohl e
in Laut voll ſeelentiefem Schidſalétroß einen

fi
ch

in d
e
n

zarten , klaren Grenzen dieſer einfach reinen und -reichen Welt . -

Kurt Walter Goldſchmidt .

Mar Dreyer , Nachwuchs . Roman . L . Staatmann , Leipzig 1918 , 336 Seiten ,

geh . 4 , 50 ; geb . 6 , - M .
Der neue Roman Mar Dreners laßt aus ſeinem Titel nicht vermuten , daß e

r

auch

dem etwas zu geben hat , der auf den Spuren der romantiſchen Dichterſchule wandelt .

Iſ
t

e
r

in ſeiner Haupthandlung eine Darſtellung des nach jedem Kriege aktuellen Nach :

wuchsproblems , ſo iſt er darüber hinaus ei
n

Zeitgemälde , in dem auch die Nomantit
nicht fehlen durfte . Magda , di

e

Witwe Hennings , iſt ihre Mittlerin . Und Novalis

iſ
t

d
e
r

in perſönlichen Beziehungen zu Senning ſtehende Vertreter der romantiſchen
Dichter . Im Roman ſelbſt tritt e

r

zwar nicht perſönlich auf ; aber ſein Geiſt iſ
t

in

Magda lebendig ; ſeine Myſtit lebt in ihr ; ihr Verhältnis zu ihrem den Heldentod g
e
:

ſtorbenen Gemahl iſt das Verhältnis Novalis zu ſeiner geſtorbenen Braut . Ihr Lebens :

ziel iſt auch in der neuen Ehe , di
e

natürlich daran zerbricht , nur d
ie Vereinigung mit

Henning . Dieſes Ziel gibt iht , von ſtarten Leben Emmerichs und Guftaves aus geſehen ,

etroas Unirdiſch -Aufgelöftes , von ihr ſelbſt aus : ſeligſtes Glüdlichſein . So ſpielen denn
auch Novalis „ Hymnen a

n

die Nacht " beſtimmende Rolle in Magdas Leben . Sie
ſind e

in

Ausdrud ihrer „ ſinnlich -überſinnlichen Sehnſucht über d
ie

Grenze des Lebens

in d
ie einſeitigen Gefilde " ; in ihnen findet ſi
e

ihren Zuſammenhang mit dem toten
Henning reſtlos ausgedrüdt . E

s

iſ
t

taum zuviel geſagt , wenn ic
h

Magda einen ins
Weibliche überſeßten Novalis nenne . Genau wie Novalis ' „ Gemüt ſein Schidſal und
ſein Schidſal ſein Gemüt “ – mit fr . Blei zu ſprechen – war , ſo auch iſt Magdas
Gemüt ihr Sch :dfal und ihr Schidſal ihr Gemüt . Genau wie Novalis ſtirbt , al

s

e
r

ſich zum Leben rüſtete , ebenſo kommt Magda nur zu Anfäßen eines neuen irdiſchen
Lebens mit Emmerich . Im Roman ſteht ſie einſam der Geſtaltenmehrzahl gegenüber .
Sie ragt - darin der Romantił im ganzen ähnlich - eine Säule ablaufender Zeit

hinein in eine durch d
e
n

Verlauf der Geſchichte auf d
ie

irdiſche Wirklichkeit immer

einſeitiger angewieſenen Zeit und gibt de
m

Noman d
ie Möglichkeit zu wirkſamen Gegen :

fäßen . Sie mildert , möchte ic
h

ſagen , di
e

rauhe Luft , di
e

v
o
n

Guſtaves Wirklichkeitó :

ſinn ausweht . Sie gibt dem gleichſam winterlich klaren Bild jart verſchleiernden
Duft . 3f

t

Guſtave Symbol für d
ie Forderungen der W rklichkeit und d
e
r

Allgemein :

heit , ſo iſt Magda das der Geiſtigkeit und der ſubjektiven Freiheit . Es verkörpert

fi
ch

alſo in beiden Frauen d
e
r

Gegenſaß : Realismus — Romantit oder Verſtand und
Herz . So bleibt Magda im Roman wie e

in

Lon , der ohne Widerhall im Weltall
verſchwimmt , den d

ie

anderen überdauern , weil ſie im Zeitgeiſt ſtärkſten Reſonanj :

boden fanden . Auch darin alſo iſt Magda e
in Sinnbild d
e
r

Romantik ; denn auch ſie

verklang wie e
in

harmoniefremder Ton im ſiegenden Realismus . So darf Dreners
neuer Roman auch Freunden der Romantil empfohlen werden . Obwohl er das Werk
eines entſchiedenen Realiſten iſ

t , iſt ih
m

doch a
ls

echtem Dichter e
in

Stüdchen Novalis :

ſeele einzufangen gelungen . Ernſt Lemte .

Paula Ludwigs Gedichte Die ſelige Spur " erſcheinen im Roland -Verlag zu

München :Paſing . Die Gedichte , ,Seitdem Du fortging ft . . . " von Elſabeth
Meinhard und „Wahrheit “ von Richard Dirſch ſind den in der Bücherſchau
beſprochenen Bänden entnommen .

Berantwortlich für den Inhalt D
r
. Kurt Bod , Berlin W 15 , Ludwigfir doftr. 7 , Berlag : Boll u . Pidardt

Berlagsbudobandlung, Berlin NW 6 . Drud : Dscar Brandſtetter, Leipsig.
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Ic
h

liebe dich / Do
n

Werner Peter Larſen

E
s

iſ
t

e
in

Pleines Wort .

früh ſagt ' s d
e
r

eine , de
r

andere ſpät . Ja , Menſchen ſa
h

ic
h , die eg nie

ſagen wollten , es vergruben in Nacht und Kiſſen . Und andere wieder , die

zu Gott darum flehten . Und andere , die es durch die Goſſe zerrten . . .

johlend , pfeifend . . .

Viele ſah ic
h , alle verſchieden .

Ic
h

liebe dich !

E
in

kleines Wort . Aber e
s regiert d
ie Welt und einmal – das iſ
t gewiß

- - ſagt es ei
n

jeder . Könige und Bettler beugen das Haupt . Einmal ſagt

e
s

e
in jeder . - -

Das Leben tlopfte b
e
i

mir a
n . Es tlopfte meiſt a
ls Hunger . Nun tam e
s

als Weib . Es ka
m

im Frühling , es ſang , es geigte . Da barſt das Eis .

D
a

ward e
s . Das Meer : Ich liebe dich !

Nun kann ic
h

ſchon von ih
r

reden . Es iſt noch nicht vorbei . Noch ſchmerzt

e
s , wenn ic
h

a
n

ſi
e dente . Als würge etwas d
a
s

Herz . Aber beſſer iſt

e
s , - ja , das iſ
t

e
s .

Einſt , die erſte Zeit ,war e
s

e
in Strom . Ein Sturzbach . Es fam und ri
ß

mit . Kam - urplößlich - - ſtieß in die Knie , peitſchte den Naden - - ~

Das iſ
t

nun anders . Stiller . Oft noch durchwandere ic
h

jene Lage . Já

wandere und neben mir geht e
in Mädchen , groß , ſchlank , lichte Augen . . .

Das Mädchen lächelt . . . lacht . Da lächle auch ic
h . So wandern wir - -

ſtumm lächelnd - Lage und Nächte .

Wie war das doch ? Mir iſt , es war Nacht und e
in Vogel ſang . Ein

Kleine : Vogel – mitten in d
e
r

Nacht . Oder ic
h

ri
tt

auf einem Stern durch
die fuft . Es war e

in goldener Stern . Oder ic
h

ſa
ß

a
n

einem Bach , lachte
und band Blumen - -

So war es : Wir gingen durch d
e
n

Wald . Es war Abend . Die Föhren
brauſten . Wir hatten gelacht , ſolange die Sonne ſchien , - - e

g

fa
m

die

Nacht , nun ſprachen wir leiſe .

Was iſt das Leben , was d
e
r

Menſch ? Ein Gott oder e
in Wurm der Erde ?



Wo kommen wir h
e
r , gehen w
ir

b
in
? Was iſt d
ie liebe ? Ju ,was iſi

die Liebe ?

Ic
h

ſagte : „ Die Liebe ? . . . das iſt mir , wenn zwei ſi
ch umfangen - -

Körper und Geiſt - - - zwei Freie , und ſo , alles vergeſſend , emporſchweben

- - jubelnd - jauchzend - - immerfort - in Ewigkeit . “

It
a

ſagte : „ Die Lieb : - - - " Und brach a
b . „ Ich weiß e
s nicht . . . "

„Wirklich nicht ? " Jt
a

ſchwieg . - - - - - Die Föhren brauſten .

Milch weiß e
s

nicht , “ hatte ſi
e geſagt . Und geſchwiegen .

Mir war , ein Vogel ſang . Ein kleiner Vogel . Mitten in d
e
r

Nacht .

Bleicher werden d
ie Sonnenpfeile . Lämmerwolfen Ponnien . Ein Stern

blinkt auf . Ita und ic
h

ſteben im Garten . Es iſt Abend . Es iſt ſtill .

Nie nod ) , ſcheint mir , war es lo ſtill . Man hört jein Herz ſchlagen .

„Man hört ſein Herz , " ſagt It
a

und lacht .

Warum lact It
a
? Ic
h

weiß e
s nicht . Und ih
r

glaubt , ſie meiß e
s
?

Sta ? Auch ſi
e nicht . Niemand weiß e
s .

Ita iſ
t Aprilwetter : Regenſchauer – Sonnenſchein . Sie fann Blumen

welken ſehen und dabei weinen . Und andererſeits : ein Vogel entſchlüpft
dein E

i , der Bad , rauſcht oder ſi
e hört ih
r

Herz ſchlagen - - dawird ſi
e

händeklatſchen , lachen und ſpringen .

„Man hört ſe
in

Herz . " So ſtill if
t ' s . „ Haben Sie auch e
in Herz ? "

Fragt Ita und fichert . „Man ſieht und hört e
s nicht . “

So iſ
t

Ita . Sie lacht und e
s Plingt , wie wenn Gold fällt , Gold in

törende Becken . Kichert und e
s purzelt daher : Kobolde , Gnome , trippelnde

Wichte .

„ Sieht und hört e
s nicht . “ So ſagte ſi
e

doch ? - So ſagte ſi
e . Und ic
h :

„Mein Herz iſt Prank . Es hauſt als Einſiedler - ſeit Jahren - tief :
imen , Meilen von der Welt . Wie d

ie Menſchen verſchieden ſind , dieſe
ſtill , jene heiter , feiner dem andern gleidy , jeder fü

r

ſi
ch , ſo auch d
ie

Herzen : feines dem andern gleich , jedes fü
r

ſich . “

It
a

lauſcht und lächelt . Nie habe ic
h

ſi
e

ſo lächeln ſehen , als ſtöhne ihr
Geſichi unter dein lädseln . „ Weiter , “ ſagt ſi

e .

„Weiter ? Ja . . . Meilen von d
e
r

Welt . Ein närriſch Herz . Aber ſo iſt ' s

geſponnen . Fürchtet d
ie Menſchen , die Krämer und Schreier , di
e

Neider ,

glaubt ihnen nicht . . .

„Weiter , “ ſagt S
ta . Ihre Stimme Plingt gepreßt , zittert .

, ,Manchmal wohl überkommt es die Sehnſucht . In lichten Wogen . Ruft ,

lakt : Die Menſchen ſind gut . Die Menſchen ſind Plug . Erdengötter ſind

d
ie Menſchen . Aber das Herz fürchtet ſi
e , glaubt e
s nicht . „ Du lügſt ,

ſagt es . Und glaubt es nicht . . . "

„ Glaubt es nicht . . . “ murinelt Y
ta tonlos . Ihre Augen ſind groß , ſtarren

ing Leere . Was ſoll ich ſagen ? Was fann ic
h

ihr ſagen ? Sie hat nach

d
e
m

Herzen gefragt . Da habe ic
h

erzählt . So , Fräulein It
a . So iſt das

Herz . D
h

der Menſch p
o

ic Pennt , ſein Herz ? Er rennt es nicht .



„ Id muß fort,“ ſagt Jt
a . „ leben Sie wohl . "

„ leben Sie wohl , “ ſage ic
h . „ Fräulein Ita . “ Sie zögert , bleibt ſtehen .

Ihre Augen ſtarren mich a
n . Ic
h

ſebe nur die Augen . Fühle nur die
Augen . . . fragen , ſuchen . . . bitten . . . Eine Feuergarbe ſprüht , brauſt
durch das Hirn . Etias huicht , ſchmiegt ſich a

n mich . Weich und feſt .

Die Augen ſind fort .

„ O
h . . . ! " ſagt Itas Stimme . D
a füſie ic
h

ſi
e . Mitten auf d
e
n

Mund .

Was jagte Ita doch ? Jt
a

ſagte : „ Bin ic
h

e
s
? Ic
h

erkenne mich nicht .

Nie war ic
h

mir ſo freind . Alles iſ
t anders : Du , ich , Menſchen und

Dinge , die ganze Welt . Meine Augen ſind ſtrahlend geworden über Nacht ,

- nun ſtrahlen alle Dinge . "
Alle Dinge ſtrahlen . Das ſind Tage , fürwahr ! licht wie die Sonne , rot
wie Blut . Lage , wie Ketten ſchimmernden Geſchmeides , wie Geigen :

lieder - ja , wie Flöten und Geigen . Sißt da ein blonder Knabe , reiht
auf Sonnenſtrahlen Perlen von Morgentau . Die Perlen gleiten hinab ,

bligen , blinken . Der Knabe ſchaut ihnen nachy , träumt e
in Weilchen ,

lächelt . . . Oder e
s ſteht e
in Mädchen im Walde , breitet d
ie Arme aus ,

wirft Külje in d
ie Luft . Küſſe in d
e
n

Himmel . Das Mäddyen träumt .

Das Mädchen lächelt . E
in

Lächeln d
ie ganze Welt . So ſind dieſe Lage .

Šie gehen auf , wenn Ita komint , verſinken mit ihrem Gehen . „ Soll ic
h

morgen kommen ? " fragt Ita jeden Lag aufs neue . Und jeden Tag bitte

ic
h : „ Komm , Geliebte ! "

- - - - E
s

iſ
t Morgen , die Sonne geht auf . Ic
h

tvarte . Sechs , ſieben .

Gleiciy muß ſi
e

kommen , gleich . . . Ic
h

warte . Wo bleibſt d
u , S
ta
?

Schläfſt wohl gar ? Sdyläfſt d
u
? E
s

iſ
t

acht . Purzeln daher : Gnome ,

trippelnde Wichte , Ita fichert . Fällt Gold in ſingende Beden - - -
Ita ſteht in der Tür und lacht . Wie Sammet d

ie Wangen . „ Hahaha ,
acht ! U

m

zehn wollte ic
h

kommen . . . “ Ic
h ſpringe auf , ſchaue ſi
e

a
n .

So hell iſt ' s . , ,Liebſt d
u

mich noch ? " fragt eine Stimme . Jtas Stimme .

Mein Herz ſto£t . Etwas flattert , rauſcht . Preßt ſi
ch

a
n

mich , heiß , uns
geſtüm - etwas wie Sammet und Blüten - - - - „ Liebſt d

u nich ? “

Mir ſchwindelt .

„ Ic
h

liebe dich , “ ſage ic
h

und küſſe ſi
e . „So liebe ic
h

dich ! So . . .

So . . . “ Und küſſe ſi
e . Heiß waren dieſe Lippen , heiß und ro
t
. Nun

ſtrahlen alle Dinge . D
ie Welt erwacht , jauchzt , weiß e
s wohl zu ſchäßen .

Die Vögel jubilieren : „ Ita fa
m

! " Die Bäume flüſtern und rauſchen .

Die alten Bäume wiſſen e
s wohl . Viel Liebende ſahen ſi
e . Flüſtern und

rauſchen : „ Ita fa
m

! Ş
ta

ka
m
! "

Ita ſtößt d
ie Fenſter auf , lehnt ſi
ch weit hinaus . „Herein ! " ruft ſi
e ,

„ nur herein ! " - - Ja , herein , Herr Frühling ! Willkommen von der Reiſe !

D
a

kommt er : närriſch , trällernd , junges Grün im Saar . Blißt uns a
n ,

ſpringt aufs Fenſter , zieht d
ie Flöte - - ſchäfert , bläſt , - - lacht - e
in

Käfer ſurrt - Primeln , Veilchen ſprießen — - - -



Der Frühling bläſt und lacht. Şahahaha ! „ Die Veildyen blühen ,“ ſagi
S
ta .

Wir gehen durch Wald und Wieſen . Die Menſchen , die uns begegnen ,

bleiben ſtehen , ſchauen uns nach . Schütteln d
ie Köpfe , lächeln . Einem b
e
s

gegnen wir , einem in der Kutte , der ſchlägt e
in Kreuz , zieht d
ie Brauen

hody . Was dachten d
ie Menſchen wohl ? Sicher nur Gutes : wir gingen

eng umſchlungen . . .
Viel Blumen blühen im Walde , unzählige pflüden wir . Blüht auch eine
auf Jtas Mund . Ich pflücke ſi

e wieder und wieder . - Lauſendmal - -

Gott ſegne dich , Ita ! Mein Gott , dein Gott - der große , gütige Gott ,

Gott d
e
r

tauſend Himmel , ſchirme und ſegne dich !

E
s

iſ
t

e
in Gott . Nicht immer wußte ic
h

dies . Es gab Fabre , da meine
Seele finſter war und wie Galle mein Mund . Mein Herz hauſte Meilen
von d

e
r

Welt ,war einſam . Nun jubeln Herz und Seele ,wiſſen : es iſt ein

Gott . Nenn ih
n , wie d
u willſt , Yehova , Natur , Schönheit , bau ih
m Pa

läſte oder Hütten in deiner Seele , tanze , ſinge vor ihm , — das bleibt ſi
ch

gleich . Es iſt ei
n

Gott , groß und herrlich ſind ſeine Werte . Sein Herz ift

e
in goldenes Gefäß voll Weisheit und Güte , ſeine Hände Segen der Welt .

Z
u

ih
m

flehte ic
h

d
e
s

Nachts : , ,Breite deine Arme aus , laſſe deine Hände
ruhen auf ih

r , ſegne ſi
e ! "

D
a

lächelte Gott , ſegnete ſi
e . „ Enig fröhlich dein Herz , ewig leuchtend

dein Auge , ewig blühend dein Mund ! "

Ita , Sta ! Meine Seele Iniet vor d
ir . Sei mir geprieſen in alle Zeiten ,

geſegnet fort und fort !

Meine Seele kniet und ſpricht : „ Ic
h

liebe dich ! Ic
h

laſſe dich nicht . Ic
h

liebe dich , id liebe dich , - nun und für immer ! "

Lacht d
e
r

Frühling : „ Für immer ? "

„ Für ewig , " ſagt d
ie Seele . „ Für ewig und immer ! “ „ Viel Glück ! " ſagt

der Frühling und ſpringt davon .

E
r

wohnt nun nebenan . Wo , wiſſen wir nicht . Aber wir hören ih
n

d
ie

Flöte blaſen , zuweilen des Nachts . Einmal ertappten wir ih
n : er ſa
ß

auf
einem A

jt , de
n

Rüden a
m

Baum , die Beine überſchlagen . „ Gott zum
Gruß ! " riefen wir hinauf . Er blies und drohte mit dem Finger . -

Goldene Lage , blaue Nächte . Wie ivaren doch dieſe Nächte ? Singende
Brunnen , Edelſteine . Nie ſa

h

ic
h

gleidye .

Kommt Ita durch d
ie Nacht . „Mir war , du riefſt mich . Riefit d
u mich ?

. - ja ? Siehſt du , nun komme ic
h

zu d
ir . “

„ Ich danke d
ir , “ ſage ic
h

und verneige mich . „ Ich danke d
ir . “

„Man kann nicht ſchlafen , " ſagte It
a . „ Die Nacht iſt heiß . "

„ Die Nacht if
t

heiß , “ ſage ic
h . „ Ia , heiß , ich danke d
ir . "

Wir fizen a
m Weiher . „ Die Sterne baden , “ ſagte It
a . „ Am Lage ſchlafen

fi
e , nachts ſtehen ſi
e auf . Die ſchlechten müſſen das Haus hüten , die guten

baden . So iſt es . „ Ja , ſo iſt es . “ „ laß ſehen , wie viel ſchlechte . Eins ,



zwei _ " It
a liegt und zählt . Viel ſchlechte Sterne gibt es . Zählt und

ſeufzt . „ Küſſe mich ! . . . “ Küſſe ic
h

ſi
e .

Viel Sterne . . . viel . . . „ Nie küſſeſt du mich . " , ,Stets füſſe ic
h

dich ! . . . "

Nachtmebel ziehen . Wir liegen im Graje . Perlt d
e
r

Lau , flattern badende
Sterne auf ? E

s

rieſelt . „ Die Sterne ſind e
s , " ſagt S
ta . „ Fliegen nun

auf . Sind noch naß , da fällt der Lau . . . Küſſe mich . . . " Küſſe ic
h

ſi
e .

„Sei mein , “ ſagte ic
h . „ Ital “ Flüſtert eine Stimme : „ Dein ! "

E
in

herrliches Wort . Nie hörte ic
h

e
s

ſo ,möchte e
s immer ſagen . Wie

Plingt e
s

doch ? Dein . – Dein . - - - -

Ft
a

ſchlägt d
ie Augen a
u
f
,ſchüttelt d
a
s

Haar . Es rieſelt . . . „ Die Sterne . . . "

ſagt Jta .

„ Die guten Sterne , “ ſage id
y
. Ich lächle .

Steht d
e
r

Frühling d
a . „ Dh ! " ſagt er . „So ? “ „ Ja , “ ſagen wir und

tüſſen uns . „So . Und ſo . "

„ Ihr liebt euch wohl ? “ fragt er . „ Ia , “ ſagen wir und küſſen uns . „ lieben
uns . So . . . und ſo . . . und . . . “ „ Viel Glück , " ſagt er und ſpringt davon .

Was iſ
t

d
ie

Liebe ?

„ Die Liebe ? “ ſagt It
a . „ Das iſ
t

e
in badender Stern im Weiher , ein Kuß

- ei
n geflüſterter Wunſch – Empfangen und Geben . “ –

„ Die Liebe ? “ ſage ic
h . „ Es gibt tauſend Wünſche . Das iſt die liebe : Er :

füllung für jeden . "

„ Für jeden ? “ „ Für jeden . “ „ Ich liebe dich ! “ ſagt It
a

und weint ind
lacht . -

Und wieder wird e
s Nacht . Wieder kommt Š
ta

zu mir . Ş
ta kommt alle

Nächte . Der Mond ſcheint . Von weitem ſchon ſehe ic
h

ſi
e kommen . „ Ich

hatte ordentlich Angſt , “ ſagt ſi
e . „ Immer läuft er mir nach . “

, ,Mer ? " „Na , der Mond . “ Ic
h

lache . „ Nichts zu lachen , “ ſagt Sta . „ E
r

friehlt Kinder und Mädchen . Verſpeiſt die Kinder , küßt die Mädchen to
t
.

Unlängſt _ " Wieder lache ic
h . „ E
r

wohnt d
a

drüben . “ „Wo drüben ? “

„ In de
r

Waldſchlucht . “ So waren dieſe Nächte . Ita und ic
h . Und Mond

und Frühling nebenan .

„ Erzähle etwas , “ ſagt It
a . „ Eine lange Geſchichte . " D
a

erzähle ic
h . Von

dem Ritter , der auszog , das Glück zu ſuchen , vom armen Gou , oder d
e
m

Rabenkönig im Walde . , ,Mehr , “ ſagt Jt
a

und ſchließt d
ie Augen .

„Mehr ? Ja , da war auch , glaube ic
h , noch e
in Jüngling , Siebentreu hieß

e
r . Der liebte e
in Mädchen , das ſchönſte der Weit . Das Mädchen hieß

Roſenmund . Spricht Siebentreu zu Roſenmund :

Ic
h

liebe dich ! Aber ic
h

muß in d
ie Welt hinaus . Sieben Jahre mußt

d
u

warten . ' lacht Roſenmund : ,Sieben Jahre ? Was iſt mir das ? Sieben
mal ſieben Jahre warte ic

h

auf dich . Die Liebe zwingt alles . Spricht
Siebentreu traurig : „Sieben mal ſieben Jahre mußt d

u warten . Lacht
Roſenmund : ,Siebenzig mal ſieben Jahre warte ic

h . Die Liebe zwingt
alles . ' ,Siebenzig mal ſieben Jahremußt du warten . “ Die Jahre vergehen .



Kommt Siebentreu zu Rojenmund : ich liebe dich ! Aber niminer wirſt
du midi erivarten .' lacht Roſenmund : ,Nimmer ? Was iſ

t mir das ? Ich
liebe dich . Spricht Siebentreu : „Wir liegen ja längſt im Grabe . lacht
Roſenmund : , Im Grabe ? Was iſ

t mir das ? Die Liebe zivingt alles . “

It
a

ſchlägt d
ie Augen auf , ſieht mich a
n . „ Schön war d
a
s
. Glaubſt d
u ,

daß e
s wahr iſt ? "

„ Ich ſchwöre , “ ſage ic
h . „ Es iſt ewig wahr . Die Liebe zivingt alles . "

Ita nickt . „ Das ſagt auch Magmus : ſie zwingt alles . "

„ Magnus - - - ? “ „ Ja , das iſt . . . “ Ita ſieht mich a
n und lächelt . , . . . nun ,

e
in Menſch . “ „ Ein Menſch ? “ Das Herz horcht auf .

„ Gerviß , ein Menſch ! “ Jt
a ſpringt auf und ladit . „ Ein Menſch ! Wie

dumm d
u

biſt ! Hahaha ! Falten zwiſchen den Brauen ! Fort damit , - jo !

Sag etwas , id , bitte dich ! "

Liebſt d
u

ih
n
? “ frage ic
h . Das Herz ſtockt . Und wieder lacht S
ta . Gold

und ſingende Beden . „ Ich liebe nur dich allein ! "

Der Mond ſieht in
s

Fenſter . „ Die Kinder verſpeiſt e
r , “ ſagt S
ta . „ Die

Mädchen - - Füßt er tot ! " - - - - - - - - - - - - - -

It
a

ä
ſt frühmorgens gekommen . In weißem Kleide . Die Frühlingsſonne

mit ih
r . „Will di
r

ſagen , wer Magnus iſ
t ! " ruft ſi
e

noch in d
e
r

Lür .

„ Nun ? “ „Warte , “ ſagt ſie , „warte ! “ Icywarte . „Willſt du mich füſſen ? “

fragt ſi
e und ſieht mich bittend a
n . „ Ich will , “ ſage ic
h

und küſſe ſi
e auf

den Mund .

„ Nun höre ! " ſagt It
a . „ So lange ic
h

lebe , neunzehn Jahre , Penne ic
h

Magnus ſchon . Unſere Mütter hielten Freundſchaft , wiegten uns in einer
Wiege - - Magnus und mich . Magnus iſ

t

älter , zwei Jahre , lief ſchon .
Aber e

r wollte immer mitgewiegt ſein . Da taten ſi
e ih
n

hinein . “ S
ta

lächelt . Komiſch iſ
t Magnus in der Wiege . „ Pferde hatten wir damals ,

unſere Pferde zogen einen Wagen . Unſere Puppen wohnten in einem

Sauſe , waren Mann und Frau . “ It
a

muß lachen . „Mann und Frau !

Und machten den Schulweg zuſammen und konnten beide nicht früh auf :

ſtehen , und beide d
e
n

Lehrer nicht leiden , de
n

alten Knaſterbart . Ja . . .

So war es . „ Ießt wohnen d
ie Puppen zuſammen , ' ſagt Magnus . , Jeßt

ziehen die Pferde einen Wagen . Aber wenn wir erſt größer ſind , und d
u

e
in langes Kleid haft und ic
h lange Hoſen , - d
a

Paufen wir einen rich :

tigen Wagen und bauen uns e
in Haus und d
a wohnen wir dann zuſammen

und ſind Mann und Frau und ic
h

heirate dich . Aber das Haus muß e
in

goldenes Dach haben . ' ,Ein goldenes ? ſagt Magnus . Das iſt nicht ſchön
genug . Ic

h

denke , es wird von Diamanten . Ja , ' ſage ic
h , , bitte Dia :

manten . Nur . . . wo willſt d
u

ſi
e

hernehmen ? Vom Rieſen aus dem

Urwald . „ Du kennſt den Rieſen ? “ Ic
h

habe eben mit ih
m

geſprochen , '

ſagt Magnus und ſieht ſi
ch ängſtlich u
m . Sowar Magnus . . .

Dann ka
m

e
r

in di
e

Stadt , wir ſahen uns ſelten . Er war groß und wild ,

verladyte Puppen und Mäddyen . Eins aber blieb : Wagen und Haus . Und



dann ſind wir Mann und Frau ,' jagt er. „ Ic
h will dich , aber nicht . und

der Wagen ? ' fragt e
r . Und das Haus ? “ Ic
h will das Haus nicht . '

, D , ' ſagt er , „wirſt wollen . Die Liebe zwingt alles . " Jinner wieder : „Die
Liebe zwingt alles . ' Mich nicht , ' ſage ic

h . Auch dich ! ſagt e
r , dreht den

Rücken und geht davon .

So iſ
t Magnus . . . Groß und ſtolz . Auchy dich ! ' ſagt er und geht davon .

Ohne viel Reben .
Jeßt iſ

t

e
r wieder d
a . „Das Haus ſteht bereit , ' ſagt er . Die Pferde

warten . „ Ich will dich nicht , ' ſage ic
h

und weine . D , ' ſagt e
r , ,wirſt

wollen . ' „Nimmermehr , ' ſage ic
h . Ich liebe einen andern . Was iſ
tmir

das ? ' lacht Magnus . Groß und ſtolz . Die Liebe zwingt alles . " - -

„ Ic
h

liebe dich , " ſagt d
ie Seele , , , - nun und fü
r

immer ! " Die Seele

betet , di
e

Seele Iniet .

lacht der Frühling : „ Für immer ? “ „ Für ewig ! " ſagt d
ie Seele . „ Für

evig und immer ! "

„ Viel Glück ! " ſagt der Frühling und ſpringt davon . Muß d
ie Flöte

blaſen . - - -

Wir hatten e
in

Glück . Es trug Zepter und Krone , ein gülden Diadem .

Schön war e
s , jung und ſchön . Schatten wandelten vorbei , wir achteten

ihrer nicht . Schatten glitten ihnen nach , ſahen ſi
ch

u
m . Wie Diebe in der

Nacht . Wir achteten ihrer nicht . Sie recten ſi
ch , ſtampften in d
ie Erde

und Lauſende wuchſen auf . Wogten , ballten d
ie Fäuſte . Wir ſahen ſi
e

und unſer Herz erſchrak . Erſtarrte . - - -

Des Frühlings lachen klang voller . E
r

war nicht mehr ſo ganz übermut ,

war ernſter geworden . Man ſah ih
n jeßt ſeltener durch den Wald laufen .

„ Viel zu tu
n , " ſagt e
r auf Befragen . „ Packen zur Reiſe . “

„ Zur Reiſe ? “ „ Ja . Ein anderer zieht e
in . Muß d
ie Wohnung räumen . "

, ,So ? “ ſagen wir . „ Bald ? “ „ Nächſtens . “

So ſprachen wir mit ih
m .

Eines Morgens ka
m

e
r

abſchiednehmen . „Schade , " ſagten wir , „wirklich
ſchade . “ „ Ia , “ meinte e

r ernſt ,wowird ' s nie mehr . “

„ Nie ? " Aber e
r war ſchon fort . Satte Tränen im Auge . Etwas ging kühl

durchs Herz . . .

Nachts zo
g

d
e
r

andere e
in . E
r

ſang , daß es durch Wald und Feld ſchallte ,

b
is

zu uns herüber . Sang Lag und Nacht , ließ niemanden ſchlafen .

Landaradei ! " . . .

„Wer iſ
t

das ? “ fragten wir . Jemand ſagte : „Der Sommer . “

„ S
o
? " ſagten wir . Das dachten wir nicht . „ Es war doch noch eben

Frühling ? "

„ Ihr liebt euch , " ſagte jemand . „ Die Zeit ſteht ſtill . “ „ Wir lieben uns , "

ſprachen wir nach . Wie Kinder . „ lieben uns . “ Ganz wie Kinder .

Oft konnten wir irgendwo im Wa ! de ſtehen und uns anſchauen , ohne zu

reden . Wir ſuchten einander in dieſen Blicken , immer wieder d
e
s

anderen



Seele, und lächelten , fanden wir ſi
e . Stundenlang konnten wir ſo ſtehen

und lächeln .

Unſere Seelen küßten ſi
ch . Schloſjen ſich in die Arme . Der Sommer ſang .

„ Landaradei ! “
Einmal ſahen wir ih

n , ſeltſam ſa
h

e
r wohl aus . Wir lagen im Mohn , er

ging querfeldein . Ging und ſang . . . Er hatte eine geſtickte Weſte a
n und

e
in helles Kleid . Die Schleppe war bunt - - ganz mit Blumen beſticht -

und ſtreifte d
ie

Erde . So ging er und ſang .

„ Dho ! " riefen wir hinüber . Meinten , er würde ſtehen bleiben . Er ſchaute

ſi
ch

u
m und ging weiter . „ Will die Bekanntſchaft nid ) t , “ ſagt It
a . „ Sieh ,

liegen d
a zivei im Mohn - - _ " Im Mohn , im Mohn . . . Die Sonne

flimmert auf Bruſt und Naden , kniſtert , lacht . Kommen und geben die
Blüten . Küſſe kommen und gehen , rot wie Mohn . . . Singen d

ie Blüten ,

wehen . Iminer dasſelbe , weit herüber .
Wie klang e

s dody ? „ Dein . . . dein . . . "
Wie Glockengeläut . Weit herüber . - - - - - -
So laßt uns denn , Brüder und Schroeſtern , die Hände einen und sterben
zum Ringeltang , ſolange e

s Sommer iſt ! Sommer , Sommer !

Klingt e
s

in Walde : „ Tandaradeil " Die Glieder im Ringeltanz wiegen

und ſchwingen - Sommer iſ
t

e
s ! - - ruhen ja ſpäter im Mohn ! Heiß iſ
t

der Mohn , heißer d
ie Küſſe !

fäuten d
ie Blüten : „ Landaradei ! " Das soar der Sommer . Zrafen ih
n

im Korn , badeten zuſammen . Einmal audy : baden wir im Weiber , ſteigen
ans Ufer , liegen auf der Wieſe . Sonnen is . Liegt einer d

a und rect
ſich . „ Hören Sie , “ ſagt It

a , „Sie . . . ich glaube , Sie ſind nackt ? "

, ,So ? " ſagt er und ſieht erſt ſi
ch , dann uns a
n . „ Ich glaube , Sie auch ? “

„ Allerdings , " ſagt S
ta . „Wir ſonnen uns . “

, , Ich auch . " Sonnten wir uns zu dreien . - - - - - - - -

E
in andermal wieder . Wir laufen über d
ie

Wieſe , ſchlagen Ball .

Seltſam war gta a
n

dieſem Lage . Sie fann und fann . „ Wie weit fliegt
dein Ball ? "

„ Bis zum Walde . “ S
ta denkt und ſchweigt .

„ U
n

was denkſt d
u
? " Sie lächelt nur .

wita — ? " „Magnus wirft ih
n

weiter , " ſagt It
a

in Sinnen . „ Dho ! "

ruft jemand .

Wir ſahen uns u
m . Der Sommer ging v
o
n

uns mit langen Schritten .

- - - - - - - - - - - - - - - - -

Kommt Magnus vorgefahren . Blaue Augen , blonde loden .

Die Pferde bäumen ſi
ch , halten a
n . „ St
a
! " ruft Magnus hinauf .

Ita erſcheint am Fenſter . „ Höre , " ſagt Magnus , „ kleine It
a ! Das Raus

ſteht bereit . Ein Kranz weht vom Giebel . Eile dich , die Pferde warten ! “

„ Und das Dach von Diamanten ? “ „ Das Dach iſ
t

d
a . "



„Warte ,“ ruft It
a , „ ich komme ! " Die Pferde ſcharren . „ Pſch ! “ nacht

Magnus und ſtrafft d
ie Zügel .

Kommt Ita aus d
e
m

Haus . „Willſt d
u

inid , in d
e
n

Wagen heben ? "

„ Ic
h

will , “ ſagt Magnus und hebt ſie auf die Arme . Heida ! rollen ſi
e

bavon .

Kleiner wird der Wagen , ein Spielzeug , ein Käferlein . Eine Krümmung
des Weges . Nun iſ

t

e
r fort . Da bricht es aus meiner Bruſt , meinen

Uugen - - -

Ic
h

erivache . Ich habe geträumt . - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - -

So iſt es .

Kennſt d
u

das Glück nicht und ſeiſt wuch noch ſo reid ) - - - : Du biſt
der ärmſte Mann . Kalt dein Herz und freudenleer , kalt und ruhig . -

Kennſt d
u

e
s

aber - - - wehe d
ir , kennſt d
u

e
s ! - : du biſt der Reichſte

der Reichen , dein Herz tanzt , ſchafft Hymnen und Lieder , - - n
ie aber

ivirft d
u

d
ie Ruhe mehr finden , ſtets bangen , es zu iniſſen .

Kennſt du es nicht , - - die Seligkeit bleibt di
r

fremd . Kennſt d
u e
g , - .

d
ir

drohen tauſend Qualen .

Ic
h

fühle einen Drud auf meinem Herzen . Noch jeßt , da ich dies e
r :

jähle , fühle ic
h

ih
n . Ic
h

fühlte ih
n

das erſte Mal den Lag , da şt
a

nicht

tam . Er blieb mir für alle Stunden .

Jt
a

ka
m

nicht . Ich wartete d
e
n

ganzen Morgen , ging auf und a
b , blickte

nad d
e
r

Uhr , mochte nichts denken . „ Still ! " ſagte ic
h

zu inir . „ Gleich
muß ſi

e

kommen ! "

Ic
h

ging and Fenſter , ſah auf d
e
n

Weg hinaus . „ Gleich inuß fi
e
fommen ! "

E
s

freiſte iin Kopf , jagte durch d
ie Adern , quälte das Herz . Machte dic

Augen brennen , benahm d
ie Sinne . Trieb mich h
in und her , treppauf ,

treppab - -

E
s

ſchlug zwölf . Š
ta war nicht d
a .

E
s (dług drei . S
ta war nicht da .

Die Schatten wuchſen , lain d
ie Nacht . šta tvar nicht du .

Dieſe Nacht war ſchrecklich . Gott allein , de
r

des Menſden Derz fennt ,

Iveiß , wie ſi
e war . Gott allein hat geſehen , wie id ; kämpfte und rang , ja ,

kämpfte und rang , - mit mir , mit d
e
r

ganzen Welt . Gott - -

Ic
h

kann e
s nicht ſagen , nicht denken . „Warum , Ita , haſt d
u mir das

getan ? Warum ? Warum ? “ So fragte meine Seele . Die Seele ſchluchzte .

Sie rang d
ie Hände .

Kommt It
a

durch d
e
n

Wald , lacht : „Mein armer Jungel " . . .

„ It
a
! " ſage ic
h

nur . Mehr kann ic
h

nicht . „ Ita , Ita ! " Alles vergeſſen .

Alles , Sta ! Warten und kämpfen .

Was war es nur ? Ei
n

Albdruck , ein Traum ? War d
ie Welt nicht ſoeben

noch Dual und trübe ? Zrübe - - d
ie Welt ? Wer fragt ro , ein Lor ? E
in

Blinder ? Sieht er d
e
r

nicht di
e

Sonne flimmern , de
n

Lau auf d
e
n

Gräfern ? Blind muß d
e
r

Mann ſe
in . Sieht er denn nicht : Die Welt if



e
in Gottesparadies , ein Garten blühenden Geſchmeides , ein Teil vom

Herzen Gottes , voll Weisheit und Güte . Die Welt iſt ein lied von Engels
jungen , ein jubelnd lied , brauſende Hymnen - - - -

S
ta , Ita ! Du das Lied , du die Welt . Meine Seele betet zu d
ir . - - -

Geht Ita neben mir , die Augen zu Boden . „ Viel zu tun , " ſagt ſi
e . „ Die

Mutter ſchilt . Arbeit in Keller und Haus . “

„ Gut , daß d
u nicht kamſt , “ ſage ic
h . „Wohl wartete ic
h

auf dich . Aber

e
s iſ
t gut ſo . War nicht wohlauf , hätte dich gelangweilt . “ „ Dh ! " ſagt S
ta

verlegen .

„Wohnt nicht e
in alter Bote in eurer Nähe ? “ „ Der Bote ging andere

Wege . "

„ Hätteſt d
u nicht di
e Mago ſchicken können , diemit den flinken Beinen ? “

„ Ihre Beine ſind nicht mehr flink , " ſagt It
a . „ Hatte einen Liebſten im

Steinbruch , eine Meile ins Land , lief zu ih
m

jede Nacht . Jede Nacht !

Mußte h
in und zurück über lauter Geröll . Hat die Beine round gelaufen . "

„ Ja , ja . . . “ „Niemanden konnte ic
h

ſchicken . “

„ D
u

kamſt ſelbſt , “ ſage ic
h . „ Ic
h

danke d
ir . “

Aber Jt
a

iſ
t

noch nicht ruhig . „ Ich weiß wohl , wie ſehr du gervartet
haſt . . . "

„ Id hatte Fieber , " ſage ic
ly . „ Kopfweh und Fieber . Aber nun iſt ' s vorbei .

E
s

iſ
t gut ſo . “ S
ta

ſieht mich verſtohlen a
n und ſchweigt . Sie hat einen

Zug u
m

d
e
n

Mund , den ic
h

b
is jeßt nicht gekannt habe , faſt ernſt ſieht

e
r aus .

Wir kommen a
n

den Weiher . Das Schilf weht , Enten ſchwirren auf .

„Wollen wir baden ? " frage ic
h . „ Der Tag iſ
t

heiß . "

Heute nicht , " ſagt Eta , ic
h

b
in müde . "

„ Dho ! " ruft jemand . Aber wir ſehen ih
n

nicht . „ Wir wollen uns in d
e
n

Schatten legen . Komin bort zur Buche . "

liegen wir unter der Buche . Der Wald rauſcht . Ita drüdt d
ie Hand auf

die Augen . „ Erzähle etivas . “

„Was möchteſt d
u

hören ? Von den Hirten und der Waſſerfrau ? Von
den ſieben Nebelringen ? Vom Wandernden Haus ? " Schüttelt Sta d

e
n

Kopf . „Vom Köhler Lauſendleid ? "

„ Nun , von Lauſendleid . “

„ Ia . . . War da ei
n

Köhler , de
r

hauſte b
e
i

ſeinem Meiler fern im Walde .

E
r

ka
m

faſt nie aus dem Walde heraus , Pannte d
ie

Menſchen nicht . Darum
war e

r

auch froh und guter Dinge . Er ſchürte den Meiler , pfiff b
is

in

die Nacht und dachte nur manchmal mit Neugier : „Warum heiß ic
h

wohl
Tauſendleid ? Z

u gern hätte e
r

das gervußt . Aber niemand konnte ih
m

Antwort geben . Denn ſeine Eltern waren längſt to
t

und ſeine Muhme
desgleichen . Eritt eines Nachts , da der Köhler ſchläft , ein Mädchen a

n

ſein lager , ſchön , wie der Engel im Gebetbuch . „Biſt du ein Engel ? ' fragt
der Köhler . Dag b

in

ic
h . Wie heißt d
u

denn ? Pächelt das Mädchen :

1
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Liebe .' ,Liebe ?' ſagt d
e
r

Köhler . Nie gehört , den Namen . Aber ſchön
Plingt e

r . „ Ja , ſchön klingt er . „Höre , jagt d
e
r

Köhler wieder , die

Engel wiſſen coch alles . Iſt ' s nicht ſo ? ' , So iſt es . ,Sag mir denn ,

warum heiße ic
h

Tauſendleið ? lächelt das Mädchen . Weißt d
u

e
s
? :

Ic
h

weiß e
s . Ich ſage e
s nicht . ,Sagſt es nicht ? “ „Wirſt es ſehen , ſagt

ſi
e

und iſ
t

verſchwunden . - - - Geht der Köhler umher und ſummt ,

Pann ih
n

nimmer vergeſſen , den Namen Lauſendleid . Trifft er zwei
Eulen . „Grüß Gott , ' ſagt d

e
r

Köhler . Grüß Gott , ' ſagen d
ie Eulen .

„Wohin des Wegs ? : Zur Liebe . lachen d
ie Eulen . Und ih
r
? „Zur

Rindtaufe . Im Anhaltſchen . Gewatter ſtehen . Sinnt d
e
r

Köhler . Hört ,

ſagt e
r , „ die Eulen ſind Pluge Vögel . Iſt ’ s nicht ſo ? ' So iſt es . So

lagt mir denn , warum heiße ic
h

Lauſendleid ? Möcht es blikſchnell wiſſen . '

fachen d
ie

Eulen . „Wißt ih
r

e
s
? “ „Wir wiſſen e
s . Sagen e
s nicht . ,Sagt

e
s nicht ? „Wirft es ſehen , ' rufen die Eulen und fliegen davon . - -

Geht der Köhler durch den Wald und ſinnt , kann e
s

ſchier nicht erwarten .

Kommt e
r a
n

e
in Haus , lugt in
s

Fenſter . Sieht er : ſikt d
ie

Liebe und
ſpinnt . ,Grüß Gott , ' ſagt er und tritt e

in . ,Grüß Gott , ' ſagt d
ie

Liebe .

„Du biſt es ? ' , Ich b
in

e
s . Zog aus , dich zu ſuchen . Konnte ſi
e nimmer

vergeſſen , die Namen Liebe und Tauſendleid . ' , Es iſt ein Name . Das
verſtand der Köhler nicht . „Wirſt e

s

ſehen , ſprach die Liebe . - - E
in

Jahr verging , es ſchien e
in Lag . Der Köhler war nidyt heimgekehrt , der

Meiler verglommen . Noch immer aber ſpann das Mädchen , noch immer
ſah d

e
r

Köhler ſi
e

a
n . „ D
u

fricrſt , ' ſagt er einſt . „Kalt ſind deine Küſſe . '

„ Kalt meine Küſſe . ' ,Biſt du d
ie

Liebe ? ' lächelt ſi
e traurig . Die Güte b
in

ic
h . Die liebe ruht längſt im Grabe . Nun weiß ic
h

e
s , ' ſagt der Köhler - - - -

Der Köhler wankt beim . Trifft er zwei Eulen . ,Grüß Gott . ' ,Grüß Gott .

Wohin d
e
s

Wegs ? “ „Heim von der Liebe . ' lachen d
ie Eulen . Und ih
r
? '

Zum Lotenſchmaus . “ - -

Lange ſchweigt It
a . Der Wald plätſdyert , rauſcht . „ Alles was du erzählſt ,

iſ
t traurig . Das aber iſt das Traurigſte : die Geſchichte von Tauſendleid . "

„ Dho ! " ſagt jemand . Wir ſaben ihn nicht . - - - -

Blieben nod liegen im Schatten der Buche . „Magmus iſt wieder d
a , " jagt

It
a

und lacht . Oft ſpricht S
ta jekt von Magnus , zu oft faſt .

„Spaßig iſ
t

e
r , das iſt wahr . Kommt , ſtellt ſich h
in , guckt mich a
n : „Nun ,

S
ta , das Haus ſteht da , die Pferde warten ! Ic
h will dich aber nicht , '

{age ic
h . Ic
h

muß lachen . Unbeſorgt , ' ſagt er . „Wirſt wollen . Die Liebe
zivingt alles ! Dreht d

e
n

Rüden und geht davon . So iſ
t

e
r . . . "

Lange ſpricht It
a

von Magnus . „Was haſt du ? " fragt ſi
e plößlich . Habe

ic
h

geſchrien , geſtöhnt ? Nein . - „ Nichts , “ ſage id , lächelnd , „ nichts ,

S
ta . . . “

Mein Herz aber war traurig von Stunde a
n . Mein Herz Fniete vor einer

Frau , der herrlichſten der Welt , es ſprach : „ Ic
h

liebe dich ! Sieh , es iſt

die Stunde der Abendröte - - - "



Spricht d
ie

ſchöne Frau : „ Reitet mein Buble zu mir ! "

Spricht das Herz : , ,So höre doch , ich allein ja nur liebe dich ! " . . .

facht d
ie ſchöne Frau und gießt O
I
in ih
r

Saar : „Reitet mein Buble zu

mir ! "

„ Nun muß ic
h

heim , “ ſagt Sta . Der Wald dunkelt . Es iſt Nacht , und

It
a

geht von mir . Das erſte Mal . „ Und fürchteſt dich nicht ? “ Ic
h

ver :

ſuche zu lächeln . „ Der Mond lauert im Walde . “ „ Er will mich nicht , "

lach . Ita , läßt mich laufen " . . .

Der Wald plätſchert . Etwas tappt durch d
ie Kronen . Etwas trächst . . .

„ Nun , leb wohl ! " „ leb wohl , Ita ! " It
a

verſchwimmt im Dunkel .

Mein Berz war traurig von Stunde a
n . Ich gehe und ſinne . Viel Traus

riges gibt es . Das aber iſt das Traurigſte : die Geſchichte von Tauſend :

leid . - - - - - -

„Warum haſt d
u mir das getan ? “ So fragt meine Seele .

Dieſe Seele hat Worte gekannt , Tauſende a
n der Zahl . Schöne , gute und

hobe , heilige Worte für Feiertage , Worte wie Pſalmen zu hören , und andere
wieder - - - ſeichte , alltägliche Worte . Viele Morte ſprach die Seele . Flüſterte
und lachte ſi

e , jauchzte und grollte , zu guten und böſen Menſchen , Dingen
und Tieren . Meine Seele war reich .

Kam das Leben , zerſchlug d
ie Worte . Zerſprangen wie Glas . Scherben ,

Scherben . . . „ Warum haſt d
u mir das getan ? “ fragte d
ie Seele . Dies

nur blieb ihr . Fragt e
s immer wieder . - - -

Š
ta

ka
m

nicht .

Ic
h

wartete einen Tag , zwei Lage . Ic
h

ſtand a
n

Fenſter , ſah hinaus .

Ic
h

ging aus d
e
m

Hauis , in d
e
n

Wald , durch d
ie

Felder . Das Korn war
eingefahren , die Stoppeln knirſchten . Brombeeren reiften a

n

Hecken und

Gräben .

Ic
h

ſpähe a
u
s
. Eilt e
in Bote daher , feudit . Die Haare Flattern im Wind .

Die Augen ſuchen . . .

Herr ! " ruft er und ſtürzt vor inir nieder . „Herr ! . . . "

Rief nicht jemand ? Ic
h

wende mich u
m . Das Feld liegt leer . Fern nur

eine Herde , ei
n

Hüterkarren .

Sonſt nichts , niemand . Der Bote geht andere Wege . . .

Springt nicht d
ie Mago durch d
e
n

Wald mit behenden Beinen ? Schnellen

nicht ihre Zöpfe wie ſchwarze Schlangen ? Nief nicht jemand ?

„ B
e
! H
o
! . . . "

Niemand , Freund . Der Wind geht . Hatte einen Liebſten im Land , di
e

Mago , lief zu ih
m

jede Nacht . Hat d
ie Füße ivundgelaufen . . . Niemand

tommt . . .

Kam das leben , zertrümmerte alles . Alles in Scherben .

„Warum haſt du mir d
a
s

getan ? " fragt d
ie Seele . Dies nur blieb ih
r
. -

Einer geht daber , überholt midy . „Grüß Gott ! “
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„ Grüß Gott !“ Er ſegt über d
e
n

Graben . Kommt auf mich zu , barhäuptig ,

in braunem Wams . „Wollte nur Lebewohl ſagen . "

, ,Schade , " ſagte ic
h , „ ſchon ? “ „ Ei
n

anderer zieht e
in . “

„ So . . . “ „ Aber ſchön war ' s doch , nicht ? “

„ O
h , ja . . . “ „Kommt nie wieder . “ „ Nie ? “ will ich fragen . „Niemals ? "

Aber e
r iſ
t

ſchon fort . Spricht d
e
m

Hirten zu , regnet d
ie Herde . Dann

geht e
r weiter , de
r

Sonne nach . Mit langen Schritten .

„ Landaradeil . . . " - ~ Der Wind ſingt hohler . Blätter fallen . Kommt
bas Sterben . - - - - - - - - - - -

Der Herbſt lehnt ſtolz a
n

d
e
r

Tafel , im Purpurmantel , Weinlaub im Haar .

Der Herbſt ſpricht und alles lauſcht .

„Mit d
e
r

Stunde , da id ; König war , König in Purpur und Krone , ka
m

d
ie goldene Zeit . Gold werde alles , Purpur und Gold ! Schmückt d
ie

Relche mit goldenen Weinen , mit Blutlaub das Haar ! Auf zur Fago , auf

zu
m

Lanze ! " Jubeln d
ie Spießgeſellen : „Auf zum Lanze ! "

Der Herbſt ſißt beim Prunkmahl , braun d
ie Bruſt , braun d
ie

Lenden .

Kerzen flammen , tauchen d
e
n

Wald in Feuerſchein . So iſt der Herbſt . - -

Kommt e
in Mam daher , einen Brief in der Hand . Der Mann klopft

a
n , tritt e
in . „ Ein Brief für S
ie . “ „ Nicht möglich , “ ſage ic
h , „ nicht gut

möglich , Freund . “ „ Es iſt 10 , " ſagt der Mann . , ,Geſagt und geſchrieben . “

Ic
h

will mich erheben , aber ic
h

ſchäme mich . Mir ſchlottern die nie .

„ Gebt ih
n

h
e
r , “ ſage ic
h

heiſer . Der Mann reicht den Brief und wartet . - -

It
a , Sta ! Alles vergeſſen ! Kämpfe und Warten , alles ! Die Welt treibt

Knoſpen , blüht auf - funkelt , flimmert - - - - ſchenkt den Dichtern
lieder . „Mehr ! “ ſagen d

ie

Dichter und ſtrecken d
ie Hände aus . „Mehr ,

mehr ! “ Können n
ie genug ſingen . . .

Id reiße ben Brief auf .

„ Viel zu tun , “ ſteht darin . „ Die Mutter ſchilt . Aber ic
h

tomme . “ Mehr
nichts . Ic

h

komme , ich komme ! . . .

„ E
in guter Brief , " ſagt d
e
r

Mann . „ Ja , ein guter Brief . Und hier ,

Freund . . . für die Mühe . . . " Der Mann beſieht das Goldſtück und lacht :

„ lange nicht geſehen ! "

, , So ? “ Ic
h

ſehe a
n

ih
m

berab . Sein Rod iſ
t fadenſcheinig , die Stiefel

zerriſſen . Muß e
in armer Mann ſein . „ Hört , “ ſage ic
h . „ Ihr könnt mir

einen Gefallen tu
n
. Ic
h

habe einen Rock , de
n

ic
h

nicht tragen kann .

Hängt nur d
a

und nimmt Platz e
in . Desgleichen e
in Paar Stiefel . Sic

ſind neu , aber zu weit . Möchtet Ihr das nicht mitnehmen und v
e
r
:

ſchenken ? “ Der Mann nickt . „ Ich danke , " ſagt er , „ ich dante . "

„ Nichts zu danken , " ſage ic
h , „ hr tu
t

mir d
e
n

Gefallen . Weiß nicht ,

wohin damit . Shr aber trefft wohl einen . . . "

Die Tür knarrt , de
r

Mann geht davon . Mit frohen Schritten . „ Hört , "

rufe id ; und laufe ih
m

nach , wartet e
in Weilchen ! Wartet ! Ic
h

habe

ta Wein ſtehen , alten Wein . Mein lirahn pflanzte ih
n . Iſ
t
zu ſchwer
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für mid ). Wollt Ihr ih
n

mitnehmen ? Seid fo gut ! Könnt ih
n

wohl eher
trinken . “ Der Mann verneigt ſi

ch , dantr . „ Nichts zu danken , “ ſage ic
h .

„ Der Dank iſ
t auf meiner Seite . “

Ic
h

ſehe ih
m

nach , wie e
r

davon e
ilt . „Glück auf d
e
n

Weg ! " rufe ic
h .

meine Stimnie iſ
t klar und ſchallend . Der Mann ſchaut ſich u
m , er zicht

den Hut - - - - - - - . . .

Hinaus , hinaus ! Ein Mann e
ilt

durch den Wald .

Sieht und ſtaunt : ſißt d
e
r

Herbſt beim Prunimahi , branın d
ie Bruſt , braun

die Lenden . Ringsun Feuerſchein . . .

Ein Liebespaar fommt daher , eng umſchlungen . Der Mann ſpringt in d
ie

Büſche . Der Mann ſpäht aus . Kommen d
ie

beiden näher .

„Willſt d
u mid nun ? “ ſpricht der Jüngling . „ Ich will , “ ingt ſi
e

11110

idymiegt ſich a
n

ih
n .

, ,Siehſt d
u wohl ! " lacht e
r . „ Die Liebe zringt alles ! "

Der Mann im Buſch wanit .

„ Rüſſe mich ! " bittet das Mädchen . „ Küſſe mich ! " Küßt er jie , mitten
auf d

e
n

Mund .

„ Sieben Jahre ließt du mich warten . “

Schweigt das Mädchen , erbleicht . „ liebte einen anderen derweil " . . .

„Und nun ? “ „ Dich allein . “

„Und der andere ? “ „Wohl tut er mir le
id . Er liebt mich noch . Iſt gut

und edel “ . . .

Spricht der Jüngling : „ Ich allein nur liebe dich ! "

Schmiegt ſi
e

ſich a
n ihn a
n : „Meine Lippen ſind Feuer ,mein Blut wogt .

Niemand ſieht ung . Küſſe inich - Küſie mich - - - - - - - - "

liegt ei
n

Mann im Buſch , das Geſicht in der Erde . Der Mann ſieht imd
hört nichts .

Spricht d
e
r

Mann zu Gott : „Mein Herz bricht , gi
b

mir Tränen ! "

Gott (dyweigt . Gott hört ih
n

nicht . - - - - - - -

E
s

tam d
e
r

Lag . Der Lag mußte kommen .

Geht It
a

durch den Wald daher . „ Grüß Gott ! Komme nun zu d
ir ! "

„ Ich danke d
ir , " ſage ic
h

und verneige mich . „ Ich dante d
ir ! "

, ,Biſt d
u krank ? D
u

ſiehſt ſchlecht aus ? " „ Ei
n

wenig Kopfieh , " ſage

ic
h . Ich verſuche zu lächeln , ich kann nicht .

„ Herbſt iſ
t ' s nun , “ ſagt It
a . „ Ja , Herbſt . “ Ich blice zu ih
r

auf .

Strahlend ſchön biſt d
u , Ita ! Wie d
ie Maimolle a
m Himmel - - an

unſerem Frühlingshimmel - - , wie d
e
r

goldene Engel im Gebetbuch . „Wie
der Engel im Gebetbuch , “ denke ic

h . „ Beim Kohler Lauſendleid . “

Gott ſelbfi regnete dich ja : „Ewig fröhlich dein Herz , erdig leuchtend dein
Auge , ervig blühend dein Mund . "

1
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„ Kalı . .. ji , kalt .“
„ Haſt du den Brief bekommen ?“ „ jc

h

habe ih
n

bekommen . . . " Š
o

{prachen wir . Es dunkelte .

„Nun inuſ ; ich heim , " ſagte Jt
a . „ leb wohl . . . “ Sie machte einen

Schritt auf nich zu , ſtredte d
ie Hand aus . Ta trafen ſi
ch unſere Blide ,

Frallten ſich ineinander , erſtarrten .

„ Biſt du e8 , lieber ? “ „ Biſt d
u e
s , Ita ? "

Die Hüllen ficlen . Unſere Seelen ſtanden d
a - nackt – traurig - - in

ihrem ganzen Jammer .

„ D
u

weißt es ? “ fragt fta und ſieht zu Boden . wlich weiß e
s . “

„ Und zürnſt mir nicht ? “ „Wie könnte ic
h . . . ?

„ Du biſt gut . “

Etwas ſchlürft daher . . . bleibt ſtehen . Schlürft weiter . . . bleibt wieder
ſtehen . . . lauſcht . . . „ Die Nacht , " ſagt Ita . Sie ſchauert .

„ Und iveißt du wohl , wie wir d
ie Sterne zählten . . . am Weiher ? " „ Ich

weiß e
s . “

„ lind weißt d
u
i

auch noch , wie der Frühling flieg ? Nächtelang . . . “ „ Alles
weiß ic

h . "

„ Schön war das . “ „ Ja . . . "

„ Oder wie wir badeten und uns ſonnten . . . alle drei , du ist und d
e
r

Sommer . . . “ „ Ich werde nichts vergeſſen . . . “

Nein , vergiß e
s

nicht . Vergiß e
s nicht ! "

, ,Hilf mir ! " ſagt Ita . „ Ich muß fort . . . Sei gut zu mir ! Su hilf mir
doch ! "

„ Ic
h

jegne Euch . . , " ſage ic
h

und breche in Lrünen aus - - -
Eine Hand ſucht d

ie meine . ic
h

fühle zonei lippen darauf .

„ Nichts werde ic
h vergeiſen . . . nichts . . . "

„Und nochmals Dank , " ſage ich . „ Zauſend , tauſend Dunf für alles - " .

„ Neiti , id ; muß dir danfeni ! " „ e
in , nein - - - . "

Die Hand verläßt mich ) . - it
a

läuft davon . - - Ja siint laut . -

E
s

lebt e
in Mann in einem einjainen Garten ; er hat weißes Haar . Ich

kenne dieſen Mann . Der Mann iſ
t

Frank .

E
r

ſieht d
ie Sonne ſteigen und ſinken , er nickt , er lächelt . . .

št
a
! " ſagt er . E
r

verneigt ſi
ch . Der Mann iſ
t

Frant . E
r

hält mit dein

Dſtwind Geſpräche , wunderliche Geſpräche , die kein Menſch verſtebt . . .

Der Wind gerrt ſeinen Mantel , fein Haar . . .

„ It
a
! " ſagt d
e
r

Mann . Ita überall . Der Mann verneigt ſids . - . . -

War d
a

e
in König mit brauner Bruſt , im Purpurgewand , hielt Prunt :

möbler im Walde . Brannten d
ie liciter herab , welfte das Reich . . .



MRüde ſind d
ie Lage . Müde und grau . Der König iſ
t Bettler gerdorben ,

Bettler im eigenen fande . Wankt durch d
ie Nacht von damen . . .

Eine Stimme ſagt : „ Der Winter tommt ! "

„ Sprich mir nicht vom Winter , " ſagt d
e
r

Mann . „ E
r

fommt vom
Grabe . “

„ E
r

konnnt , " ſagt d
ie Stimme . „ Er iſt da . “ , p . . . iſt da , “ hnarrt d
e
r

Nordroind .

Floden gleiten . Floden fallen .

Mübe d
ie Lage . Müde und grau . - - - - - - - - - -

Nein , nicht trauern will ic
h , nicht krant , nicht müde fein ! Herrliches ward

mir zu te
il
.

Ic
h

weiß v
o
n

Frühlingsnächten , von Sommernächten , - von einem Pleinen
Wort . Hört , wie e

s flingt : Ich liebe dich !

Ic
h

weiß von Sternen im Weiber , Stunden im Mohn . . . von Sommers
fonne , von Blütenläuten , - von einem Heinen Wort : Ich liebe dich !

Ic
h

Penne zwei Lippen , zwei Augen . . . Augen , die es mir o
ft

verrieten .

Das kleine Wort .

Das Wort Lauſendleid .

Das Wort : Ich liebe dich .

Dant , Dant , Dank !

Viel iſt es ,wenn d
e
r

Menſch dies erlebt .

Ic
h

habe e
in Schneeglödtchen gefunden , früh a
m Morgen . Die Sonne

ſchien , fie lachte .

E
s

will Frühling werden . . .

Nicht trauern will ic
h , nicht müde ſein !

Jt
a , Pta ! Ich betete zu Gott , er ſegnete dich .

„Segen , Segen , tauſendmal ! "

E
s
iſ
t

e
in Gott . Wohl weiß ic
h

dies .

Als Gott e
in Gott war , in ſeiner glücklichſten Stunde , da ichuf er dich :

d
ie

Frau d
e
r

Frauen . Mein Leben iſ
t

eine Hymne auf d
ic
h
. Sei mir

geprieſen in alle Zeiteni , geſegnet fort und fort !

E
s war e
in Frühling , das Leben llopft a
n . Da kamſt d
u . .

E
s

war e
in Herbſt , und ic
h ſagte : „ Dant ! "

Nur dies eine Wort : „ Dank ! "

Nidyt trauern tvilt ic
h , nicht müde ſein .

Ic
h glaube a
n

die Jugend , an eine ewige Schönheit , an d
a
s

Leben als
Zraum , – a

n

d
ie Liebe .

Meine Seele idohut in d
e
n

Sternen . Du zogſt ſi
e hinauf . - - - - -

Du . ~

. . . ich liebe dich .

Derantwortlid får den Inhalt Dr .Surt Bod , Berlin W 1
5 , Ludwigttecontr. 7 , Berlag : Boll u . Pidardo ,

Verlagsbudbandlung , Berlin NW 6 . Drud : Dscar Brandſtetter , Peipsta .
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Roma n t í k
Eine 3 we imo n a t 8 r ch r ift
Herausgegeben v

o
n

D
r
. Kurt Bock / Berlegt be
i

Bollu . Pickardt , Berlin

Zweites Jahr Beft 5 Juni 1920
Bezugspreis M . 6 . — jahrlich . Unzeigenpreid M . 75 . - für di

e

ganzeSeite ; beiWiederholungenDergatung

Nafbrud verboten

e
n / Eine Tafel -Folge von Alfred Richard Mener

Gottfried Auguſt Bürgers Tod

Mit Lamarinther Molken wochenlang zu Tod kuriert ,

Magres Stelett , das Bürger heißt , ins Leere ſtiert .

Ein Medikus ſpricht was von Quaſia , Eiſen , Stahl .

Noch einmal wird e
in fernes Frauenbildnis fahl .

„ Die Nachtfeier der Venus – noch nicht gut genug .

Von Lethes dunkler Quelle weht e
in

kalter Zug .
Elyſium - - wie a

n Eliſe das anklingt !

Elyſium – Matthiſſons Vers in ihm aufſchwingt :

„ Pſyche trinkt und nicht vergebens !

Plößlich in d
e
r

Fluten Grab

Sinkt das Nachtſtück ihres Lebens

Wie e
in Traumgeſicht hinab . “

Die Kinder – Das Skelett bäumt ſi
ch . Der Mund verſagt .

E
in

leştes Gurgeln möchte Stimme ſein , die Plagt .

Um Stift und u
m Papier müht zitternd ſich d
ie Hand .

Der Freund entzündet haſtig zweier Kerzen Brand .

Die Augen wenden ſi
ch . Die lippe lallt : „Mein Sohn — "

Ein Ruck . Und eines Menſchen Seele iſ
t entflohn .

Bettina von Arnim , Brief an d
e
n

Fürſten Hermann

Pückler -Muskau , 25 . Sept . 1833
Gehirnſinnlich ! Wer ? Ich ! Die Briefe , Fürſt , retour !

Ic
h

mich in Raſereien bacchiſch hochgeſchraubt ,

d
ie ſelbſt ic
h Achtundvierzigjährige nicht geglaubt ?

Mein Herz e
in labyrinth – und deshalb Pſyche -Hur ?



Den Kopf an deiner Schulter , Kuß der Hände nur,

du – einzig Lauſcher nach d
e
r

Uhr , die di
r

erlaubt

b
e
i

Schinkel den Beſuch . Wem hab ' ich dich geraubt ?

In Mustau nun der böſen Stunde ſchleimige Spur !

Daß mich in Vetſchau grüner Schwindel noch befiel .

Der Fürſtin Eiferſucht war mir kein Pappenſtiel .

Dein Wort , das mich aus Semilaſſos Park verwies ,

brennt ſeine Schwefelſäure . Freund , das war zu viel !

„ Geſellſchaft " – b
e
i

d
e
r

heiligen Thereſia lie
s

-

„ iſ
t

freundlich Feindſchaft , höflich Schmach . “ Schluß ! Ich verzieh ' s .

Bismarck und Liliencron
Göttingen . Bürgerſtraße . Korpshaus Hannovera .

D
a

oben irgendwo d
ie Silhouette :

Otto von Bismard .

Detlev von Liliencron hebt hellen Auges den Pokal voll Kalter Ente :

„ Daß d
u

d
a

biſt , gibt meinem Zrank beſonderes Aroma !

Deine Spişnamen : Kindskopf , Kaſſube , Barribal
Kniſtern aus jeder Perle meines Schaumweins .

Eine Leiter h
e
r
!

Ic
h

muß hinauf zu d
ir , um d
ir ganz nah zu ſe
in .

Jaja , es iſt des alten Hardesvogtes alter Mantel !

E
r

wirft di
r

eine wunderbare Welle deutſches Meer entgegen ,

Duftige Muſik von Immortellen , tauſendfach von hohen Ufern .

Möwen Freiſchen ſilbernen Fluges aus Liefen auf .

Gewimmel von Strandſchwalben hebt mich über d
ie legte Leiterſtufe .

Hurra ! Reſt weg ! Fiduzit ! "

Scherben . Schweigen . Andacht .

Niemand wird aus dieſem Glas mehr trinten .

Der ſterbende Conradi
Würzburg . Kapuzinergaſſe ſieben , zwei Treppen .

Der Dichter Hermann Conradi im Bett .

Repetiert ſein piget , pudet , paenitet ,

läßt ſeine Menſchen - und Weltfchleimerei ſteppen .

Auf d
e
m

Tiſch d
ie Broſchüre : „ Wilhelm II . und d
ie junge Generation “ ,

für „ Adam Menſch d
ie ſtaatsanwaltliche Konfiskation .



Es iſt zu
m

vor d
ie

Hunde gehn !

Soll man mal nach d
e
m

Wetter ſehn ?

E
in Schoppen Wechenheimer b
e
i

Treutlein ? Vielleicht

macht d
e
r , da
ß

man d
e
n

Doktorhut endlich erreicht .

Oder o
b man das doch überhaupt lieber läßt ,

beſſer verreckt ? Hol es die Peſt !

Arthur Rimbaud

Charleville . Der Abendnebel wirft mich in e
in dunkles Haus .

Aus d
e
m

ging einſt d
e
r

Menſch und Dichter Arthur Rimbaud heraus .

Aus Liebe und aus Enge in d
ie

Liebe weiteſter Welt geboren ,

Verflucht , verläſtert , verlauſt , verkommen und verloren .

D
u

Flucher jeder Lyrik , wollüſtig einſt ſelbſt gefeſſelt im Sonett .

Aufſtrom des Herzens , das Verlaine hieß . Hermaphroditiſches Bett .

Gott gleicherweiſ wie Lier d
u . Flibuſtier . Afrikaniſcher Handelsmann .

Mit ſchwarzem Menſchenfleiſch , Elfenbein , Gold ka
m

dein Schiff in

Marſeille a
n .

Dennoch glüchafter Hafen deiner leßten Sehnſucht war das n
ie .

Erſt verachteteſt du d
a
s

Leben und wußteſt dich reicher in den Wundern

beiner Phantaſie .
Dann ſpieſt d

u jene a
n und wollteſt im Wirbel d
e
s

Lebens untergehn .
Das Leben zerbrach dich lachenden lachend . Rimbaud , wir haben uns in

Abend tief in d
ie Augen geſehen .

Georg Henm

Auch d
u

d
e
r

Frühen einer ? Dunkles Waſjer

Des Wannſees , der d
e
n

Mund d
ir

feſt vereiſt ,

Hobſt d
u nicht eben noch d
e
n

Namen Kleiſt ?

Nun bargſt du aus den Städten dieſen Haſſer .

Gleißt nicht e
in naſſer Stern a
ls Frrlicht blaſſer

Den Weg , de
n

hell dein Wert gekreiſt und weiſt ?

Die nadite Not , di
e

d
u aus Liefen ſchreiſt ,

Schwillt unſern Dhren das Entſeßen fraſſer ,



Mit d
e
m

dein Rhythmus Stadt und Stein beſpie ,

Noch Häßlichſtem d
e
r

Schönheit Lichter lieh ,

Daß Roſen blühn aus faltem Sarkophag .

So heilig , heiligend durch Poeſie .

Die Straße dröhnt . Wer ſprach vom Sterben – wie ?

Dumpf dröhnt Berlin in ſeinen ewigen Lag .

Topigkeit ,
e
in

moeilches lie u

ndervolle
mich
über

Romantik von Einſt und Heute / Von Eliſe Deipſer

Romantik ! D
u

Unbeſtimmte und doch ganz Beſtimmte ! Du erig Vor
handene und n

ie

zu Faſſende – und darum ſo Reizende ! Drängt

uns heute nicht d
ie

Fülle d
e
r

Erſcheinungen und Ausdrücke , als wolle

ſi
e uns überwältigen ? Möchte man dann und wann nicht eine Einheit

Feſthalten , um ſi
ch darauf zu befinnen , wie Leben und Kunſt fortſchreiten ?

- Romantik ! Untertauchende ! Überſchlagende ! Biſt ja nicht das Kind b
e :

ſtimmter Jahrhunderte , biſt ja in allen Zeiten zu greifen ! Wie war man

damals romantiſch ? Wie iſt man ' s heute ? Wie genoß man damals ſich und

d
ie Welt b
is

in d
ie

heimlichen Liefen – wie tut man ' s heute ? Denn
Romantik iſ

t
ja e
in verſchwenderiſches Beſchauen ſeiner ſelbſt und aller

Umgebung , und wo immer e
in

reiches Leben zuſammenblühte , da hat es

ſich ausgegoſſen in jene üppigkeit , di
e

wir Romantik nennen . Anders nur

immer iſ
t

ſi
e je nach dem Weltgefühl , in welches ſi
e

ſi
ch einſtimmt . „Mond

beglänzte Zaubernacht , die den Sinn gefangen hält , wundervolle Märchen
welt , ſheig ' auf in der alten Pracht ! “ – Dieſe Zeilen möchte ic

h

über

d
ie Dichtung jener Zeit ſegen . Haben wir d
ie Phantaſusklänge nicht längſt

gehört ? Sind jene Geiſter uns nicht alte Freunde ? Raunen uns ins Ohr
von verſunkenen Herrlichkeiten aus Dämmertagen – ſtrecken Hände aus

in Fernen , die ſi
e nie erkennen wollen , trinken ſi
ch

in d
ie Welt hinein und

bekränzen ihre Abgründe – umſchlingen Wald und Lal zärtlich und

dennoch bloß von Ferne , ſchattenhaft zugleich und beziehungsvoll , ſpielen
ihre Meiſtertöne naiv und verzüdt , ſich ſelbſt genießend und kindlich ſehn
ſüchtig , nie ganz beſchloſſen und doch tief ergriffen .

D
u

aber , moderne Weltſeele , mit deinem tollen Suchen und Finden , du

Wiſſende , vor lauter Gegenwart Flammende , kannſt auch d
u

noch roman

tiſch ſein ? „Wundervolle Märchenwelt , ſteig ' auf in der alten Pracht ? “ –

Das ſagen Deine Dichter nicht ? Warum nicht ? Verlangen ſi
e nicht mehr

nach dem Einſt ? O nein ! Sie ſuchen nicht mehr d
ie Liefen d
e
r

Zeit , aber

d
ie Tiefen des Weltalls . Sie berauſchen ſi
ch nicht mehr a
n vergangenen

Fahrhunderten , ſie ſchauen hinein in d
ie

leßten Wunder der Seele , des



Leibes , des Menſchen – und Weltorganismus . Sie ſind feſt verwachſen
mit allem Reichtum , d

e
n

d
ie

Erde gab , aber ſi
e

kennen d
ie Abgründe und

gehen nicht a
n

d
e
n

Rändern vorüber mit ſorgloſem Augenaufſchlag . Und
wenn ſi

e Hände ausſtrecken , ſo wollen ſi
e etwas greifen – und d
ie Weiten ,

in d
ie

ſi
e

ſi
e

ſtrecken , ſind durchleuchtet von der Macht des zu Hoffenden ,

nicht des gefällig zu Vermiſſenden . Die Sehnſucht von einſt war wol
lüſtig , weil abſichtlich unbefriedigt , die von heute iſ

t ſtreng , weil erſchreckt
vor ihrer durchſchauten unvermeidlichen Größe . Und d

e
r

Wald ? und das

Tal ? Haben ſi
e

keine Geheimniſſe mehr ? Liegen d
ie Sterne nicht mehr

auf d
e
n

Bergen ? Wachſen d
ie Gipfel nicht mehr über uns ? Kinder nennen

gern Namen . Je jünger ſi
e ſind , um ſo mehr bedeuten d
ie Namen . Je

älter ſi
e

werden , um ſo flüchtiger werden ſi
e

in Bezeichnung d
e
r

Dinge ,

u
m

ſo unflüchtiger aber im Begreifen des Sinnes aller Dinge . In unſerm
Denken und Ausdrücken vollzieht ſi

ch ſtillſchweigend eine dauernde Ver
brennung und Neuentſtehung – von Geſchlecht zu Geſchlecht – und

unſere Lage umduftet ſchon Aufgangsfrühe , in d
ie

e
in Vergangenheits

ſchimmer noch bunte Schatten wirft . Wir ſind älter geworden . Wir
verhüllen mehr , weil wir mehr zu ſagen haben . Aber wir ſind auch jünger
geworden : Wir ſtammeln , weil d

ie Glut neuen Bodens unſre Zunge erſt
unſichere Formen bilden läßt . So romantiſch wie jene ſind wir nicht
mehr und doch viel romantiſcher . Wir haben uns beruhigt , um uns nur
tiefer zu erregen . Denn wir ſtehen a

n

d
e
r

Grenze einer Welt , die wir
ſchrittweiſe durchmeſſen und erprobt haben , voll Müdigkeit zugleich und
flügeljunger Sehnſucht . Unſer Verwandlungsdrang iſ

t größer denn „ Stern

und Blume , Geiſt und Kleið “ , ſo groß , daß e
r

ſich neue Namen ſchaffen

muß – und unſere Dichter müſſen einen Ton finden , einen Lon –
Hühner und geiſtiger , erde - und rauſchtrunkener denn je zuvor . Ich weiß
einen , der alle geſungenen und ungeſungenen Töne moderner Romantik

in ſeinem Herzen trug , bas iſt Richard Dehmel . Und ſe
in

Spruch heißt

d
e
r

„ Freudenruf : O freue dich , Menſch , deine Welt erſchallt ! überall

iſ
t Frühling , wo dein Herz nachtigallt ! Menſchenlieder , ihr ſchwanken

Meer - und Himmelsgedanken , Berg - , Fluß - , Flurenträume , Wolfen - und
Wellenſchäume , Waldverſunkenheiten , Sternentrunkenheiten — B

is

hinauf

zur Some – Fa : ihr wiegt uns in Wonne !

Eden / Ein Pſalm v
o
n

Fran ; Alfons Ganda

kärider und Völler entſtehen und vergehen – Glanz und Macht ver :

weben – d
e
r

Menſchen Wollen ind Trachten ſtrauchelt troſtlos . Der
Menſchen Sein iſ

t

Fließen hierhin und dorthin –



Ewig biſt nur du und unabänderlich dein Geſetz und dein Glanz -
Eden !

Unantaſtba : jedem Gefeß und aller Macht und Zeit ſchwebſt du , ſeligſtes

Traumbilo , am Himmel der Sehnſucht, mein Eden ! Garten , von d
e
m

aus das Leben ging und zu dem h
in wieder das Leben muß , das Erfüllung

ſehnt und ſucht .
Dod , du blauſt in Fernen , – Stein - und Erdivege führen zu d

ir

nicht ,

nicht der Pfad a
m dünnen , kurzen Seil der Vernunft - und d
a

ic
h

ſann und dachte u
m

dich , verloren in Lagesmühſal , Kleinmut und immer
wiederkehrendem Herzverlangen nach d

ir

–

Wies mir e
in Licht von d
ir , daß unſer Leben d
e
r

einzige Weg é
ft

nach

Eden .

Eden , ſchönſtes Bildwerk des Gotteskünſtlers ,wo unter blühendem Sonnen
himmel , unter Roſen , Früchten , unter Lieren d

e
r

Menſch geſchwiſterlich

wohnet ,wo alles Sein e
in einziges Ja zum Leben iſ
t , das noch nicht u
m :

grenzt von Mauern d
e
r

ſchwerſten , unlösbaren Fragen , deſſen Zeit nicht

erfüllt iſ
t mit Jrren und Fehlen –

Eden , da d
e
r

junge Menſch ſchon im Glüce hauſt , und d
ie gleiche Sonne

ſcheint dem Kinde wie dem Manne —

Eden , auf deſſen blumigen Pfaden Gott geht und mit ſeinen Menſchen
ſpricht und lacht und glücklich iſ

t -

Von deinem Blute iſ
t

uns manche Ader erfüllt — ruhelos wandern wir
auf den Wegen , ſuchend und ſinnend ; ſehen wir doch inmitten des grauen ,

unbeſtändigen Gewordenen und Vergehenden – dich in blauer Ferne - -
Eden – Traum !

Doch wer nicht erkannt ,wer nicht weiß , daß ſein ganzes Leben zuſammen
gefaßt d

e
r

einzige Weg iſ
t

zu d
ir , Gottesgarten , Menſchheitslenz - d
e
r

geht in d
ie Irre – d
e
r

nur auf dem Wege ſeines Geiſtes , der nur
auf d

e
m

Wege ſeiner Vernunft , nur auf d
e
m

d
e
r

Sinne , nur auf d
e
m

des Gemütes geht .

Eden leuchtet d
e
n

ganzen Menſchen – nach Eden gelangt nur , wer ſich
aus allen Kräften ſeines Menſchtums Weg und Brücke über Erde , Meer

und Wolken hinweg gebaut .

Lied a
n eine Heimat / Vo
n

Erwin Reiche

Des Lebens Heimat iſt im ſtillen -

Dort fern von vieler Menſchen Zon -

Da brauſt tein Stampfen ſchwer von Willen -

In leiſen Uhren ſchwebt der Mohn –



E
in Duft klang heute mir ins Herz

Aus edlem Poliſanderholz –

Und innen zo
g

e
in ſüßer Schmerz , –

E
in Windesſehnen heimatwärts –

Auf Heidekrautes Rippen liegen

Ganz hoch hinein in Himmelswenn –

In einer weiten Wiege wiegen

Und ahnungslos in
s

E
w ' ge ſehn —

In wilden Schreien ſchweigt d
ie See

und iſ
t d
e
r

Weisheit leßter Schluß –

So fern zudt meiner Stunden Weh ,

Unſpürbar ſchwacher , fremder Gruß –

Ic
h

b
in ja , bin ja — weiß nicht w
o
–

O
b

ic
h

nun lebe , weiß ic
h

nicht —

E
s

war einmal ſo eng , ſo froh –

Jekt iſt vielleicht – ic
h

weiß e
s

nicht —

Ic
h

b
in

der Duft , ich b
in das Fliegen —

Ic
h

b
in

d
e
r

Grille ſtrenger Traum -

Ic
h

b
in

e
in winzig weites Siegen ,

D
ie Ewigkeit , nicht Zeit und Raum –

Ic
h

lebe nicht – ic
h

b
in

verbunden

der brauſend ſtummen , tiefen Belt –

Ic
h

ſinke dort in Flaren Stunden

Und ſtrahle auf zum heilgen Zelt –

E
s
iſ
t
– es iſ
t
— Ic
h

b
in nicht , bin - -

Und fliege umbeweglich weit -

Denn nichts und alles iſ
t

d
e
r

Sinn –

Des Sterbens Leben Seligkeit – –

Robert Walſer / Don Paul Friedrich
Gibt e

s

noch glückliche Menſchen auf dieſem vielbereinten Stern ? kann

e
s

in dieſer Welt noch ſo etwas wie glückliche Menſchen geben ? Man

glaubt e
s kaum , und doch iſ
t

e
s wahr . So wahr wie eben nur Märchen

ſind . Aber man muß dazu geboren ſein . Dann ſieht man noch im tiefſten

Wetterſchwarz e
in neckijches Zipfelchen Blau , das ſich von den böſen

Geiſtern nicht fortſcheuchen läßt . Dann hört man noch auf Gräbern d
ie

Stimme d
e
s

kleinen Zaubervogels , de
r

das Lied von der erigen Wieder

Pehr d
e
r

Sonne ſingt . Unſer Jungnickel iſt ſo e
in Sonntagskind noch im



Schlamm des Schüßengrabens geweſen , einer , de
m

ſeine Tabakspfeife mit

ihrem blauen Rauch all das Elend d
e
r

böſen Welt auflöſte in e
in ſeliges

Kindergefühl , der Erde treu zu ſe
in , der großen Mutter !

Und d
a lebt in d
e
r

freien Schweiz noch ſo e
in Träumer und An

beter d
e
r

wunderreichen , unerſchöpflich tiefen , troß allem ewig - ſchönen
Welt – e

in Dichter nach dem Herzen Eichendorffs , mit deſſen ſeligem
Taugenichts e

r Blutsbrüderſchaft getrunken haben muß : RobertWalſer .

Schreiben iſ
t

ihm nur e
in Mittel , das Leben doppelt und dreifach zu leben .

Sein Simon Lanner iſ
t

e
in großes Kind , aber in ſeinem Sichhingeben

a
n

d
ie ewig neue , nie ſi
ch gleiche Natur und ih
r

geheimnisvolles Weben

weiſer a
ls

ſo viele , die d
a glauben , das Leben ergrübeln oder erſchwißen

zu können . Walſers Menſchen ſind keine landſtörzer – im Gegenteil ,

ſein Jakob von Gunten nimmt es mit dem Dienen blutig ernſt .

Aber b
e
i

allem bleibt a
ls

lektes eine große freudige Gelaſſenheit , und
jede Seite ſpricht e

in Dankgebet d
e
r

„ füßen Gewohnheit d
e
s

Daſeins " .

Der wahre , unverbildete Menſch iſt nur eine äußerlich diſziplinierte Natur ,

aber er hört auch in der sidernatürlichen Enge d
e
s

Stadtlebens nicht auf ,

Natur zu ſein , ohne e
s nur zu wollen . Seine Romane ſind nicht von

ih
m

beſchworene beklemmende Zuſtände erhißter Leidenſchaft , er läßt ſi
ch

innerlich vom Leben führen und weiß , daß Sonne und Wind , Frühling
und Winter es immer gut mit ih

m

meinen . Und Unendliches hat ih
m

das

Leben zu ſagen ; er braucht nur zu lauſchen , und die Muſchel tönt , und

in ih
r

ſingt d
ie ganze Schöpfung wie e
in Meer . Er läßt ſich v
o
n

ihm

überraſchen und tragen , ſelig geborgen a
m Herzen d
e
r

ſüßen , heiligen
Mutter .

Und ſo iſ
t

e
r eines frohen und ſtarken Glaubens voll , immer bereit , ein

neues Schiff zu beſteigen und mit ihm auf neuen Lebensſtrömen zu fahren .

Anem Lebendigen tief verſchwiſtert im Engen und Weiten , liebt e
r

d
e
n

wilden Bergwald zur Nacht wie d
e
n

Weihnachtsſchnee , der d
ie Enge des

Dorfes noch traulicher enge macht . Und in allem lieſt e
r , ein eriger

Träumer , das ſchönſte Märchen , das Märchen der Wirklichkeit , das d
a

jubelnd beginnt mit d
e
n

jauchzenden Worten , „ Es iſt ! "

Lieder von Liliths Gnade / Von Franz Graeber

I .

Im hohen Mittag ängſten ſi
ch

d
ie Blüten :

Weiß dörrt ſi
e pralles licht und wie verzehrend .

Sengt ſo Dich Wachheit , Deinen Traum begehrend :

laß mich - - und fürchte Nichts ! – Dein Feft behüten !



Lockt, helle Drohung , herriſch Brand aus Sonnen ,
Wölbt jeder Stern ob Dir ſich ins Zenith :
Der Tag, der Dich an meinen Traum verriet ,

Iſ
t

nicht mit ſeiner Dämmerung verronnen .

E
r ſtieg uns , Bangen , aus Magie und Mythen

Und bleibt uns tief verwurzelt im Geheimen .

Fm hohen Mittag ängſten ſi
ch

d
ie Blüten ;

Doch Gnade glüht , verkannt , er allem Keimen .

So iſt uns Gipfelung des Lichtes Gnade
Und Gnade das vergeudende Zenith :

Der Tag , der Deinen meinem Traum verriet ,

Steigt ſaumlos ſteil und trägt uns ganz gerade .

II .
Mir iſt , die webe Stirn a

n

Dich gelehnt ,

Du könnteſt auch d
ie Vogelſprache deuten

Und alles Dämmernde , das je erſehnt :
Gott , Urwald und Vinetas Glockenläuten .

Und wolleſt nur den Zauber fürder hüten ,

Wei noch der Lichtprall tapfrer Lage rauh ;

Und werdeſt erſt in leßter Abendſchau

Dich löſen aus der Haft des Unverglühten .

Und ahne hinter Deinem Blick Verlieſe

Für jede Wehmut , die , ihm einverleibt ,

Den Weltlauf weit aus ſeiner Hürde wieſe . . .

Und weiß , daß mir Dein Lächeln Gnade bleibt .

Franz Graeßer / Vo
n

Hans Sturm

Verſuch einer Deutung

Unſere leßte , tiefſte Erkenntnis : menſchliche Ureinſamkeit .

Hineingeſtellt in e
in Menſchengeſchlecht , in eine Zeitepoche , iſt e
in jeder

von uns , dennoch leßten Endes allein . Viele fühlen , ja ahnen d
ie Schauer

der Einſamkeit kaum , manche erſt zwiſchen Leben und Tod , und dann nur
mit halbem Bewußtſein . Die ſi

ch des inneren Alleinſeins flar Bewußten

dulden tiefer , leiden leidenſchaftlicher , ringen zäher , um zu
m

Einklang

ihres zerſpaltenen Weſens zu gelangen .



Zu ihnen zählt Franz Graeßer . Er iſt Phantaſie und Realität , Wiſſen und
Gefühl , Künder und Könner , Deuter und Dichter . Zwei Pfeiler ragen
aus ſeinem Innern auf aus durchahnter Nacht und verſtandener Not .

Der eine trägt das Wiſſen d
e
s

Menſchen , de
r

andere das Träumen des

Dichters . Und wo ſi
ch der Bogen Schwung berührt , hoch im Licht , blizen

blauſilberne Funken auf .

Graeßers Weſen iſ
t

eine ſtete Wechſelbeziehung von Verſtand und Ges

fühl , ohne Kompromiß . Hineingeſtellt in ſeines Daſeins zielumzirkten

Ring ; geſtüßt durch das Erbe d
e
r

Geſchlechter , Erziehung und Amt , durch
mißt e

r

d
ie Entroickinug ſeines Menſchentums gipfelwärts . Sein Pampf

umklungenes Wandern iſ
t

ſeines Künſtlertums Werden , unſere Freude .

Sein Blick ſucht durch d
ie Oberfläche d
e
n

Grund der Dinge , die tiefſten
Probleme durchzittern ſeine Ureinſamkeit . Mit der Verſtandesſchärfe des

geſchulten Geiſtes , mit der Leidenſchaft fünſtleriſcher Intuition ſucht er

nicht den Widerſchein , ſondern d
ie Wahrheit ſelbſt . Ohne das Gefüge

eines feſten Kultes , ohne d
e
n

kindergleichen Glauben iſ
t

e
r durchdrungen

von d
e
m

Unerfaßbaren , de
m

Unerlöſten .

In den Lagen , die erfüllt waren vom großen Leben und Sterben , gab

e
r uns ſein erſtes Gedichtwerk , die „ Heroiſchen Silhouetten “ . Und dieſer

ſtarke vibrierende Klang zittert zurück zur Seele deren , die ſi
ch tief ver

bunden fühlen d
e
n

natürlichen Mächten d
e
r

Landſchaft und des einen

großen Geſchicks überlieferten Lebens , das Graeßer begreift und bezwingt .

Seine Geſtaltungsgabe wird mit d
e
m

Worte „ plaſtiſch " nicht aus
geſchöpft , könnte eher noch mißdeuten . Er ſieht viel ,man möchte manchmal
ſagen , alles , das e

r mit faſt peinlicher Deutlichkeit widergibt . Nicht in

wohlangeordneten , ſorgſam konturierten Bildern . Sein Blick haſtet von
Eindruck zu Eindruck , ſeine Sinne raffen in raſender Eile Erleben u

m

Erleben , und mit erſtaunlichem Formgefühl baut er vor uns Bilder von

ſeltener Wucht auf . Seine Gedichte ſind im Zwiſchenland von Lyrik und

Ballade gediehene , mit d
e
m

Worte , ,Silhouetten " trefflich benannte Ge
bilde : „ Schattenriſſe von Menſchen und Dingen , aus allen Zeiten und
Zonen : bunt verknüpft in der jeweilig a

m ſchärfſten kennzeichnenden Hal
tung , reihen ſi

ch Geſtalten des Mythos und d
e
r

Gegenwart , de
r

religiöſer :

und profanen Geſchichte , de
r

Legende und d
e
r

Kunſt aneinander , alle ges

eint durch d
ie Geſten eines Heldentums , deſſen Sieg , nach Ibſens Forde

rung , di
e Fähigkeit zum Verzicht beſtimmt . “

Ein Vergleich mit Fontanes Balladen wäre nicht unintereſſant . Es iſt ein

weiter Weg von Fontane b
is

zu Graeßer , was d
ie Geſtaltung , nicht den

künſtleriſchen Wert angeht . Dort Dialoge , in denen Seelen miteinander
ringen , hier gegenüberſtehende ſtarre Geſchehniſſe , dort von der Umwelt
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bedingte Bewegung , hier innere Erſchütterung , dort Schilderungen , hier
Schreie . Graeßer verzichtet auf das Entfalten , auf das Deutliche . Er
beſchränkt ſi

ch auf d
ie Undeutung , iſt mit Willen dunkel und bringt jo

mit wenigen Linien einen abgerundeten , aber in ſi
ch grenzenloſen Reich

tu
m

tiefſter Verſinnlichung . Ein Meiſterſtück dieſer Art iſt die „ Kaiſerin
von Byzanz “ , d

ie Ballade unſerer erlebnisreichen Epoche , die Ballade

d
e
s

v
o
n

aufrichtigem Selbſtbeherrſchtſein durchleuchteten (und allein b
e

berechtigten ) Erpreſſionismus , ſchlechtweg : die neue Ballade . Aber
auch d

ie Rhythmik einer alten Terraſſe , das Bildnis des Hyronimus Holz
ſchuher , Liebende im Abſchied oder d

ie Mutter Maria weiß e
r vor uns

hinzuſtellen mit bezwingender Gewalt .

Sein efſtatiſch aufrauſchender Dialog , ſein gebändigter Stil , getragen von
dem ſchwingenden Klang ferner Muſik , laſſen in ih

m

einen Dramatiker

großen und neuen Stils erahnen . , ,Aus Scharlach dröhnt Phöbus heran .

So wird Tragödie . “ Nicht blinder Zufall ließ ih
n

dieſe Worte Hardens

vor ſeine Verſe regen . Graeßer müßte das Erbe Scheerbarts , ſeines
Freundes , nein , ſeines geiſtigen Bruders , in eruptes Handeln gekehrt ,

aufgreifen . Seine Worte a
n

den Dichter des „ leſabendio “ möchte ic
h

ih
m

zurückgeben :

. . eine Stimme ſang von Urgewalt :
Und türmte Worte glutend zu Kriſtallen .
ließ Sterne ſteigen , wirbeltoll , und fallen . . .
Aufbrach urneue Buntheit . . . "

Hans Heinrich Ehrler ! Vo
n

Hans Gäfgen

, ,Eichendorff redivivus “ – ſo möchte man Hans Heinrich Ehrler nennen ,
wenn man in beglückten Stunden ſich verſenkt in ſeine ſtillen , ſchlichten

und tief durchſeelten Verſe . Und doch iſ
t e
r

anders a
ls

d
e
r

romantiſche

Dichter , deſſen Geſtalt heute , zum Heil unſeres Volkes , ſich wieder empor

zuheben beginnt in ſeinem ganzen Reichtum . Die gedankliche und formelle
Ungebundenheit , das Zerflatternde der Handlung , etwa im „ Laugenichts “ ,

hat Ehrler nicht . Bei ihm einen ſi
ch romantiſches Empfinden und klaſſiſche

Geſtaltungskraft aufs glücklichſte . Stufenweiſe , Schritt für Schritt , ent
wickelt ſi

ch das Geſchehen in ſeinen Proſabüchern ; aber auch ſeine Vers
bände bilden jeder e

in harmoniſch aufgebautes in ſi
ch geſchloſſenes Ganze .

Mit d
e
n

„ Briefen vom land “ trat d
e
r

ſchon im reifen Alter ſtehende

Dichter 1911 zuerſt hervor . Er floh , wie e
r in einer Fürzlich veröffent

lichten autobiographiſchen Skizze mitteilt , nach dreizehnjähriger Tätig
Peit a

ls

Redakteur , in dreiſtem Abenteuer " mit ſeiner Frau aufs Pand
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und ſchrieb ſein erſtes Buch . Es iſt die Geſchichte eines – Ehebrucho ,

aber rein und edel erfaßt und geſtaltet , eine Erzählung , die ſchon un
zählige Male geſchrieben wurde ; Ehrler aber hat aus ih

r

eine von hoher

Menſdienliebe geadelte Dichtung geſchaffen . Daß das Buch reich iſ
t a
n

wunderſamen Stimmungen , die einem innigen Einsſein mit Wieſen ,

Wald und Wolken entſtrömnen , erhöht ſeinen Wert zur Weihe und Andacht .

, ,Die Reiſe in
s

Pfarrhaus “ : Vierzehn fü
r

e
in Menſchenleben entſcheidende

Wochen ziehen a
n uns vorüber , vierzehn Wochen , die Jakob Meiſter bei

einem Pfarrer verbringen darf , der ih
n

Latein lehren ſoll , de
r

ih
n

aber

michr , viel mehr lehrt : im höchſten Sinne Menſch zu ſein und aus der

Natur mehr zu ſchöpfen als aus verſtaubten Büchern . Durch das Leben
wird Jakob enttäuſcht , und gebrochen findet e

r nady langer Irrfahrt eine
Heimſtatt bort ,wo er einſt eine kurze , ſelige Jünglingszeit verleben durfte .

Ehelers drittes Proſawert „ Der Hof des Patrizierhauſegir enthält Novellen ,

unter denen einige von berüdender Schönheit und vollendeter Faſſung

ſind . „ Peregrin “ , voll füßer Schwermut und Melancholie , „ Die heilige
Cäcilia " , einen legendenſtoff ſchlicht und darum meiſterhaft geſtaltend ,

und „ D
ie

Hochzeit d
e
r

Maria Riverti “ , Spannung und Stimmung har
moniſch miteinander verflechtend , – legen Zeugnis a

b von reifer Künſtler :

ſchaft .

Der Inhalt d
e
r
„ lieder a
n

e
in Mädchen “ liegt im Titel angedeutet : Zwang

loſe Verſe — eigentliche „ lieder ſind d
ie wenigſten - - an d
ie Geliebte .

Dem Zauber dieſes Gedichtbandes , der auch a
n

melodiſchem Reichtum von

wenigen erreicht wird , kann man ſi
ch ſchwer entziehen . Eine Probe möge

dartun , wie e
s Ehrler verſteht , volksliedhaft und darum für den Emp

fänglichen unvergeßlich zu geſtalten :

D
u

kommſt auf keinem weißen Roß
Und auch aus feines Königs Schloß .

Doch führt dich morgen meine Hand

Hinein in dieſer Lieder Land ,

D
a

werden alle Frauen

Demütig nach d
ir

ſchauen . “

ſind Liebeslieder , Verſe Liebender , die vonAuch d
ie

„ Frühlingslieder

einander ſagen können :

„ Wir glauben noch a
n Märchen und a
n Sterne ,

Die heute faum den Kindern mehr gehören .

E
s

fließet Silber uns aus allen Röhren ,

Und überm Berge dort d
a
s

Zal iſt uns ſchon ferne .

1
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Wir ſehn das Mondlicht in den Brunnen ſpielen ,
Doch uns verloren Elfen bei dem Reigen

Viel Perlen , d
ie

a
m Schatten nun von Zweigen

Als Schnüre drunten hängen blieben , da ſie fielen .

Geheime Kränze tragen in den Haaren

Wir durch das Erdenland auf ſeligen Wegen

Und ſtaunen nicht , wenn wir ſi
e niederlegen ,

Daß ſelber wir nur Sterne und nur Märchen waren . “

Viel Jubel und Seligkeit , reine Freude a
n

d
e
r

im Frühlingsglück neu :

erſtandenen und zu höchſter Pracht ſi
ch entfaltenden Gotteswelt und inniges

Verſenken in d
ie

Schönheiten , die Mutter Natur auf Schritt und Tritt
für uns , wenn wir nur ſehen wollen , bereit hält , – unendliches Glück
reinen edlen Menſchentums birgt dies köſtliche Lenzbuch .

Die Klage einer Braut , deren Geliebter im Felde fi
e
l
, enthält das Vers

büchlein , ,Die Liebe leider keinen Tod ' , das den trauernden deutſchen Frauen
gewidinet iſ

t . Keine Kriegslyrik im üblichen Sinne , ſondern eine ſtille ,

würdige , hoffnungsſtarke Klage , in d
e
r

e
s einmal heißt :

„ E
in ſpäter Sämann wirft hinab

Dem Ader ſeinen Keim ins Grab ,

Und wird der Hoffnung auch d
ie

Scholle ſchwer ,

E
s
iſ
t

kein Grab , das nicht e
in Aker wär ' . "

Auch zwei Anthologien hat uns Ehrler geſchenkt . Die eine , ein liebes ,

ſchmales Büchlein , nennt ſi
ch : „Wenn alle Brünnlein fließen . . . “ und

enthält deutſche Liebeslieder .

Aus dem überreichen Blütengarten d
e
s

deutſchen Volkslieds hat der Dichter

mit liebevoller Hand e
in Sträußlein gewunden , das ſi
ch ebenbürtig neben

Hermann Heſſes „ Lindenbauni " behauptet . Im „ Schwäbiſchen Lieder :

buch " aber hat Ehrler eine Ausivahl aus d
e
r

klaſſiſchen ſchwäbiſchen Lyrik

zuſammengeſtellt , die mit Schubart beginnt und über Schiller , Hölderlin ,

Mörike b
is

zu Chriſtian Wagner und Karl Weitbrecht führt .

Aufs neue ſtaunt man , wenn man d
e
n

ſtarken Band durchblättert , über

d
ie Fülle dichteriſchen Edelgutes , das Schwaben hervorgebracht . Hans

Heinrich Ehrlers Dichtungen aber füllen e
in beſonders geſegnetes Fleck

dhen dieſes Gartens , zu dem man pilgern mag , wenn Leid und Qual über
handnehmen . Ungetröſtet wird man n

ie

von dannen ziehen .

Ewige Heimkehr / Von Urmin T .Wegner
Sie ſagten mir einmal , mein verehrter , väterlicher Freund , als ich Ihnen
von meiner Sehnſucht nach fremden Ländern ſprach und d

e
r

unbezwinglichen
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Begierde zu reiſen - Sie ſagten und deuteten auf meine Bruft: „Hier iſt

Indien , hier iſ
t Amerika ! "

Anders , doch ſtärker a
ls in jener Stunde , nun d
a

d
ie blonde Helle mit

nackten Füßen über der Bläue des Bosporus tanzt , im Schleier der Oly

zinienlaube , an den Stamm blühender Judasbäume gelehnt , unter Berg
hängen , Ruinen , fühle ic

h

auch heute , daß ic
h a
ll

dieſe Dinge ſchon ein

mal im Herzen trug . Sang mir a
n

dieſer Veranda d
ie Amme ? Iſ
t

e
s

e
in

Wiederſehen ?

Geſtern , als ich die ſchmale Gaſſe nach d
e
r

Brücke hinunterſtieg , verſeşte
der Zufall mich in d

e
n

alten Baſar von Stambul . In d
ie kühle Dämmes

rung überwölbter Gänge tretend , vo
n

d
e
m

tauſendſtimmigen Lärm des

Reichtums betäubt , erſchrať ic
h

vor der verwirrenden Schönheit dieſes

Geſichtes . Geblendet ſchlug ic
h

die Augen zu Boden , wie der Liebende ,

d
e
r

unerwartet das begehrte Antliß erblickt . War dies d
ie Welt , in d
e
r

ic
h

a
ls zehnjähriger Knabe mit Naſenbluten und ewigem Kopfſchmerz lebte ?

Auf d
e
m

Tiſche der Händler , zwiſchen Waffen und kupfernem Gerät , ſah

ic
h

zwei hölzerne , mit Perlmutter umrandete Pantoffeln liegen und wurde
von einer Zärtlichkeit zu ihnen erfüllt , al

s

wären dies d
ie

hölzernen Schuhe ,

die meine Mutter in ihrer Kindheit zu tragen pflegte – obwohl ic
h

doch weiß , daß ſi
e niemals ſolche beſaß . Rinnende Menſchenbäche ſpülten

mich a
n

den Hafen hinab , laſtträger , Holzſtämme auf ihren Schultern
ſchaukelnd ,mit Lonkrügen beladene Eſel verſperrten mir den Weg . Rührung
erſtickte meine Stimme , und ic

h

ließ den Atem ihrer Nüſtern u
m meine

Hände ſtreichen – ic
h

hatte d
ie Ejel Ali Babas wiedergefunden , die ic
h

ſeit meiner Kindheit ſuchte . Schlafwandelnd ſtieg ic
h

d
e
n

Hügel hinauf ,

a
n

den zweigeteilten Treppen der Häuſer vorüber , unter dem geheimnis
vollen lichtſchein der Fenſter , die ih

r

brennendes Auge hinter hölzernen

läden fühlten . Wann war es , daß ic
h

zuleßt in ihrem Schatten ging ?

Darum glauben Sie nicht , o mein verehrter , väterlicher Freund , daß e
s

d
ie

Begierde zu ſchauen war und d
ie Sucht nach dem Wechſel der Stunde ,

d
ie mich wieder von Ihrer Seite ri
ß . Aus dem Herzen der Väter , der

Erinnerung ( 28 Blutes , aus d
e
r

Stimme des alten Lehrers (dunkel und
ſchläfrig war d

ie Stunde a
m Nachmittag ) , aus der Seele vergilbter Bücher

wuchs e
s hinüber in mich . Auf der ſchlanken Rippe d
e
s

Kahnes über das

ſtrömende Meer regelnd , ſehe ic
h

in mir d
ie Kette a
ll jener Länder und

Städte aneinandergereiht , in denen d
ie ſchweifende Seele zu Gaſt war ,

Blut , Krieg , Schmerz und d
ie Augen der Toten mit leichter Hand in den

Abgrund des Vergeſſens ſtürzend – a
ch , ich fühle e
s wieder , wie ewiges

Heimweh mich über d
ie Erde treibt ! Ic
h

ſehe d
ie

weißen Finger der

Moſcheen im Abendnebel über der Stadt aufragen . O du ſteinerner Schmur ,
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der über d
e
n

Dächern der Luſt und d
e
s

Unheils erſtarrte ! Winkt nicht

vom Ufer d
ie gehöhlte Schwelle d
e
r

mütterlichen Tür ? Wie lange geſchah

e
s , daß ic
h

in fremden Ländern verirrt war ? In dieſen Gaſſen , di
e

mit
gebrochenen Knien den Hügel hinabgleiten , in dieſen Kaffeehäuſern ſchwarz
und rauchig , wo von d

e
r

zerſprungenen Wand a
u
s

getuſchten Bildern

Sultane mit zwiebelförmigem Turban herriſch blicken , in d
e
r

ſchwarzen

Stadt d
e
r

Schiffe und leichter , die nägelbeſchlagen im Hafen ruhen -

war ic
h

zu Hauſe . Ich b
in Sindbad d
e
r

Seefahrer , der in d
ie Vaterſtadt

heimkehrt zum hundertſten Mal !

Bücherſchau
Brieger , Lothar , Die Neugeburt des religiöſen Gefühlt . Auch eine Zeit :

betrachtung . Eisleben , Iſo Verlag Walter Probſt 1919 .

Unter dieſem Dbertitel vereinigt der Verfaſſer im 2 . Heft der , ,Schriften zur kommen :

den Voltstultur drei leſenswerte , inhaltreiche Auffäße . Drei Wellen fluten nach ihm

über die Gegenwart . Die eine , die dem Menſchen ſein Beſtes nahm , de
n

Begriff

der Perſönlichteit , die kapitaliſtiſche Welle iſ
t vorübergerauſcht und hat den Menſchen

innerlich ärmer a
ls je gelaſſen . An ihre Stelle ſcheint di
e

demokratiſche Welle treten

zu wollen . Aber auch fi
e

tann den Hunger der Seele nicht ſtillen , mag ſi
e

auch das

Gefühl der Kraft im Einzelnen ſteigern . Mächtiger al
s

beide wird die religiöſe Welle
tommen und wirken , um den zeitmüden Menſchen , di

e
der Kapitalismus aushöhlte ,

neue Werte zu ſchenken . D
a

wird d
e
r

Menſch wieder in ſich hineinzubliden lernen

und den Menſchen aufs neue entdeden . A
n

Stelle des äußeren Ereigniſſes tritt das

innere . Dann gilt nicht mehr die Frageſtellung : Nüßlich oder ſchädlich ? Vielmehr
wieder : Gut oder ſchlecht ? Es wäre der beſte Gewinn unſeres Volkes aus dem Welt :

krieg ,wenn dieſe dritte Welle alles Gebreſthafte d
e
r

vorhergegangenen tilgen würde . —

Den Freunden romantiſcher Weltanſchauung und Kunſt le
i

dieſe kleine Schrift ( 49 Seiten )

aufs beſte empfohlen . Dr .Raimund Steinert .

De profundis amavi . . . Die Linie der großen Liebe , die in d
e
r

Frau zugleich

die Madonna und d
ie Mater dolorosa ſieht , geht von der Mariendichtung über

Dante zu Novalis , dem leßten Jnitiierten jener eſoteriſchen Myſtit des Gefühls , di
e

zugleich ſchon Religion wird . Ic
h

vermute auch hinter dem Namen Karl Ernſt
Theodor , de

r

unter dem Titel d
e
s

ſeltſamen Gedichtbandes „De profundis amavi “

ſteht (Leipzig , Friedrich Wilhelm Grunom ) einen Prieſter . Dieſes Buch iſ
t

e
in

einziges Betenntnis einer aus irdiſcher Nichterfüllung geborenen , von allen Qualen
und Süßigkeiten eines unzähmbaren Heimwehs nach d

e
m

Abſoluten durchſchauerten

Liebe . Die irdiſche Manifeſtation iſ
t

e
in flüchtiges Vorübergehen . Ihre Vergäng :

lichteit ſchafft eine tiefe Melancholie und zugleich die Sehnſucht nach einem Unver :

gänglichen . Die ſeeliſche Glut iſt nicht im Leiblichen beſchloſſen und begrenzt . Die
Frau , die hier e

in flüchtiger Sonnenfunte war , iſt Teil der Einen , die als das
Mütterliche Urquell und Mündung aller Liebe iſ

t . Sie muß ſein , denn dab
metaphyſiſche Bedürfnið fordert ſi

e . So fragt d
ie

fauftiſche Leidenſchaft des Suchen :

den aus ihm :

Wer ſtellte mich in dieſes dunkle Haus ,

Und gab mir dieſes Licht und dieſes Wiſſen
Und dieſe Sehnſucht nach Unendlichkeit ?

Wer legte mir ins Herz den ſüßen Strahi
Der Liebe und verkarg mir hinter Schleiern ,

Wonad d
ie Seele ſchluchst ? Wer hieß mich ſein ,



Wer hieß mich atmen aus zerriſſner Bruſt
Zum Ungenannten und zum Namenloſen ?

Wer malte dieſen Himmel über mir ,
Den meine Hände n

ie ergreifen werden ,

Und läßt d
e
n

Abend glänzen und den Morgen

Z
u

meiner Qual , und funkeln in d
e
r

Nacht

Die helle Krone d
e
r

Unendlichkeit ?

Aber das Gefühl gibt d
e
m

Verzweifelnden Gewißheit und nach d
e
m

„ Allerſeelen "

der tiefen Erdentrauer ſagt ihm jeder Stern und jeder Sonnenſtrahl , daß ſi
e lebt ,

daß nur dem blinden Auge nicht erkennbar , dem Herzen aber nah und ganz gewiß

die Mütterliche , die Madonna in Wahrheit nie geſtorben iſ
t , daß nur der Sinn des

armen Erdenpilgers tot und gebunden a
n

der Erſcheinung klebt , ſtatt ihre Offen :

barung ſtündlich zu erleben . Und ſo dhließt denn dies Confiteor mit einem jubeln :

den Ja , einem dithyrambiſchen Betenntnis zu dem Ewig -Weiblichen als dem Weſen

der ewigen , zeit : und raumloſen Liebe . Paul Friedrich .

Der Leiertaſten mann . Voltslieder der Gegenwart geſammelt von Klabund .

Berlin , Reiß 1918 . Ppbd . 3 , 80 M .

D
ie mit zehn bunt kolorierten Holzſchnitten von Szafranski töftlich ausgeſtattete

Sammlung wird mehr d
e
n

Bücherſammler a
ls

den Liebhaber d
e
r

Volkslieder erfreuen .

Damit ſoll tein Label ausgeſprochen werden , wenngleich die Auswahl etwas eigenartig

und willkürlich getroffen erſcheinen mag . Das ſchönſte der Lieder , das eines Landſtreichers
mit den Zeilen : . . . ic

h

war ei
n

Fuchs , ic
h

war e
in Tier , nun bin ic
h

nur ei
n

ſtilles Lied .

Du fingſt es Dir in Träumen vor , wenn blaß der Mond a
m

Himmel ſteht . . . mag

wohl von einem echten Dichter ſtammen . Dr . Raimund Steinert .

Reinhard , Ewald : Karl Ludwig von Şaller . Ein Lebenshild aus der Zeit
der Reſtauration . Köln , Bachem 1915 . 1 , 80 M .

Ein Vielgeſcholtener , aber Weniggekannter findet in Reinhards Unterſuchung zum
erſten Male eingehend liebevolle und kritiſde Behandlung . N . zeigt , wie der Entel
des Dichters der Alpen " , das Berner Patriziertind , früh ſchon fich dem patriarcha .

liſchen Staate der Heimat widmet und durch d
e
n

durch d
ie

franzöſiſche Revolution
bedingten Umſchwung nach einem kürzeren Aufenthalt in Erlangen und Weimar 1801

in öſterreichiſche Dienſte tritt . Aus d
e
r

Kritik a
n

der eigenen Zeit heraus erwächſt

in ihm zur Feier der Vergangenheit und a
ls Staatsideal geplant di
e

verhängnidvoll

wirkende Gedankenfülle ſeiner zwiſchen 1816 und 1826 erſchienenen Reſtauration d
e
r

Staatswiſſenſchaft “ , di
e

der didleibige Katechismus der reaktionären Staatskunſt nach

den Freiheitskriegen werden ſollte . Faſt wunderlich flingt Hallers Mahnung , der
Fürſt ſolle den Untertanen gegenüber d

ie

törichte Anrede : Bürger oder Söhne des
Vaterlandes vermeiden . Mit dieſem ohne Zweifel wohlgemeinten Werte wird Haller
der vielberufene Begründer der romantiſchen Staatskunſt und e

in

ehrlich Rüdwärts :

ſchauender , weil der Freiheitstaumel der teuren Heimat nun die Franzoſennot brachte .

Weiter ſchildert d
e
r

Verfaſſer Hallers Übertritt zur alten Kirche (1820 ) , ſeine Umts :

entſeßung und ſeinen Aufenthalt in Frankreich b
is zur Julirevolution von 1830 . Aus

dem Brauſen der Weltſtadt lehrte der 6
2 jährige in das ſtille Solothurn a
m Jura

zurüd , wo e
r

als Mitglied des Großen Rates und Führer der Katholiten in fteter

geiſtiger und ſchriftſtelleriſcher Tätigkeit b
is

zu ſeinem Ende 1854 weilte . D
ie gut

geſchriebene Schrift entwidelt auf knapp bemeſſenem Raume in anſprechender und
unparteiiſcher Weiſe das Lebenswert dieſes Schweizer Staatsromantiters . E

s

kann

a
ls ausgezeichnete Einführung in d
ie Staatsanſchauungen der Reſtaurationszeit gelten

und vermittelt auch im übrigen d
ie

Kenntnis mancher anziehenden Nebengeſtalt .

Dr . Raimund Steinert .

Berantwortlid für den Inhalt D
r
.Surt Bod , Berlin W 15 , Lubrigfirohſtr . 7 , Verlag : Boll u . Pidardt ,

Berlagsbudbaablung , Berlin NW 6 . Drud : Dscar Brandſtetter , Leipzig .
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o
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e
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Un die Romantiker / Von Alexander Freiherrn von Bernus
Gefreundete , fremde Gefährten ,

Verſchroiſterte Seelen — ; ich geh

So gerne auf euern verjährten
Spuren und manchmal d

a

ſteb

Ic
h

lange a
n

Brunnen und Bänten ,

Wo noch euer Müßiggang hängt ,

Bei Marktpläßen , Rathäuſern , Schänten ,

Auf Straßen ins Blaue verlängt .

Ic
h

ſtand a
m Ufer des Rheines ,

Ic
h

wandert das Weinland entlang ,

Mein Sehnen war wunderbar eines

Mit euerem fernen Geſang .

Ic
h

ſuchte nach euch in d
e
n

Ländern

Des Mittags , als wärt ih
r

noch wo –

Iſ
t

nichts mehr euch ähnlich ? Verändern

Sich Menſchen und Zeiten denn ſo ?

Was iſ
t
e
s , das u
m

e
in Jahrhundert

Mich ſpäter a
ls

euch hierherzwang ?

Nun ſteh ic
h

vertraut und verwundert

Vor allem , was euch einſt gelang .



Und g
e
h

ic
h gealterte Straßen

Hinunter , die einſt euer Fuß

Betrat und d
ie

euch vergaßen ,

So ſpüre ic
h

zeitloſen Gruß .

So vieles iſ
t mir noch geläufig

In allem , worin ic
h

euch ſuch ' ,

Was euer war , ſo wie e
in häufig

In Liebe geleſenes Buch .

Ic
h

weiß : aus d
e
m

geiſtigen Kreiſe ,

Der euer iſt , komme ic
h

h
e
r
.

Euch Mittler zu ſein , doch d
ie Reiſe

Iſ
t

o
ft

faſt zu einſam und ſchwer .

Und wär ' es nicht , daß ic
h begriffe :

uns eint e
in unlösliches Band ,

Ic
h

legte noch heut an d
ie Schiffe

Der Sehnſucht d
e
n

tödlichen Brand .

Die Nacht . Eine Paſſion / Vo
n

Eric Worbe
Perſonen : Heinrich , der Pfarrer . Marianne , ſein Weib .
Eine Nacht d

e
s

Dreißigjährigen Krieges in einer einſamen Berghütte .

( In di
e

niedrige Stube ruft d
e
r

Pfarrer ,noch v
o
n

draußen ſeinem Weibedurche Fenſter zu )

H
a . . . das iſ
t

eine Frühlingsnacht . Die erſte Droſſel im Buſch . . . Ilnd
oben auf den Bergen liegt es noch weiß . . . E

in

Lachen tanzt aus den
Mondenwäldern . . . da . . . ha . . . Und unten . . . im Tale . . . flattern
große rote Vögel . . . ha . . . ha . . . Da brennen ſi

e

eine Heimat nach

d
e
r

andern nieder - - - und Füſſen d
ie Dirnen in der Glut des

Feuers . . .

( Er tritt in di
e

Stube )

Grüß Gott , Marianne . . .

Marianne (müde ) : So ſpät kommſt du nun wieder aus dem Felſen . . .

Ewig b
in

ic
h

allein . . .

Pfarrer (mit Pathos ) : Marianne - - - iſt es nicht das höchſte Glüc ,

allein zu ſein . . . ganz mit unſerm Gott zu ſe
in . . . Sind nicht das

die ſchönſten Lage , wenn uns e
in

leið ſo ausgebrannt hat , daß wir
ohne Sehnen allein ſein können . . . Und habe ic

h

etwas dagegen , wenn
auch d

u hinaus wollteſt in d
ie Frühlingsnacht . . .

D
u

kannſt tu
n , was d
u willſt . . .



Du biſt frei . . . Marianne !
Biſt nur in deinem Gott . . . Marianne .. . immer dein Gott . . .
Marianne : Und frei . . . Ach . . . Heinrich . . . das gerade iſt es ja . . .

ic
h will nicht frei ſein . . .

Heinrich . . . ich b
in

ſo müde von dem vielen Freiſein . . .

Pfarrer : Nun gut . . . ich bitte dich . . . ich wünſche e
s . . . nimm deinc

Geige . . . und ſpiel e
in

Lied gegen a
ll

dies Kriegsgetümmel .

(Marianne geht müde lächelnd in das Nebenzimmer , di
e

Geige zu holen )

Pfarrer : Huch . . . wie d
ie großen Vögel unten ängſtlich flattern . . .

Und hier oben ſchluchzt d
e
r

Frühling ſein erſtes Sehnen . . .

( D
a

Marianne d
ie Tür geöffnet , bricht der Mond hell ins Zimmer und Marianne ſteht

in einem lichten Glanz )

Pfarrer ( leiſe ) : 0 . . . ſie iſt ſchön . . .

Ihr Leib iſt blaß und perlend wie d
ie Wolke , die im Mondlicht ſchimmert . . .

Und fühl , wie d
e
r

Schnee in den Bergen . . .

Sie iſ
t

ſchöner als in den Tagen , da ich ſie liebte . . . aus Mitleid liebte . . .

weil ſo Sehnen auf ihrer Stirn war . . . Und in mir tollte und jubelte

d
ie Welt . . . und Gott lachte in mir . . . und warf bunte Lüfte aus meinen

Händen . . .
( Zu Marianne , di
e

eben mit der Geige tommt und beginnen will )

Warte . . . Marir .me . . . erſt alle Fenſter auf . . . laß doch Gott herein
tanzen . . .

( Er öffnet d
ie

Fenſter mit einer großen Gebärde , eine ſüße Luft ſtrömt herein )

So . . . mun laß deine Weiſe hören . . . daß ſi
e eins wird mit d
e
r

heim

lichen Muſik d
a draußen auf allen Wieſen . . .

(Marianne ſpielt einige Latte einer ſehnſüchtigen Weiſe . Dann läßt ſie müde d
ie Geige

fallen , daß der Lon einer zerſpringenden Saite durchs Zimmer geht )

Marianne : Ach , Heinrich . . . du glaubſt nicht ,wie müde d
a
s

macht . . .
wie troſtlos krant . . .warum muß immer Sturm in unſern Lagen ſe

in . . .

(Plößlich mild in jä
h

erwachender Hoffnung )

Du . . . ich möchte einmal e
in kleines Blumenglück im Herzen tragen . . .

daß das Herz wie eine leiſe Abendglocke läutet . . . Einmal ganz ſtill ſein . . .

und heimlich lachen . . . du . . . weißt d
u . . . unſere Kammer oben in

D
e
r

alten Baude in jenen kriſtallenen Wintertagen , la
ß

e
s wieder ſo

jein . . . alle deine Süchte und alle deine Leiden will ich mit meinem Leibe

weich zudeden . . . allen deinen irren flatternden Vögeln ſe
i
e
r

eine ewige

Heimat . . .

D
u . . . Einmal la
ß

uns wieder im Bett aneinanderſchmiegen - - - - -

wenn draußen der Welttraum flüſtert . . . daß wir nur uns im Dunkel
ſehen . . . und d

ie Füße ſpielen wie loſe Falter , die aus tiefem Schlafe
Fliegen . . . und unſer Atem iſ

t wie der leiſe goldene Atem d
e
r

Sterne . . .

D
u . . . Einmal . . .

Väh wiedermüde )



A
ch . . . du gehſt wieder und ſchreiſt mit d
e
n

rohen Bauern g
e
n

Himmel . . .

Glaubt ih
r , daß das Gott iſt , de
r

für ſi
ch d
ie

Menſchen morden läßt . . .

Pfarrer : Marianne . . . du ahnſt Gott nicht , - - - Gott iſt groß . . .

Der Sturm weht aus ſeinem Traum . . . Aber Gott iſt auch e
in herbſt

licher Wald , blutet aus tauſend grellen Wunden . . . Und wir gehen dahin

im Leid , daß unſer heißer Schmerz ſeine Wunden ausbrenne . . .

Marianne ( die nicht zugehört , in die Nacht geblidt , im Traume nach ) : Uch . . .

Heinrich , einmal e
in

kleines Blumenglück im Herzen tragen - - -

einmal d
e
n

Glanz eines ſtillen Feſtes auf d
e
n

Händen haben . . .

Pfarrer (leiſe ) : Sie iſ
t

ſchön . . . ich ſehe es ießt , warum immer meinen
Gott in ih

r

ſuchen . . . ſie hat einen ſüßen Leib . ( zu Marianne warm ) .

Schön . . . Marianne . . . wir wollen noch heute e
in Feſt feiern . . . ein

Feſt ſt
ill

in unſerer Kammer , mit Frühlingsblumen u
m

d
e
n

Tiſch . . .

Durch d
ie roten Kerzen wird d
e
r

Welttraum flackern . . .

Indes . . . will ic
h

noch einmal hinaus in den Wald , de
r

ganze Wald

ſchreit ja heute . . . ade , Marianne , alſo bis zu
m

Feſt . . .

(Schon draußen )

Nein iſ
t

das wild . . .

( Als Seinrich hinaus iſ
t , finkt Marianne müde auf di
e

Holzbant a
m

Kamin . . . ſinnt
traurig zum Fenſter hinaus . . . Man ſieht am Himmel fe

rn

d
e
n

to ' en Schein brennender
Dörfer )

Marianne : So reden wir nun . . . und unſere Stimmest tlingen fern . . .

wehen einander vorüber . . . Nacht ſtürzt auf uns . . . Und Leiber krallen
ſich in blutender Verzweifelung . . . in Einſamkeit . . . und Fluten ineinander
wie Ströme in e

in einzig Meer . . .

Doch unſere Seelen beten fern im roten Dom d
e
r

Nacht . . . und ragen

einſam . . . wie dunkle Bäume . . . und finden ſi
ch

n
ie unterm mächtigen

Himmel . . .

(Sie ſchreitet müde ,Schritt nach Schritt , in di
e

Schlaftammer . . . Durch denWald brauft . . .

aus der Waldestirche . . . ei
n

dunkler Choral ) . . .

( Ei
n

Wind weht d
ie Stimme d
e
s

Pfarrers her ) : Id ſage eud ) : Gott iſt auch

e
in herbſtlicher Wald , - - - blutet aus tauſend grellen Wunden . . .

( D
ie

anderen Worte gehen in d
e
m

immer lauter brauſenden Choral unter ) . . .

Abenddämmerung / Von Paul Bourfeind
Klingt e

in Klang d
e
n

Hag entlang

In d
ie ſtille Heide ,

Steht der Abend lauſchend bang

Ganz in blauer Seide .



Schwimmt d
e
r

Wald in Schlaf und Traum
fängſtgelebter Dinge ,

Sein und Werden ſchließt im Raum

Sich zu gleichem Ringe .

Und ic
h

weiß , ich b
in

im Ring

Von den Dingen allen ,

Und wenn auch mein Lag verging ,

Erſte Blätter fallen , - -

Klingt e
in Klang den Hag entlang

In die ſtille Heide ,
Steht der Abend lauſchend bang

Ganz in blauer Seide .

Deďt d
e
s

Tages Leuchten zu

Mit den Kühlen Händen ,

Und e
s will in ſeiner Ruh

Alles Leben enden .

Das Drama Platons / Von Georg Kaiſer
Für d

ie Würde ſeines Ausdrucksmittels ſucht der Dramatiker in ſtrenger

Prüfung nach wichtiger Beſtätigung . Zwingt e
r

in d
ie Dramaform ſeine

Erkenntniſſe und Erſchütterungen ? Läßt d
ie Drängung zu Akten g
e

nügenden Raum ? Sind Auftritt , Erſcheinung , Figur tiefe Gefäße jedem

Inhalt ? If
t

Schauſpiel faſſende Hülſe ohne Verluſt ?

Rechtfertigung ſeiner Werkbildung erlangen , will der Dramatiker . Dünnes
und dummes Spiel entſtellt d

ie täglichen Theater . In das Theater geht
der Dramatiker mit Zögern – und dennoch zieht e

s

ih
n

mit unduldir

ſamer Forderung h
in . Seine Scham iſ
t

nur flüchtig - - - und aufzitternd
ſieht e

r

ſchon ſein Werk ſcharf im Bühnenbild . Sein Widerſtand iſ
t

vergeblich – Erkenntnis wird Erſcheinung – und v
o
n

der Erſcheinung

getragen überhöht ſi
ch ſeine Erkenntnis . Das Drama ſchenkt ih
m

d
ie

lezte Anſchauung . An Figuren ſchießt der Gedanke zu größter Mögliche

keit auf .

E
in Irrtum iſ
t

nicht mehr fürchterlich . Das Drama Platons legt Zeugnis

a
b . Es iſt über allen Dramen . Rede ſtachelt Widerrede - - neue Funde



reizt jeder Saß - das Ja überſpringt ſe
in

Nein zu vollerem ja -

die Steigerung iſ
t

von maßloſem Schwung – und auf den Schlüſſen
bläht ſi

ch geformter Geiſt wie d
ie Hände Gottes über ſeiner Welt :

ſchöpfung .
Befriedigt wird d

ie Schauluſt – ſich befriedigt Platon ſein Vergnügen

a
m Schauſpiel : in
s
„ Gaſtmahl “ tritt Alkibiades , auf d
ie Flötenſpielerin

geſtüßt , Veilchen und Efeu im Haar , angetrunken . Sokrates a
n

d
e
r

Tafel .

Wann ſchaute e
in Dramatiker eine Fühnere Konfrontierung a
n als

Sokrates und Alkibiades ? Wo erfand noch einer dies fa und Nein

ſeinem Drama ? Maßlos groß iſ
t

der Anblick . Zuerſt war dieſer ſicherlich .

D
ie Kontraſtierung wurde aufrüttelnd ſchöpferiſch — entriß S
e
m

Denken

den d
ie

Form zu
r

Denkbarkeit ſeiner profunden Weisheit . Es entſteht
kein Buch - es wird Bühne . Es wird immer vollkommener mit neuer
Schöpfung . Jede Begegnung von Figuren wird Anlaß – b

is nur noch

aus Begegnungen Gedanken entſtehen .

Die Plaſtik der Szene iſ
t

fabelhaft geworden . Phaidon . Das Gefängnis

u
m Sokrates . Sokrates von den Freunden umſtellt . Im wehen Abſchied

vom Weibe . Von den Kindern . Begrüßungen ſchwillen raſch zu legtes

entdeutenden Geſprächen a
n . Werden und Tod iſ
t

darin - von Figuren
erjauchzt und erlitten . Das Wort iſ

t das Kleid d
e
r

Figur – ohne ſi
e

bleibt e
s unauffindbar . Die Szene beſteht .

Für d
ie Würde ſeines Ausdrucksmittels ſucht der Dramatiker in ſtrenger

Prüfung nach wichtiger Beſtätigung . Jekt entdeckte e
r

ſi
ch

d
ie Not

wendigkeit d
e
r

Dramaform . Mit feſtem Finger zeigt er auf Platon . Hier

iſ
t Aufruf und Verheißung von allem Anfang ſchon geſchehen . Das

Gebiet weitet ſi
ch

in grenzenloſen Bezirk . Da befriedigt Schauſpiel tiefere
Begierde : ins Dentſpiel ſind wir eingezogen und bereits erzogen aus farger
Schauluſt zu glückvoller Denkluſt .

Das weiße Pferd / Vo
n

Georg Britting

Bukol erwachte im Zelt . Es war dunkel . Er blieb flach liegen , fühlte

ſi
ch von Wärme getragen wie e
in Stück Holz im Waſſer . Er ſchloß d
ie

Augen , ließ ſi
ch

tiefer ſinken und ſtieß wie e
in junger Fiſch ſteil a
n

d
ie

Oberfläche . Er krümmte d
ie

Knie , hoch , zur Naſe , ſtreckte ſi
e wieder ,

beugte die Arme zu einem knackenden Kreis , klatſchte in d
ie Hände und

ſprang auf . Der Boden (chaufelte unter ih
m . E
r

lächelte , hielt ſi
ch

a
n

einer Stange feſt . Er ging aus d
e
m

Zelt . Der Morgen brannte grün
über den Horizontbergen . Über die Ebene her , in kurzen Sprüngen , näherte



ſidy e
in Pferd . Der lange Schweif flog im Wind . Länzelnd blieb das

milchweiße Tier vor Bukol ſtehn . Er faßte mit d
e
r

linken Sand in d
ie

Mähne , ſtüßte d
ie

rechte a
u
f

d
e
n

Rücken des Pferdes und ſaß oben . In

einem leichten , wiegenden Trab ſeşte der Schimmel d
ie Hufe . Die Ebene

ſchwand . Wald kam . Duellen ſprangen . Vögel freiſten , Berge ſchoben
ſi
ch heran und flohen wieder davon . Büſche rauſchten a
m Weg . Leiche

blißten . Auf Wieſen drehten ſi
ch große runde Blumen . Bukol ritt vom

Morgen b
is

zum Mittag . Er ritt vom Mittag b
is

zum Abend . Rieſige
Sterne liefer . über d

e
n

Himmel . Ein Romet ſtob ſprühend dahin . Winde
erwachten . Das Meer brauſte gewaltig heran . Küſten donnerten und
unendliches Land begann wieder . Bukol ritt . Eine große rote Sonne
brodelte im Zenith . Das Pferd gab d

ie

erſten Zeichen von Müdigkeit .

Der weiche Trab wurde ſtolprig . Es knickte in d
e
n

Feſſeln . Stürzte .

Bukol fi
e
l

wie e
in Kreiſel drehend auf d
ie

Beine und hob d
ie

Peitſche

und zog dem weißen Pferð drei Hiebe über d
a
s

Fell . Drei ſchwarze
Striemen blieben und vergingen nicht mehr . Bukol ritt weiter b

is

wieder

zum Abend . Als e
s

dämmerte , hielt das Pferd auf einem Hügel , mit
ſtoßender Bruſt . Bukol ſtach ih

m

den Sporn tief in d
ie

Flanke . Blut
begann zu fließen . In einem dünnen roten Faden lief es , wie aus einem
unverſiegbaren Brunnen . Das Zier ſtand mit zitternden Beinen . Und
immer floß und floß das Blut . Lot brach d

e
r

Schimmel in einer roten

Lache zuſammen . Bukol brachte die lange und ſchaurige Nacht auf d
e
m

Hügel zu . Am Morgen begann e
r d
ie Wanderung nach den Zelten ſeines

Stammes . A
m

dritten Lag , als er d
e
n

See durchſchwamm , um d
e
n

Weg abzukürzen , ruderte v
o
r

ih
m

e
in weißes Pferd . Am Ufer trabte

e
s triefend davon . Nach Wochen erreichte Bukol , abgezehrt , zerlumpt ,

erſchöpft die Seinen , die ihn ſchon to
t

geglaubt hatten . Er duldete nicht
hinfort , daß man Schimmel aufzog . Jedes Schimmelfohlen ließ e

r

töten .

E
r

ritt nur Rappen . E
r

ſtarb im Ziveikampf , zu d
e
m

ih
n

e
in Gaſtfreund

gefordert , deſſen weißes Pferd e
r

im Stalle niedergeſtochen .

Ein Herz blüht in ſpäter Nacht / Von Franz Alfons Ganda
Irgendwo im Steinmeer d

e
r

Stadt blüht e
in Herz in

Später Nacht –

Nun Glück und Elend und Schmerz , nun d
e
r

Alltag ſchläft -

Seinem nächſten Ebenbild entgegen –

Blühſt d
u auf verlorener , lieberhellter und leidumſchatteter Flur -

Herz des Dichters –

Blühſt im Sonnenſchein deiner tiefen Weltenliebe -



Zu dunkler Nacht -
Schmiegſt deine Blüten tiefſten Schmerzes in d

ie törperlofe ,

Späte Nacht –

Nun ſi
ch alle Herzen ſchließen , müde des Lagewerks ,

Schlafestrunken , öffnet ſi
ch und macht und blüht e
in

Herz in ſpäter Nacht –

Herz d
e
s

Dichters –

Sternblüte d
u , leuchtend ſilbern fernſtill über dunkler

Erde , Dufthauch d
u , ſchwebend füß überm Staub d
e
r

Welt -

Nun das Licht des Tages erſtarb , füllt dich fernſte Sicht -

Sind d
ir

d
ie

Fernen nah – – nun d
ie Klänge des

Alltags verllungen , klingt d
ir

d
e
r

ewige Lag in

Liefer Nacht , klingt d
ir

deine Seele ſo hell und laut ,

Klingt d
e
r

körperloſe Raum in tiefem Echo . Nun d
ie

Straßen leer von den vielen Geſichtern , umgeben und

Erfüllen dich wunderbar d
ie Geſichte -

Herz d
e
s

Dichters –

Nun alle , alle Kämpfe ruhn , kämpft d
a
s

beſte ,
Zarteſte Herz den wilden Kampf u

m

d
e
n

Himmel

Mit allen Höllen –

Nun d
ie Welt verſunken iſ
t
im Abgrund

Dunkler ſpäter Nacht und das Leben nur e
in Schlaf , -

Nun die Wege ſi
ch verlieren in lichtloſes Schwarz –

Wirſt du , Welt d
e
r

Sehnſucht , Welt d
e
r

Liebe ,

Welt -A11 ſtrahlend aus d
e
n

Liefen dieſes Herzens

Uns geboren , blühend irgendwo in ſpäter Nacht - -

Blühſt d
u ewiges Leben über ſonn -lichten Wegen ,

Mündend alle in geiſt -hellen Glanz - - - -

Irgendwo blüht e
in Herz in ſpäter Nacht -

Fällt e
in Blütenblatt –

E
in

Gedidit -

Lautlos in d
e
r

Menſchheit Schoß - - -

Frau Bedwig Jaeger in herzlicitem Gedenten

Weiheſtunde / Von Sant Gäfgen
Vier Kerzen heben ihre Flammenkronen

Still in d
e
n

weiten Dämmerraum . –

Vom Flügel wehen Schubertweiſen ,

Vergehen – leis – e
in

ſcheuer Traum .



Und eine müde Stimme lieſt

Aus alten Märchenverſen vor :

Von einem Schloß , von Wolkenzinnen
Und einem ſilberblauen Dor. -

Die Kerzen brennen jacht zu
m

Leuchter nieder

(Aus Kupferbronze wunderſam gemacht . - )

Noch einmal fladert ' s hin und wieder . -

Und aus den Liefen ſteigt d
ie Nacht .

Martin Boelik / Von Hans Sturm
Unſere Tage ſtehen im Taumel ſi

ch überſtürzenden , blikſchnell wechſelnden
Geſchehens .

Aus dieſem lärmenden Heute ging Martin Boelig heim in jenes land ,

wo d
ie Winde des Friedens u
m traumverſunkene Seen zittern . Sein

Erbe iſ
t nur v
o
n

beſcheidenem Ausmaß , da er d
ie heute ſo ſelten g
e

wordene weiſe Erkenntnis von d
e
r

Tragweite ſeines dichteriſchen Könnens

beſaß . Er verirrte ſich nie in ih
m

fremde Bereiche künſtleriſcher Betätigung ,

was wiederum die vollwertige Edelbürtigkeit ſeiner Arbeit und deren Dauer
bedingt . Reinheit , Schönheit und Verſunkenheit von Schauen und Schaffen
ſind b

e
i

ih
m

eins . Er gehört zur Sippe derer , die in Walcher von der
Vogelweide ihren Ahnherrn ſehen . Sein Werk iſ

t

e
in

ſtetes Aufwärts
ſteigen , bewegt ſi

ch

zwiſchen dem einfachen Naturlaut und dem bes

rauſchenden Kunſtrhythmus . Seine Dichtungen ſind in Duft und Klang

getaucht , ſind wortgewordener Wohllaut . Still öffnete der Franke Dichter

dem Tod d
ie Tür , denn der Kreis ſeines Birkens war ſchon geründet und

ineinandergeſchwungen .

Unſere Lage ſtehen im Laumel wediſelnden Geſchehens . Wir wollen ſi
e

faſſen und ausbeuten im Geiſte unſerer Loten . Unſere Zeit iſ
t

chaotiſch ,

iſ
t wir ? und weit .

Und weit , ia grenzenlos iſt de
r

Raum unſerer Seele .

Das Land / Von Karl Demmel
Wir tragen in uns ungekannt

E
in

Sehnen nach dem fernen land ,

D
a

alles Leid ſoll ſchweigen .

Und ſuchen unſer Leben hin ,

Ein jeder Schritt dünkt uns Gewinn ,

Doch nimmer will das Land ſi
ch zeigen .

Wir wiſſen ’ s nicht : In allem Bangen
Sind wir ſchon längſt vorbeigegangen . . .



Der Jungbrunn der Romantik / V
o
n

Alfred Manft

Die Wel : iſt voller Wirrnis und berechnender Klugheit . Viele Menſchen
ſind nur auf materiellen Erwerb bedacht . Für alle hohen Ideale ſcheint
eine Zeit des Alterns angebrochen . Grabesluft weht uns entgegen , und

e
s iſ
t

e
in furchtbares Gefühl , einer ſterbenden Gemeinſchaft anzugehören .

Daher tut uns Jugend not . „ Jugend , das ſind d
ie unausgeſäten , un

ergründlichen Sehnſuchten und Hoffnungen des Menſchen , die eigne kurze
Spanne Daſein und damit das Menſchendaſein überhaupt aus höherem

Sinne zu beleben und reiner ins licht hineinzuführen . “

Dieſe friſche , fröhliche Jugend lebt in der Romantik , deshalb iſt Romantik
auch nichts Neues , ſondern nur e

in von Jugendkraft getragenes Wieders

einſeßen menſchlichen Gefühles . Von jungen Männern ging ſi
e aus . Sie

ſtreuten in ihrem Lebensmut nach allen Richtungen h
in

Funken des

höheren Daſeins aus , nur Funken , denn Jugend iſ
t

niemals Vollendung .

Wohl aber gebiert d
ie Jugend das Neue .

Romantiſche Jugend iſ
t

e
in kindlich einfältiges Gefühl von Ser Unzuläng

lichkeit alles Jrdiſchen . Im jugendlichen Herzen , tief innen , leben d
ie

Gefühle in natürlicher Reinheit . Dort ſind ſi
e nicht eingeengt von geiſt

reicher Vernünftelei , dort reißt Freude d
ie

Seele empor zu den Höhen

des Himmels , dort drückt Schmerz d
e
n

Menſchen hinab zum Grauſen

des Lodes , und dort machen Liebe und Sehnſucht Leib und Seele beben .
Die romantiſchen Gefühle ſind unmittelbare Äußerungen perſönlichen Lebens .
Sie reßen ſi

ch wie fröhliche Kinder mit naiver Sinnlichkeit über alle

beſtehenden geſellſchaftlichen Formen hinweg und offenbaren ſich a
ls

treue

Führer durch d
ie Wirrniſſe der Welt . Sie wecken eine unbezwingbare

Sehnſucht nach Idealen . Dieſe Sehnſucht blickt mit wehmütig weichem
Blick nach d

e
n

Höhen , von denen unſre Seele herkam . Von d
e
n

fühnen

Flügeln d
e
r

Phantaſie wird ſi
e

in das von der rauhen Wirklichkeit un
befleckte Märchenreich getragen . Dies Reich iſ

t

e
in Heiligtum , ſo zart ,

jo fein und lieblich , wie e
s

eben nur im reinen Kindergemüte ſi
ch bilden

tann . Dort iſt ein ungeſtörtes Ausruhen v
o
m

lärm des Alltags , ein

Vorgeſdımack d
e
s

erigen Sonnentages , eine Befreiung von irdiſcher Un
zulänglichkeit , dort iſt Friede .

In dieſem unendlich großen Reiche kann ſi
ch

aber auch d
ie jugendliche

Kraft austoben , weil ſie durch nichts bewegt und durch Mißerfolge nicht
entmutigt wird . So wächſt ſich d

ie Romantik zu umfaſſender Vielſeitig

Peit aus .

Aus dieſer Vielſeitigkeit wurde d
ie Größe d
e
s

Neuen geboren . Die Gegen

1
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wart muß es d
e
r

Erfüllung entgegenführen . Die Funken müſſen zu

loderndem Feuer entfacht werden und in unſere Adern d
ie Slut Heiliger

Begeiſterung für das höhere Menſchendaſein gießen .

Im Vorübergehn / Von Ernft Wiſler
Grün , ſaftig , wie e

in junger Leib geſchwellt ,

Geſtredt und wogend neben mir das Feld .

Ein Dach dort , al
t , verwittert , braun bemooſt ,

Von weiß und roter Blütenflut umkoſt .

E
in Vöglein über mir , das pfeift und piept

So ſü
ß

- e
in anderes , das Antwort gibt .

Ein Dach , zidei Vöglein und e
in wogend Feld . . .

O holdes Leben d
u ! D liebe Welt !

Die Blumen vor meinem Fenſter : Von Richard Hitch
Ich b

in

ſehr traurig heute . Die Blumen vor meinem Fenſter ſind g
e

ſtorben . Sie haben mir alle Lage den erſten Morgengruß gebracht , ſie

ſind mir immer liebe Helfer bei d
e
r

Arbeit geweſen . Wenn die Gedanken ,

gelangweilt von den blaſſen Augen der weißen Blätter , die mich ſo teil
nahmslos anſdauen , hinausſchweifen , dann bleiben ſi

e

a
n den roten und

blauen Blüten hangen und ſaugen ſi
ch feſt a
n

der jüßen Herrlichkeit .

Sie ſchaukeln ſich auf den ſchwanken Zweiglein , die freilich nicht viel tragen
können , aber es iſt ja auch nur leichte lajt . Was mag ſi

ch

ſo e
in kleiner

Reim mit den zierlichen Blütenblättchen , di
e

ihn Dohnung geben , nicht

alles zu erzählen haben , wie mag manch loſer Einfall , der ſi
ch gar wichtig

dünkte und d
e
r

ſi
ch

ſo großſpurig und breitbeinig auf das Wurzelſtöckl
regte , wie mag e

r

ſich winzig vorkominen inmittet dir lebendigen Pracht !

Aber wie ſehr ic
h

ih
m

auch winke , daß e
r heimkommen ſo
ll , zurück mag

e
r doch nicht , und e
r

lacht mich aus , wenn ic
h

ihn wieder einfangen

will , und macht mir lange Naſen und weidet sich a
n meiner Sehnſucht

und Verlegenheit . Und manchmal geſellt ſi
ch

e
in Falter dazu und ſchließt

die Flüglein und ſcheint zu lauſchen . Oder gibt er ſelber von ſeinen Erleb :

niſſen draußen Bericht , von heimlichen Abenteuern in Wieſenhütte und

Waldburg , von Knoſpenaugen , die ih
m traurig nachſchauten , wenn e
r

nach kurzem Koſen wieder davonflatterte ? Und d
ie Blumen neigen d
ie

Köpfchen , und e
in Tuſcheln iſ
t das und Raunen und ſi
e tun grad ſo ,

a
ls

o
b ſi
e

Heimlichkeiten vor mir hätten und mich neugierig machen
wollten . Seßt ſi

ch d
a

nicht ci
n vorwißiges Käferlein grad vor mich
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hin , als wollt's mit der ſchwarzen Feder e
in Zurnier beſtehen und e
s

darauf ankommen laſſen , wer wohl der ſtärkere von beiden ſein mag ?

als o
b ' s in ſi
ch hineinſchmunzelte und bei ſich dächte : ach , du , wenn

ic
h

d
ir

alles ſagen wollte , was ic
h

weiß ! Aber e
s ſagt nichts , ich muß

e
s raten , was e
s d
a

ſo in ſi
ch hineinſchmunzelt , und dann weiß ic
h

immer

noch nicht , ob ic
h

richtig geraten habe . Wer möche ſi
ch vermeſſen zu

ſagen , wie e
r mit ſolchen Flattergeiſtern daran iſ
t ! Mag man noch ,

ſo wenig von dieſer Welt ſein , de
r

Abſtand iſ
t

ſelbſt für unſereinen noch
groß genug . Und d

a fliegt ' s auch ſchon davon und ſagt der Baſe Immers
grün was in

s

Ohr , und das gibt dann e
in groß Gelächter draußen über

das ſeltſame Weſen , das ſtatt in Garten und Glück hinauszulaufen ,

hinter dem Fenſter ſißt . Aber davon verſtehen freilich wieder Blumen

und Brummerchen nichts . Man muß ſi
ch unterhalten , ſo gut es geht

und miteinander auszukommen ſuchen . Doch nun iſt es auch damit aus .

Nun ſind ſi
e geſtorben , die Blumen vor meinem Fenſter , die mir ſo freunde

lich b
e
i

d
e
r

Arbeit geholfen haben . Verſhummt iſt di
e übermütige Luſtige

Peit , wenn der muntere Vetter Wind , der Spielkamerad , ſich mit ihnen
tummelte , verſiegt d

ie Tränlein , die ſi
e weinten vor Trauer über d
e
n

böſen

Sturm und Regen und d
ie

ſo melancholiſch von d
e
n

Blättern herab
tropften , bis Mutter Sonne ſi

e

ihnen fortfüßte . Ja , und dann feßte ſi
e

ſi
ch , wie Mütter ſo ſind , zu ihnen in
s

Stübchen und tröſtete si
e , bis

ſi
e

wieder lachten und alle Traurigkeit vergeſſen war . A
ch , das iſt nun

für immer vorbei , nun meine Blumen geſtorben ſind ! – Oder meint

ih
r , es wird wiederkommen im nächſten Frühjahr ?

Bücherſchau
Friedrich Schnad , Das kommende Reich . Berlag Jatob Begener , Hellerau 1920 .

Betwörter find dioteriſme Hauptwörter .

Jedes Wort if
t

e
in

Wort der Berdwörung .

Welder Delft ruft – e
in

folder erſdelat .

(Rosalis , fragmente . )

Das Shaod heutiger Lyrit :Bücher auch nur einigermaßen zu richten , ift Siſyphusarbeit .

Selbſt mit den raditalſten Mitteln , zu denen völlige Mißachtung jedes Dilettantismus '

von vornherein ebenſo zu rechnen iſ
t wie das Urteil : Erploſionismus ( al
s

gedachter ,

aber verlannter Erpreſſionismus ) iſ
t

tunftfern wie jener , lommtman nur unbefriedigend
zum Ziel . Immerhin ergibt ſic

h

ſo d
ie

Erkenntnis , daß d
ie Zahl der wahrhaft weſent

lichen Gedichtbücher des leßten Jahres wohl an den Fingern einer Hand unſchwer
werden reſtlos aufzujählen ſe

in
. — Legt man dieſe Maße an : Friedrich Schnad , Das

Kommende Reich , gehört zu dieſen wenigen . – Sandelt es ſic
h

in folgendem darum ,

ihm tritiſch nahezutreten , iſt gegeben , da ohnehin Inhaltsangabe im Sinne landet :

üblicher Berichterſtattung zu
r

genüge verübt werden wird (und ſo fic
h

erübrigt ) , di
e

Erfaſſung Sonadſchen Dichtreſens Hauptaufgabe ſein zu laſſen . Nicht die Überſicht
ſei anjuftreben , das Buch romantiſch oder laſſiſch zu fatalogiſieren : ſind die Beftands
teile targelegt , mag dieſe Entſcheidung v

o
n

ſelbft fich ergeben .

1
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Hauptbeſtandteil Shnadſcher Lyrit , glauben wir, iſt das Adjektivum . Kaum e
in ent :

cheibendes Subſtantivum ohne näher adjettive Beſtimmung , taum , um eindeutiger noch

zu beſtimmen , ei
n

ſubſtantives Bild ohne adjektive Farbe . Von Gedicht zu Gedicht

- zwei , drei allein bilden – faſt befremdend - die Ausnahme — leuchtet und glängt
e
s . Blau , ro
t , gelb , weiß , braun , golden und ſilbern : das etwa iſt Schnads Stala .

Und Wirkungen von berauſchendem Reiz werden damit erzeugt . Aber Gefahr auch

lauert darinnen : manchmal rotiert buntbemalter Kreiſel e
in

Bild : wo Wirkung Schön :

heit ergeben ſollte : Irrführung , Blendung , ſchmerzhaftes Flimmern wird das Reſultat :

S . 30 : „Dh Blidgelände “ , Str . I :

„Weizen im Feld , blond überbräunt ,

Wolte ,weißes Bett , in d
e
n

pflaumen blauen Abend gehängt ! "

Oder : 8 . 49 : „Wald “ , Str . V :

„ E
in Weg flammt fremd , i dowarg wie in Libanon ,

Beſät mit weißen , ſaphir blauen Federn ,

Mit Goldgeröll , mit todes rotem Mohn . “

Und weitrer , gleich weſentlicher Beſtandteil : Häufung v
o
n

Bildern , aneinander - reihen ,

neben einander : bauen von Illuſtrationen zum Thema d
e
b

einzelnen Gedichtes :

S . 47 : „Waldverzauberung " , Zeile 2
2
— 2
5 :

„ U
n

ſeinen blauen Mantelſaum mich ſchmiegen ,

Die Perle Lau in ſeinem Ringe innig tüſſen
Und ruhn bei ſeinen Sohlen , wo die Liere liegen ,

D
ie

dunkel ſeiner Weisheit folgen müſſen ! “
Oder : S . 126 : „ Ballade von mir “ , Str . I :

„ Ic
h

hörte tlirren einen Ritterſporn ,

3
d

hörte jagen eine tiefe Jago ,

Das Eichhorn ſa
h

ic
h

zierlich ſchreiten mit dem Silberhorn ,

Ich fab Die Dienende , die Bittere , di
e

Königin , die Mago ,

Jo la
b

d
ie

Haimonskinder reiten auf dem Roß . . . "

Werden zweifellos mit derartigen Mitteln eine Fülle von Klang , eine Fülle von
Dichtigteit erzeugt , ſo , glauben wir , liegt dennoch hierin d

ie größte Gefahr für Sdnads
weiteren Weg . E

s gibt eine Fülle , die a
n

ſich ſelbſt zuſammenbricht : Sonad tann

fi
ch

ih
r

nicht immer entziehen . Es gibt eine Fülle , di
e

a
n Überfüllung erſtiđt :mandmal

müſſen wir ſie - bedauernd - empfinden . Trägt tein Baum das Überinaß der

früchte , ohne zu fniden (und mögen ſi
e

noch ſo farbenprächtig ſein ! ) : auch die Lnrit
permag ſolche Laſt nicht zu halten . Die „Ballade von mir “ : warum dieſe Überlaſtung ?

Du freuſt dich des Einzelbildes : aber d
ie Maſſe erdrüdt dich . Sie raubt dir di
e

Luft ,

ſi
e nimmt Blid und Empfindungskraft . – Ein Bild ſteht irgendwo zwingend , faſzinierend

in ſeiner Geſtaltung . Aber dann fällt Schatten darüber : Du ſollſt nicht nur ſehen ,

d
u fellſtmehr ſehen ,mehr , immer mehr . Deine Phantaſie darf nicht ſpielen : Zwang

wird ihr vergewaltigend aufgelegt , befohlen wird ihr Weg und Breite . . . : Und alles
perblaßt , weil du müde geworden biſt . -

Was hier offenbar wird : Überfülle iſt bedauerliche Störung einheitlicher Inriſcher Bildung ,

zeigt ſi
ch

zuweilen b
is

in
s

äußere Gerüſt Schnadſcher Verſe . Er gibt im allgemeinen
erfreulich ftrenge Form . Aber dann kommt auch hier (icon optiſch zumeiſt ſichtbar )

manchmal das Übermaß : Und wenn d
u laut leſen willft : Atemywang mag dich

erfaſſen .

S . 62 : „ Zerfðrter Traum " , Str . I :

Uus Lempelmarmor tauchend , aus Leppichdemut vor dem dunteln Beren ,

zögerntem Rinnſal heißer Worte , durch hohe Lore , ſpiß und moſailen ,
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Von Vogelſchwärinen ſchreiend überrauſcht : die weiße Rieſin , breit geredt ,
der Städte ungeheure Stadt – tief brauſt ihr glühendes Geblüt,

Steinleib maßloſer Seelen , wild und grell , und ihre natten Füße tüßt das
Meer, dem fremde Herren ihre Myrtenſchiffe ichiden :

Von Schwermut ſchwarz , verworren nahe ic
h , durch harte Straßen treibend

ſtaubgeglüht . “

Oder : S . 72 : „ Der Hirte " , Str . III :

„Schmal , inmitten heißer Sonntagſchwere , glänzt d
ie Bruſt , di
e

ſi
ch

der roten

Blüten zärtlich entblößte ,

Seine ungeheuern Sonnen rollen donnernd auf und nieber –

Bei den unverſiegten Brunnen , in den ſüßen Gottesgärten , bei d
e
n

goldnen

Brüdenbögen lođt e
r

ſeine Herden wieder . "

Hier iſ
t

d
ie

Inriſche Form zertrümmert . Der Rhythmus iſt verloren gegangen : ei
n

Gemiſ
aus Lyril und Aufzeichnung bleibt das Ergebnis . –

Leßtes , das a
ls
„ Fehler " zu bemerken iſ
t , bleibt noch zu erwähnen : di
e

Unreinheit

mancher Reime . „Wieſen “ und „ fließen “ , „Moſes “ und „ Schobes " , „ Fudles “ und

„Wuchſes " : es iſt in der Lyrit ebenſo unmöglich wie d
ie

im Reimjwang ſi
ch ergebende ,

undichteriſche Umſtellung oder unorganiſche Şinzufügung von Adjettiven : , . . . zärtlich

e
in

Gott “ und . . .mit Meerſchiffen flott “ und „ ich fühle rote Blumen glühn “ und

m . . . ſchoß eine Sternenrante tühn " .

Lroß allem erſcheint uns Schnad a
ls große Hoffnung . Verbindet er Mäßigteit in

jeder Beziehung für die Zukunft mit gewiſſenhafter , diſziplinierter Wahrhaftigkeit in

der Geſtaltung ſeiner Bilder , werden wir viel Wertvolles zu erwarten haben ! Ei
n

Gedicht wie der — nun zu zitierende — „ Fieberwind " ( S . 27 ) iſt bereits nahe Erfüllung :

Daß wir ihm e
in Verſprechen für das weitere Schaffen Friedrich Schnads entnehmen .

Gefühl und Glaube laſſen uns dazu berechtigt ſein . –

Fieberwind .

Mit Fieberſtirn im tiefen Wind :

D
h

Welt , wie ſieht dein Abend aus ,

D
h

weher Mund , du ſüßes Herz , aus Wolten brechen Feuer aus !
Dh Fieberwind , wie ſelig die Verwehten ſind !

D
ie

Täler füllen ſi
ch mit Nacht , es werden Türen zugemacht ,

Des Meeres blaue Flamme rollt ,

Und fernſter Schiffer , ungewollt ,

Verliert den Stern u
m

Mitternacht .

D
u

hoher Stern u
m Mitternacht , du Gotteszeichen in der Zeit ,

D
u

blühft ſteil meiner Stirn empor ,

So heiß ic
h

dich noch nie beſchwor .

Mit Fieberſtirn in Dunfelheit , verwandelt , al
t

und abendweit ,

Brandfeurig weht der Ebne Wind :

Dh Fieberwind , du Fieberwind , in dem d
ie

Toten mächtig find !

Artur Rehbein , Ehrt Eure deutſchen Meiſter ! Würdigungen vorbildlicher zeit :

genöſſiſcher Maler , Bildhauer und Baukünſtler in zwangloſer Folge , mit 64 Bildern .

Berlin 1916 , Boll u . Piđardt Verlag .

Das mit Kampfs herrlichem Fichte :Bildnis würdig und ſymboliſch geſchmüdte Buch will
weit mehr als typiſche Geſtalten neuer kerndeutſcher Kunſt vorbildlich zeichnen : durch den
hohen Idealismus der inneren Idee und d

e
s

ſittlichen und geiſtigen Willens dergeſchichtlichen

Bildner und ihrer Werte will und muß es ei
n

Erzieher zum Deutſchtum ſein , ei
n

Führer

zu den Quellen unſerer unerſchöpflichen ſeeliſchen Kraft und der deutſchen Kultur , di
e

heute

u
m

ſo mehr berufen iſ
t , für unſeren Wert zu zeugen und eine tröſtliche Zuflucht zu ſein ,
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a
ls

das hohe Gebäude realer Macht jählings zerbrach . „ Bahnfrei der freien , ehrlichen ,

Deutſchen Kunſt ! " ruft das Eingangswort und d
ie Inarpen , treffenden Charakteriſtiken

Kampfs , Manzels , Ludwig Hoffmanns , Langhammers , Boeſes , Kallmorgens und Hage :

meiſters tünden den Aufbruch d
e
r

berufenen Führer . „ Laß uns im lichten Morgenrot zu

neuem Tage tüchtig ſein ! "

Hugo Diehl , Das neue Id . Roman . Salmverlag , Köln .

Aus d
e
n

Verirrungen d
e
s

europäiſchen Geiſtes ragen d
ie

Menſchen Hugo Diehls -

Magda Falt und Hellwig – groß , frei und feſt hervor . In farbigen Bildern tropft
ſchwer und tief d

ie

Sehnſucht nach Menſchheitsverbrüderung aus d
e
n

entfeſſelten
Wogen , di

e Imperialismus und Mammoniêmus aufpeitſchte , und d
ie

a
n

d
ie

ſtillen

Mauern v
o
n

Sainte Croir brandeten . Aus d
e
n

Flammen und Ruinen aber ſteigt d
ie

Morgenröte eines neuen Geſchlechts — das neue Jc
h . Geſtürzt durch brutale Gewalt

klingt e
s

noch aus d
e
n

Gräbern – Maſſengräbern – „ Liebt euch , reicht euch doch
die Hände über die mordſtarrenden Grenzen , das iſt noch e

in gutes Zukunftsbild -

grüß mir d
ie

neue Welt jenſeits Golgatha . “ Troß Tod und Weltenbrand , Maſſenmord
und Maſſenverſchweißung ward geiſtiger Sieg den Getreuen , dem freien Ic

h , löſt ſich

d
ie Individualität aus aufgezwungener Unfreiheit , di
e

unſere ziviliſierte Welt zu einer
Erneuerung des Lebens von Grund auf drängt .

Meiſterlich hat e
s Hugo Diehl verſtanden , de
n

Gefahren , di
e

d
e
r

Stoff und d
ie

T
e
n
:

denz in fi
ch birgt , zu entgehen . Aus etſtatiſcher Begeiſterung und glühender Leiden :

ſchaft wurde e
in Roman , de
r

mit ſeinem feſtgefügten künſtleriſchen Aufbau und ſeiner
hinreißenden Sprache an di

e

Seite der beſten Werke neueſter Romantunft geſtellt werden
kann . Es wäre zu wünſchen , daß ſi

ch

eine zahlreiche Schar u
m

d
ie

Menſchen þugo

Diehls zuſammenfänden . Karl Pelfer .

Joſeph Mathäus Delter , Uuf der Flöte des Pan . Salmverlag , Köln 1919 .

Dhne Rilke , Hofmannsthal , George und ihre Jünger wäre Velter gar nicht denkbar . Wir
hoffen vorläufig nicht auf den Lyriker , wohl aber a

u
f

den Erzähler Velter . $ .St .

Das Berliner Dichterbuch gab Adolf Armin Kochmann , der Vorſißende der
Literariſchen Geſellſchaft Berlin -Charlottenburg , heraus . In einem Vorwort und einem
Brief des Dichters Ridyard D . Koppin a

n

d
e
n

Herausgeber erfährt man das Wichtigſte

über das verdienſtvolle Wirken der von Kochmann gegründeten Geſellſchaft und hat ,

angeregt durch die bisher geleiſtete Arbeit , den Wunſch , der Vereinigung möchten ſich
alle ernſten Literaturfreunde und wirklich begabten Dichter anſchließen , zur Freude
der Freunde , zum Beſten der Dichter . . St .

4 . M . Fren , Solneman der Unſichtbare . Delphin Verlag , München 1920 .

Frens Buch iſ
t

d
ie

Groteske v
o
m

Bürger , de
n

d
ie Neugier , di
e

Lüſternheit , di
e Jagd

nach Senſationen und Senſatiönchen b
is

zur Elftaſe peinigen , iſt gleichzeitig d
ie Gro :

teste Solnemans , de
s

genialen Peinigers , dem ſe ! bſ
t

wiederum – unfliehbares Ver :

hängnis ! – der Bürger zur quälenden Verfolgung wird . – D
a
s

Buch iſ
tmit wunder :

voller Souveränität , in ſtarkem Rhythmus , mit ſchönem epiſchen Fluß geſchrieben ,

Inſel im Chaos ſeit einigen Jahren peſtartig auftretender Grotest : Verſuche . Das

6 . - 10 . Tauſend liegt vor :man helfe – durch zahlreiche Beſtellung auf Solneman –

recht zur baldigen Ausgabe des 2
5 . Tauſende , de
m

wir im Intereſſe noch ſtärkerer

- auch optiſcher — Wirkung größeres Format wünſchen mögen . – Die beigegebenen

Schnitte von Otto Nüdrl halten ſi
ch

nicht immer auf dem Niveau d
e
r

wörtlichen

Darſtellung , gehen über d
ie

im erſten Erſcheinungsjahre üblichen Buchilluſtrationen
jedoch durchweg hinaus . E . K .

Jrion , Neue Gedichte von Paul Friedrich . Verlag Kunſtgeſellſchaft Lendeder .

Das Symbol dieſes Buches : Einer hatte d
ie Augen erhoben zur Gattin des Zeus ,

mun windet e
r

ſich auf d
e
m

blutigen Rad ewiger Cual . - Ei
n

Zeitbucı . Die beſten
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Verſe freilich ſtehen im Vorſpiel : Im „ Jenſeits “ der großen „ Sintflut“ . Vielleicht
aber ſind wir für das zeitloſe Erleben des Ewigmenſchlichen heute auch dankbarer

und empfänglicher a
lb für d
e
n

Aufſchrei d
e
r

Schlacht . Jene Lage , wo d
e
r

Abend

wie e
in müder Mann mit langem Arm der Sehnſucht Licht anzündet “ werfen den

Dichter zwiſchen Todesgedanken und Sinnenrauſch , Zweifel an ſic
h

und ſtoljem Selbſt
bewußtſein , dem Gefühl d

e
r

Heimatloſigkeit und dem Glauben a
n

das „ Vineta im

Licht " h
in

und her . Und über a
ll

das brauſen in einer fruchtbaren Stunde die

Ströme , „ di
e

teine Schale faßt “ . Der emig ſuchende Frager ſteht dem Geheimnis v
o
n

Lod und Leben in grauenhaft greifbarer Nähe . Der Unterton aller Situations : und

Gefühlserlebniſſe iſ
t

ih
m

das dumpfe Nauſchen des Stromes vom „ Blut der Europäer “ .

Einen Efel vor dem „männermordenden Raſſentrieb “ und eine tiefe Erbitterung trägt

der Mann , der den Heiland weinen ſa
h , in den „ Frieden “ hinein . „Selig find die

Loten “ ! In den Kaiſergräbern von Speyer und Palermo vergräbt e
r

einen alten

Traum , ohne jedoch für das Neuheraufſteigende Raum in d
e
r

Funerlöſten “ Seele zu

finden . Die rote Zeit jagt ih
n

in Weibes Arm . Doch wo er anfangs nicht mit
leben kann , hebt doch ſein Glaube a

n

d
ie große Liebe leuchtend d
a
s

Haupt . E
in

neuer Wille zum Leben taſtet ſi
ch

a
n

das Bejahen d
e
r

neuen Ziele lieghaft heran ! Der
Weltenfrühling naht in raſchem Lauf . Liebt Euch und Eurer Erde Schoß ! Baut auf ! –

E . M .

Weismantel , Leo , Fürſtbild o
f

Hermanns Zug in die Rhön . Patmos :Ver :

la
g , Würzburg 1920 .

Eine wunderſame Legende gab uns d
e
r

Dichter der „Mari Madlen " , eine Legende ,

d
ie

uns ſagt , wie wir d
ie Armut finden und nüßen ſollen . Wir alle müſſen d
ie

Urmut d
e
s

Einſamen v
o
n

Affifi lernen und wieder u
m

unſere Brüder wiſſen . Dann
werden unſere Sinne wach , unſere Augen hell und unſere Füße in den Aufgang

(dreiten . Es liegt an uns ! Hand Sturm .

Her zweite Abend der „ Romantit “ fand a
m

7 .Mai im Leſſing :Muſeum ftatt .

Derd Maurer la
s

Dichtungen von Hermann Kaſad , Dólar Loerte , Kurt Heynide
and Heinrich Eduard Jacob ; Berthe Grundmann (Alt ) ſang Lieder von Glud , Schubert ,

Drnold Mendelſohn und H . Wolf .

Orhaltet das leßte Out !

Die Reclam :Nummer toſtet jeßt ſtatt 20 Pfennige im Laden 1 Mart und 7
5 Pfennige .

E
in

neues Kunſtblatt Hündigt ſich a
n , Beſtellpreis jährlich 216 Mart . E
in Teil der

Zeitſchriftenverleger hat in Erwägung gezogen , bei weiterer Erhöhung der Herſtellungs :
loften das Erſcheinen ihrer Zeitſchriften vorläufig einzuſtellen . Die Herſtellungskoſten
ſteigern ſi

ch

aber immer noch und von Monat zu Monat . Das Schlimmſte iſ
t , daß

ſich gar nichts vorher berechnen läßt . Die Frage : was wird aus den Verhältniſſen auf
dem Büchermarkt , iſ

t

ebenſo unmöglich zu beantworten , wie die Frage : was wird aus
unſern Verhältniſſen überhaupt ? Unſere Kulturarbeit iſt jeßt opferreicher und dabei
ungewiſſer al

s

je . Möglich , alles ernſt Gewollte und mühſam Geſchaffene a
n Kulturgut

ertrinkt in der tapitaliſtiſchen Ziviliſationojauche , auf der Kinos , Lanz - und Glüdſpiel :

lotale noch eineWeile mit roten Aushängelaternen herumſchwimmen , biß alles ſchließlich
hineintippt . Möglich iſt aber auch , wir raffen und doch noch zuſammen , verbünden
uns endlich ohne Hintergedanken und benußen den Schlamm höchſtens , wo ' s angeht ,

als Dung . Klar geboten iſt aber e
in Leitgefühl für unſerein . Und das verlangt , entgegen

bem , Pöbel aller Sorten " jede Mart , jeden Pfennig , den wir von der Lages Notdurft
erübrigen tönnen , nicht den „ Vergnügungen “ , nicht der , ,Eleganza , nicht dem „Lurus " ,

nicht dem „ Betäuben “ , ſondern dem Kulturleben zu erhalten . Es iſt unſer leßtes Gut ,

aus ih
m

allein kann das Dentíďtum aufwärts .

(Aus dem „Kunſtwart “ , erſtes Märzheft 1920 . )

Derantwortlide für den Inhalt Dr .Kurt Bod , Berlin W 15 , Ludwigfir doftr. 7 , Verlag : Boll u . Ptdardt ,

Derlagsbudbanblung , Berlia NW 6 . Drud : Décar Brandſtetter, Leipzig .
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